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Allgemeiner Teil. 
Allgemeine geographiſche Verhältniſſe. 
Größe und Ausdehnung. 

Die früheren Herzogtümer Schles wig-Holſtein und 
Lauenburg, die heutige preußiſche Provinz Schleswig- 
Holſtein, bilden den ſüdlichen Teil der Zimbriſchen oder 
Jütiſchen Halbinſel. Die Provinz erſtreckt ſich zwiſchen 53° 22° 
und 55° 28“ nördl. Breite und zwiſchen 8° 17’ und 11° 19 
öſtl. Länge. Dänemark grenzt im Norden an das Land; 
die Königsau bildet die Grenze. Die Nordſee im Weſten, 
die Oſtſee im Oſten ſind natürliche Grenzen, während im 
Südoſten das oldenburgiſche Fürſtentum Lübeck, das 
Großherzogtum Mecklenburg und die Staatsgebiete und En⸗ 
klaven der Freien und Hanſeſtädte Lübeck und Hamburg 
die Provinzen abſchließen. Die Grenze folgt hier im großen 
und ganzen der natürlichen Einſenkung zwiſchen dem Meck⸗ 
lenburgiſchen und Zimbriſchen Höhenrücken der Trace des 
Elbe⸗Travekanals. Im Süden trennt die Elbe die Provin⸗ 
zen von Hannover. Schleswig iſt in 10 Kreiſe eingeteilt, 
die 8859 qkm bedecken; Holſtein umfaßt 15 Kreiſe, die einen 
Flächeninhalt von 10 145 qkm beſitzen, ſo daß die Provinzen 
ſich über 19 004 qkm erſtrecken, von denen etwa 825 qkm 
auf die frieſiſchen Inſeln kommen. 


Die orographiſche Gliederung und die Bewäſſerung. 


Die horizontale Gliederung. — Küſte. 


Die Küſten ſind reich gegliedert; an der Nordſee beträgt 
ihre Länge (mit Elbe) 434 km, an der Oſtſee 530 km. Beide 
Küſten find grundverſchieden. Die Oſtſeeküſte iſt hoch, ſteil; 
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tiefe Förden (urſprünglich vielleicht Flußtäler) ſchneiden 
in ſie ein und breite, trichterförmige Buchten ragen in ſie 
hinein. An der Nordſee dagegen haben wir eine niedrige, 
allmählich unter den Meeresſpiegel ſich ſenkende flache 
Küſte. Die Feſtlandgrenze iſt hier nicht ſcharf zu ziehen; 
ihr Vorland, das zur Flutzeit ſich mit Waſſer bedeckende 
Watt, ſtreckt ſich weit in die See hinaus; als Inſelkerne ragen 
die nordfrieſiſchen Inſeln und Halligen aus ihm heraus. 
Elbe, Eider, Hever, Vortrapptief und Liſtertief durchſchneiden 
das Watt und ſchaffen tiefe Fahrrinnen, die das Hinterland 
erſchließen. 
Inſeln. 

Zahlreiche Inſeln begrenzen als Reſte eines vom Meer 
zertrümmerten Uferwalls die Weſtſeite der Provinz: die 
großen nordfrieſiſchen Inſeln: Röm, Sylt, Föhr, Am⸗ 
rum, Pellworm, Nordſtrand und die kleinen, niedrigen, 
zum Teil uneingedeichten Halligen: Seeſand, Südfall, 
Süderoog, Norderoog, Hooge, Nord marſch mit 
Langeneß, Butwehl und Oland, Gröde mit Appel- 
land, Habel, Hamburger Hallig, Beenshallig und 
Nordſtrandiſchmoor. — In der Oſtſee ſind weniger In⸗ 
ſeln. Alſen und Fehmarn als große Inſeln, Aarö, Aarö— 
kalf im kleinen Belt, Barsö in der Gjenner Bucht, Drenö 
in der Flensburger Förde, Möweninſel und Lotſen— 
inſel in der Schlei ſind als kleine Inſeln zu nennen. 


Halbinſeln. 

Aus der Zerriſſenheit der Oſtſeeküſte heraus, den vielen 
Buchten und Förden entſprechend, bilden ſich zahlreiche 
große und kleine Halbinſeln. Die Nordſeeküſte kennt derer 
nur zwei: Eiderſtedt und Diekſand. An der Oſtſeeküſte 
dagegen ſind zu nennen: Haderslebener Neß Gaders⸗ 
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lebener Förde und kleiner Belt); Loit (Gjenner Bucht und 
Apenrader Förde); Sundewitt mit Broaker (Apenrader 
und Flensburger Förde). In die Flensburger Förde ragen 
von beiden Seiten kleinere Halbinſeln hinein: Kekenishoi, 
Borrishoved, Holnis und Geltinger Birk. Zwiſchen 
Flensburger Förde und Schlei erſtreckt ſich die Halbinſel 
Angeln und weiter folgen im Südoſten: Schwanſen 
(Schlei und Eckernförder Bucht); Däniſch Wohld (Eckern— 
förder und Kieler Bucht); in die Kieler Bucht ragt Bülk 
hinein; Probſtei (Kieler Hafen und Howachter Bucht) und 
Oldenburg (Howachter und Lübecker Bucht). 

Die in das Land einſchneidenden Meeresarme ſind ſoeben 
(in den Klammern) erwähnt. Es bleiben die Meeresſtraßen 
übrig. Da ſind zu nennen: Kleiner Belt (Schleswig und 
Fühnen), Alſen Sund (Schleswig und Alſen) und Feh— 
marn Sund (Holſtein und Fehmarn). 


Die vertikale Gliederung. 


Die jüngſte geologische Vergangenheit beſtimmt die heu— 
tige Oberflächengeſtalt des Landes. 

Als das Inlandeis ſeinen Rückzug nach Nordoſten antrat, 
war die mittlere Zone der Provinz ſchon vom Eiſe befreit, 
als dies ſich noch im Oſten lange behauptete und hier die 
fruchtbare Grund moränenlandſchaft ſchuf, deren End— 
moränen uns heute im Zimbriſchen Höhenrücken erhalten 
ſind. Beim Abtauen floſſen gewaltige Schmelzwaſſerſtröme 
nach Weſten hin ab; der freiliegende Boden wurde damals 
ſeiner tonigen und mergeligen Subſtanzen beraubt, ausge— 
waſchen, ausgelaugt; leichtes Geröll und Sande blieben zurück. 
Breite ſandige Talebenen, heute von ſpärlich fließenden 
Bächen und Auen durchlaufen, ſind die Betten der früheren 
großen, nach Weſten eilenden Schmelzwaſſerſtröme. Wo 
hohes Gelände der Geeſt angeſchnitten wird, erkennt man es 


8 Drographiſche Gliederung und Bewäſſerung. 


am beſten. Und verfolgt man die Talebenen nach Oſten, 
ſo ſtößt man in der Hügellandſchaft auf eine Förde, eine 
Bodeneinſenkung oder Seenkette. Engelbrecht läßt ſie durch 
Evorſion und Eroſion der Schmelzwaſſerſtröme entſtan⸗ 
den ſein, die erſt jenſeits der Endmoräne im Weſten in einem 
ruhigen breiten Bett weiter floſſen. 

Verfolgt man z. B. die Haderslebener Förde nach Weſten hin 
und geht die Seenkette vom Schliefweibüll⸗ und Rykbergſee ent⸗ 
lang, ſo kommt man in eine breite Talebene, die von der Gjelsau 
durchfloſſen quer durch das Land nach Ripen führt; die Ebene iſt 
breit und ſandig, die Au hat ein ſchmales Wieſental hineingeſchnitten. 

Der Zimbriſche Höhenrücken wird von der End- und 
Grundmoräne des hier während der Eiszeit lange ſtationären 
Gletſchers gebildet. Nahe der Oſtſeeküſte ſetzt er den Bal⸗ 
tiſchen, Pommerſchen und Obotritiſchen Höhenrücken in oſt⸗ 
weſtlicher Richtung fort, um von Bornhöved ab eine meiſt 
ſüd⸗nördliche Richtung einzuſchlagen. 

Er bildet die Hauptwaſſerſcheide im Lande; kleine 
Seitenarme des Rückens bedingen wohl Abweichungen, doch 
bleibt als Merkmal beſtehen: die nach Oſten fließenden Flüſſe 
ſind kurz und klein; ihre Länge und damit Bedeutung nimmt 
im Südoſten zu, denn hier tritt der Höhenrücken mehr in 
das Landesinnere zurück. Die größten Flüſſe fließen nach 
Weſten und Südweſten. 

Verfolgt man den Höhenrücken von der däniſchen bis zur meck⸗ 
lenburgiſchen Grenze, ſo iſt der Verlauf: 

Von der Nordgrenze bis Apenrade iſt die Richtung Nord⸗Süd. 


Im Hoiberg (97 m) ragt er am höchſten auf. Andere Erhebungen ſind Aaſtrup⸗ 
hoi (74 m) bei Hadersleben, Potthoi (84 m) bei Wittſtedt und der ſteil nach der 
Gienner Bucht hin abfallende Knivsberg (96 m), der als Wahrzeichen des Deutſch⸗ 
tums in der Nordmark den Bismarckturm trägt. Einige kleinere oſt⸗weſtlich ſtrei⸗ 
fende Rücken erheben ſich zwiſchen den nach Weſten abfließenden Auen. Die 
Scherrebecker Höhen mit dem 52 m hohen Gaſſehoi ſind die bedeutendſten. 


Südlich von Apenrade macht der Höhenzug eine Doppel⸗ 
biegung. 

Der nach Südoſten verlaufende Rücken ragt in die Halbinſel Sundewitt hinein 
Düppeler Höhen), ſpäter biegt er nach Südweſten um (Hoſtrup— Flensburg). 
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Ein über Tarp, Jörl, Oſtenfeld verlaufender Seitenarm behält die alte Nordſüd⸗ 
richtung bei. Bis Schwabſtedt kann man ihn verfolgen und bei Oſtenfeld iſt er 
56 m hoch. 


Der Hauptzug des Höhenrückens begleitet in nordöſtlicher, 
dann ſüdöſtlicher Richtung die Flensburger Förde. 


Der Stagehoi (69 m) und Schiersberg (72 m) in Angeln find ſeine höchſten 
Erhebungen. 


In der Kappelner Gegend wendet er ſich längs der Schlei 
nach Schleswig; dann zieht er ſich in ſüdöſtlicher Richtung als Hüt⸗ 
tener Berge nach Eckernförde hin. 


Das iſt der ſchönſte Teil Schleswigs. Hier ſteigen die Gipfel des Scheelsberg 
106 m, des Aſchberg 97 m hoch auf. 


Im Däniſch Wohld hat der Rücken eine weſtöſtliche Richtung, 
dann biegt er ſcharf nach Süden hin um, ſäumt die Kieler Förde 
und teilt ſich unterhalb Kiels fächerartig in mehrere Arme. 


Der Hauptzug hält die nordſüdliche Richtung inne, trennt Eider und Schwen⸗ 
tine und iſt im Grimmelsberg 83 m, im Nehmsberg 87 m hoch. Das Travetal 
trennt ihn hier von dem wagriſchen Seitenarm. Dieſer erreicht im Pielsberg eine 

Höhe von 128 m und beſitzt im Bungsberg die höchſte Erhebung der Provinzen, 
164 m. Am Bungsberg wendet ſich der Rücken nach Weiten um den Plöner See 
und zieht ſich längs des Hauptrückens, durch die Trave getrennt, nach Süden. 
Nach einer Biegung nach Oſten nimmt er bei Eutin die alte Nordſüdrichtung wieder 
auf und geht bei Oldesloe im holſteiniſchen Mittelrücken auf. Der Pariner Berg 
iſt mit 72 m ſeine höchſte Erhebung. — Vom Nehmsberg zweigen nach Weſten 
zwei Höhenzüge ab, deren größerer, die Booſtedter Berge, für Holſtein eine Längs⸗ 
waſſerſcheide bildet, die Eider und Elbegebiet trennt. Das hohe Plateau von 
Bornhöved!) iſt der Ausgangsort eines Armes, der von Neumünſter nach Hohen» 
weſtedt verläuft, und der ſich bei Grünental in einen nördlichen und ſüdlichen Höhen⸗ 
zug gabelt. Dieſe bilden den Geeſtrücken Norder- und Süderdithmarſchens. Ein 
Heiner Höhenzug, der Kiisdorfer Wohld mit dem 78 m hohen Götzberg, erſtreckt 
ſich zwiſchen Schmalfelder Au und Alſter. Ein anderer Höhenzug, der das rechte 
Ufer der Alſter begleitet, ſetzt ſich bis Hamburg fort. Hier biegt er nach Weſten um, 
um als hohes Steilufer der Elbe die Südgrenze des Landes zu bilden. In 
den Blankeneeſer Bergen und ihren hohen Punkten Süllberg (74 m), Bauersberg 
(92 m), Köſterberg (80 m) iſt er landſchaftlich am ſchönſten. 


Der Hauptrücken erſtreckt ſich vom Nehmsberg aus nach Süden 
durch Stormarn hindurch bis zum 59 m hohen Bornberg und wen— 
det ſich nach Oſten über die 98 m hohe Hahnheide durch das Herzog— 
tum Lauenburg nach Mecklenburg. Im Süden behält er ein 
plateauartiges Ausſehen und bricht gegen Bille und Elbe ſteil ab. 


Dünen liegen vielfach vor dieſem Steilrande; bei Beſenhorſt, Boberg, Wedel, 
1 ſind ſie vorzüglich ausgebildet und bezeichnen den Rand eines alten 
eeres. 


2) Quellhaupt. Eider, Schwale, Stör und Oſterau entſpringen hier neben 
Heineren Flüſſen. 
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Als iſoliertes Gebirge erhebt ſich aus den Moränen bei 
Segeberg das Kalkgebirge, das im Segeberger Gipsberg 
85 m hoch emporragt. 

Dem ebenbeſchriebenen Höhenrücken läuft parallel der 
flache, ebene, ſandige Mittelrücken. Seine Entſtehung ver⸗ 
dankt er den Schmelzwäſſern (S. 20). Hier und da ragen grö⸗ 
ßere Erhebungen aus ihm heraus; doch nach Weſten hin 
flacht er ab und verliert ſich über die Vorgeeſt in die frucht⸗ 
baren, üppigen Marſchen. 


Die Seen. 


Drei Arten Seen ſind auf Grund ihrer Entſtehung zu 
unterſcheiden: Landſeen, Strandſeen und Marſchſeen. 

Die Landſeen finden ſich meiſt im Gebiet der Grund⸗ 
und Endmoränenlandſchaft. In der bergigen Umgebung iſt 
die oſtholſteiniſche Seenlandſchaft gerade dadurch reizvoll 
und anziehend. Als Grund moränenſeen füllen ſie die 
Depreſſionen abflußloſer Gebiete aus und erſcheinen als 
Stauſeen hinter den Endmoränen. Dann ſind es überwie⸗ 
gend flache Becken. Als Flußſeen erfüllen ſie zum Teil 
alte, frühere Flußläufe; es ſind kleine Seen, die ſich durch 
verhältnismäßig große Tiefe auszeichnen. Ihre Entſtehung 
danken ſie der Gletſchereroſion. Überall verbreitet ſind im 
Bereich der Grundmoräne die Sölle, die durch Evorſion der 
Gletſcherwäſſer entſtanden. ; 

Der 47 qkm große Plöner See iſt von dieſen Seen der 
ſchönſte. 

Er liegt 20,5 m über NN und iſt 60,5 m tief. Hügel umſchließen den fiſchreichen 
See, der die Wäſſer der umliegenden Höhen ſammelt und in der Schwentine einen 
Abfluß beſitzt. f 

Im Oſten reihen ſich durch Waſſeradern mit ihm verbunden der 
Behler See und die oldenburgiſchen Seen: Diekſee, Keller⸗ 
ſee und Eutiner See an. Im Weſten durchfließt die Schwentine 
den Kleinen Plöner See und den Lanker See, um in die Kieler 
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Förde zu münden. Unterwegs nimmt fie von links her den Ab— 
fluß des Poſtſees auf. 

Dieſer Seenkette ſind zwei andere Reihen Landſeen parallel. 
Sie ſind meiſt abflußlos und ſind wie die obengenannten entſtan⸗ 
den. Manche haben allerdings den Charakter von Stauſeen. Nur 
einer macht eine Ausnahme, der Kleine Segeberger See, 
der durch Einbruch entſtand. — Die ſüdliche Seenkette wird ge— 
bildet aus dem Großen Segeberger See, dem Kleinen 
Segeberger See, dem langgeſtreckten, von der Trave quer 
durchfloſſenen Warderſee, dem Flemhuder See und dem 
Weſtenſee, die beide von der Eider entwäſſert werden. — Die 
nördliche Seenkette iſt kürzer. Der 22 qkm große und 37 m tiefe 
Selenter See iſt unter ihnen am wichtigſten. Die übrigen Seen 
der Probſtei ſind ohne Bedeutung. 


Mit der Zunahme der Geländehöhe tritt im Norden die Seen— 
bildung zurück. So finden ſich in Schleswig nur wenige Seen. 
Der Wittenſee im Däniſch Wohld und der Biſtenſee ſind unter 
ihnen die größten. — An der Grenze von Grundmoränen- und Geeſt— 
landſchaft trifft man im Verlauf der Endmoräne auf eine Reihe 
an ſich bedeutungsloſer Seen, wie den Langſee bei Idſtedt, den 
Sankelmarker See bei Overſee und den tiefen Hostruper 
See. 

Für die Hydrographie und das Landſchaftsbild Oſtholſteins 
wichtig iſt das Gebiet der Lauenburger Seenplatte. Der 
12 km lange Ratzeburger See, die Möllner Seenreihe und 
der 15 km lange, 78 m tiefe inſelreiche Schaalſee ſind die größten 
Seen des Landes. i 

An der Oſtſeeküſte begegnen wir Seen, die durch ihre Bildung 
als charakteriſtiſche Strandſeen anzuſehen ſind. 

Es ſind flache, haffartige Bildungen reſp. vom Meer her unter Waſſer geſetzte 
Bodendepreſſionen. Sie liegen in unmittelbarer Nähe der Oſtſee. In Wagrien, in 
der Probſtei ſind ſie am beſten ausgebildet. 

Der Neuſtädter Binnenſee, der Grubenſee, der Weſſe— 
ker See, der Hemmelsdorfer See, gehören zu ihnen. 

An der Nordſeeküſte treffen wir den dritten Typ, die Marſch— 
ſeen und Sumpfſeen, echte Reſtſeen, die an der Grenze von 
Marſch und Geeſt liegen. 

Urſprünglich große Waſſerflächen engen ſich dieſe Seen jährlich, wie die Grune— 
waldſeen bei Berlin, vom Ufer her ein, verſumpfen, vertorfen und verſchwinden 


allmählich. Zuweilen half man dieſem Vorgang künſtlich nach und ſchuf ſo ehemalige 
Waſſerbecken zu Kulturland um. Andere Seen, wie der Bottſchlotterſee und Aven— 
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Ben See, ſind vormalige Meeresteile, die infolge verfrühter Eindeichung ent» 
ſtanden. 


Als Sumpfſeen ſind der Kuden- und Fielenſee in Süder⸗ 
dithmarſchen anzuſehen, während der Aventofter, der Got⸗ 
1b und der Bottſchlotter See als Meeresreſte Marſch⸗ 

een ſind. 


Die Flüſſe. 

Durch die Verteilung der Waſſerſcheiden wird Schleswig⸗ 
Holſtein auf drei Abdachungen nach drei Seiten hin ent⸗ 
wäſſert. 

Zur Oſtſee. Der Zimbriſche Höhenrücken bildet die Haupt⸗ 
waſſerſcheide. Die zur Oſtſee fließenden Waſſerläufe Lipping⸗ 
au, Langballigau, Munkbraruperau, Loiterau, Schwentine, 
Trave mit Stecknitz und Wakenitz haben einen relativ kurzen 
Lauf und ſind waſſerreich. 

Zur Nordſee. Die weſtliche Abdachung des Zimbriſchen 
Höhenrückens hat das größte Stromgebiet. Im Süden wird 
es durch einen von Segeberg nach Grünenthal ſich erſtrecken⸗ 
den Höhenzug abgeſchloſſen, der es vom Stromgebiet der 
Elbe ſcheidet. Mit zahlreichen Neben- und Zuflüſſen münden 
nach längerem Laufe in die Nordſee: Königsau, Nipsau, 
Bredau, Widau mit Grönau und Süderau, Soholmer Au mit 
Leckau, Arlau, Huſumer Au, Eider mit Sorge und Treene 
und Miele. 

Zur Elbe: Das ſüdliche und ſüdöſtliche Holſtein wird 
völlig zur Elbe entwäſſert. Hier münden ein: Delvenau, 
Bille, Alſter, Pinnau, Krückau, Rhin und Stör. 

Das Oſtſeegebiet. Das Oſtſeegebiet beſitzt bei ſeiner großen 
Küſtengliederung kein ausgedehntes Flußſyſtem. Es wäre anders, 
würde man die Förden, die ſchließlich nur untergetauchte Fluß⸗ 
täler ſind, dort hineinbeziehen. An Förden iſt die Küſte reich; 
breit, tief mit gutem Ankergrund bilden ſie binnenlands häufig 
ſeenartige Erweiterungen, die Noore. 


Die letzten ſind wie die Förden vortreffliche Naturhäfen. Verkehr und 
Warenaustauſch können weit ins Land hinein getragen werden. Welche Be⸗ 


Fluſſe. 13 


deutung ihnen in der Vorzeit und im Mittelalter beigelegt wurde, erkennt man 
am Alter und der Größe der Siedelungen, die ſich ſtets am Ende der Förden 
befinden. 

Am bedeutendſten ſind die Apenrader (Apenrade), die 
L-förmige Flensburger (Flensburg) Förde, die Schlei 
(Schleswig), die Eckernförder Bucht (Eckernförde), die Kieler 
Förde (Kiel) und das Pötenitzer Wiek (Lübed). 


Von den Flüſſen ſind Trave und Schwentine allein 


bedeutend. 


Die Trave (der reißende Fluß) entſpringt im Fürſtentum Lübeck unweit 
Eutins und der Oſtſee. In 105 km langem Laufe durchfließt ſie nach der Vereini⸗ 
gung ihrer beiden Quellbäche Nordoſtholſtein. Der Warderſee wird von ihr durch⸗ 
floſſen. Dann wendet ſie ſich ſüdwärts, um bei Oldesloe durch einen vorgelagerten 
Höhenzug oſtwärts gedrängt zu werden. Hier mündet die Beſte ein. Kurz vor 
Lübeck wird der Fluß ſchiffbar und nimmt die Stecknitz (Elbe⸗Travekanal) auf. 
Unterhalb Lübecks mündet der Abfluß des Ratzeburger Sees, die Wakenitz, in 
die Trave ein, die dann von links her die Schwartau (Alt-Lübed) empfängt, und 
durch das Pötenitzer Wiek bei Travemünde in die Oſtſee fließt. Von Lübeck bis zur 
Mündung hat man den Fluß durch Baggern auf 5,5 m Tiefe gebracht, die bis 1912 
auf 8,5 m vergrößert werden ſoll. 

Die Schwentine entſpringt am Bungsberg, bildet den Stendorfer See 
und durchfließt den Silbersdorfer See. Hier verliert ſie ihren flußartigen Cha⸗ 
rakter. Große Seen werden der Reihe nach durchſtrömt, der Eutiner, Keller-, 
Diek⸗, Behler, Großer und Kleiner Plöner, Kron⸗ und Lanker See. 
Dann wird ſie wieder zum Fluſſe und mündet bei Neumühlen in die Kieler Bucht. 
Zur Schiffahrt iſt ſie unbrauchbar. 


Das Nordſeegebiet. Die in die Nordſee einmündenden 
Flüſſe ſind für die Schiffahrt wegen ihrer geringen Waſſerführung 
oder ſchlechten Mündungsverhältniſſe in den Watten faſt bedeu⸗ 
tungslos. 


Für das Land ift allein die Eider mit ihren Nebenflüſſen 
Sorge und Treene wichtig. 


Die Eider entſpringt bei Bornhöved und fließt in S⸗förmigem Laufe zur 
Nordſee. Bothkamper, Weſten⸗ und Flemhuder See werden von ihr durch⸗ 
floſſen; für eine Weile bildet ſie auch einen Teil des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals. Rechts 
erhält ſie den Abfluß des Wittenſees, um dann die ſeeartig erweiterte Ober⸗ 
eider zu bilden, die ſich oberhalb Rendsburgs in zwei Arme teilt. Beide vereinen 
ſich unterhalb der Stadt zur Untereider. Auf der linken, holſteiniſchen Seite 
erhält ſie als Zuflüſſe: Wehr⸗, Jeven⸗, Lühn⸗, Haaler⸗, Gieſel⸗, Tielen⸗ 
und Brocklandsau, auf der rechten, ſchleswigſchen Seite münden Sorge und 
Treene ein. 

Bei Tönning fließt die Eider in die Nordſee, und noch weit hinaus iſt in den 
Fahrrinnen des Watts ihr ehemaliger Lauf zu verfolgen. 


Die übrigen ins Wattenmeer mündenden Flüſſe find von ge- 
ringer Bedeutung. Alle haben einen langen Lauf und biegen 
kurz vor ihrer Mündung mit einer charakteriſtiſchen Wendung nach 
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Süden hin um. Ihre Quellen liegen auf der weſtlichen Abſenkung 
der Grundmoränenlandſchaft; ſie durchſchneiden und entwäſſern 
den Geeſtrücken. Die Königs- oder Schottburgerau iſt die 
wichtigſte unter ihnen. Sie bildete ehemals die alte Landesgrenze 
zwiſchen Schleswig und Dänemark. Heute iſt ſie es nur noch im 
Bereich des Mittelrückens. 

Das Elbegebiet. Der größte Teil Holſteins wird zur Elbe 
in z. T. recht anſehnlichen, ſchiffbaren Flüſſen entwäſſert. Soweit 
ſie nicht durch Schleuſen vom großen Strom abgeſchloſſen ſind 
(Alſter, Bille, Rhin) oder zu weit elbaufwärts einmünden (Del⸗ 
venau) haben ſie Ebbe und Flut. Das iſt für die Bewäſſerung des 
Landes und für den Schiffsverkehr von einſchneidender Bedeutung. 

Die Bille entſpringt auf der Geeſt bei Trittau. Bei Bergedorf zieht ſie ins 
Marſchgebiet ein und wird von hier ab als ſchiffbarer Fluß für den Verkehr wichtig: 
denn das immer mehr als Induſtrieſtadt aufblühende Bergedorf hat in ihr eine 
vorzügliche Straße. Durch Schleuſen mündet ſie oberhalb Hamburgs in die Elbe. 
Die Alſter hat ihre Quellen am Kisdorfer Wohld. Im Mittellauf bildet ſie ein 
tief eingeſchnittenes Tal. Die Terraſſen oberhalb Ohlsdorf und Fuhlsbüttel laſſen 
die ehemals gewaltige Breite und Waſſerführung des Fluſſes erkennen. Kurz 
vor ihrer Einmündung in die Elbe bei Hamburg erweitert ſie ſich zu einem weiten, 
ſeenartigen Becken, der Außenalſter. Durch Schleuſenwerke wird beim Ver⸗ 
laſſen der Geeſt der Waſſerſpiegel des Beckens in gleicher Höhe gehalten, um den 
Verkehr für die induſtriewichtigen, kanalartig ausgebauten Nebenflüſſe: Wandſe, 
Oſterbek, Iſebek zu ermöglichen. Der letzte Teil des Alſterlaufs iſt fleetartig aus⸗ 
gebaut und bildete in alter Zeit den Hafen Hamburgs. 

Pinnau und Krückau entſpringen gleichfalls in dem Kisdorfer Wohld; ſie 
ſind als Verkehrsſtraßen wichtig für die Induſtrieſtädte Pinneberg und Elmshorn. 

Die Stör iſt der bedeutendſte Nebenfluß der Elbe. Ihre Quellen liegen bei 
Bornhöved und ſie entwäſſert mit vielen Zuflüſſen Mittelholſtein. Von Kelling⸗ 
huſen an iſt fie ſchiffbar; bis Itzehoe, wo Ebbe und Flut eine Differenz von 1m 
aufweiſen, können auch größere Fahrzeuge gelangen. Schwale, Aalbek, Lunzer⸗ 
und Wilſterau münden in ſie von rechts her ein, Kremper⸗ und die aus Oſter⸗ 
und Schmalfelder- entſtehende Bra mau von links her. 

Die Elbe. Etwas oberhalb Lauenburgs zieht der breite, träge 
dahinfließende Strom in das Provinzgebiet ein, um bei Geeſthacht 
zuerſt hamburgiſches Gebiet zu berühren. Hier hat das alte eiszeit⸗ 
liche Urſtrombett ſeine größte Breite, die erſt bei Harburg und Ham⸗ 
burg geringer wird. Zwiſchen den Dörfern Neuen⸗ und Alten⸗ 
gamme beginnt die deltaartige Mündung des Stromes. Zunächſt 
ſind es kleine Arme; erſt die Trennung des Hauptarmes bei Ochſen⸗ 
wärder in Norder- und Süderelbe wird für den Verkehr ungemein 
wichtig. Die Norderelbe trägt den ganzen großen oberelbiſchen 
Verkehr. Beide Arme vereinigen ſich bei Blankeneſe wieder. 
Zahlreiche Verbindungsarme zwiſchen den beiden Stromteilen 
durchſchneiden die Deltainſeln Wilhelmsburg, Altenwerder, Fin⸗ 
kenwärder; Reiherſtieg und Köhlbrand ſind die wichtigſten Waſſer⸗ 
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ſtraßen zwiſchen Hamburg-Altona und Harburg. Einſt lagen die 
Verhältniſſe anders; da war die Süderelbe wichtiger. 8 

Für Hamburg iſt die Elbe nicht allein Verkehrsſtraße; ſie iſt 
auch Hafen, und der iſt der erſte auf dem Kontinente. In maje— 
ſtätiſcher Breite zieht der Strom an der Hanſeſtadt vorüber, um 
breiter und breiter werdend als Aſtuar in die Nordſee zu fließen. 


Doch iſt der Strom nicht in ſeiner ganzen Breite befahrbar. Tückiſche Sand⸗ 
bänke, die zum Teil von Oſten nach Weſten wandern, ſchränken das Fahrwaſſer ein. 
Zwölf gewaltige Dampfbagger ſind daher dauernd tätig, dem Fahrwaſſer die not⸗ 
wendige Breite und Tiefe (ca. 8,30 m) zu erhalten. Große Buhnenbautent) er= 
ſtrecken ſich vom Ufer her in den Strom; der mitgeführte Sand ſoll zwiſchen ihnen 
abgeſetzt, der Fluß eingeengt werden, damit ein ſchnelleres Fließen des Waſſers. 
und ſomit Reinerhaltung und Tiefe des Bettes gewährleiſtet werden. Eine aus⸗ 
gezeichnete Betonnung, Befeuerung und Bebaakung muß die ſchwierige Navi- 
gation auf der Elbe erleichtern. Schwarze Kegeltonnen begrenzen die rechte, rote 
Spierentonnen die linke Seite des Fahrwaſſers. Waſſeranzeiger geben die jeweilige 
Stromhöhe an. Nachts weiſen ca. 40 Leuchtfeuer den Weg von Hamburg bis See: 
30 Leuchttürme und Baken, 6 Feuerſchiffe und 4 Leuchtbojen. Ein Syſtem von 
feſten, Blitz⸗, Blinkfeuern in weißen, roten und grünen Farben kennzeichnet den 
ſicheren Kurs. Ein wohlgeordnetes Lotſenweſen?) trägt zur weiteren Sicherheit bei. 

Die Gezeiten ſind auch auf der Elbe zu ſpüren und bis Elbsdorf 30,5 km 
oberhalb Hamburgs zu verfolgen. Richtung und Stärke beeinfluſſen dabei ſtart 
die Höhe und Dauer der Gezeiten. Der Unterſchied zwiſchen Hoch- und Niedrig⸗ 
waſſer nimmt ſtromaufwärts ab, damit auch die Geſchwindigkeit des Auffließens, 
und es wächſt die Dauer der Ebbe: 5 


| Hochwaſſer . Mittlere Dauer Mittlere Flutgröße 
D früher | fpäter Hafenzeit der bei 

| als in Cuxhaven Flut Ebbe | Springflut Nippflut 
— | St. Min. | St. Min.] St. Min.] St. Min. St. Min.] m m | m 
Helgoland 119 — 11 48 5 40 6 45 2,06 2,80 1,80 
Cuxhaven — — 0 49 5 34 6 51 2,80 3,10 2,40 
Brunshauſen — 2 3:51 5 8 7 17 2,76 2,90 2,50 
Hamburg — 421 5 10439 7 46 1,88 1,95 1,77 
Buntehaus — 5 8 5 57 3 45 8 40 10,85 — — 


= 


Bei SO: bis NO-Winden fällt der Waſſerſpiegel erheblich, während er bei SSW- 
bis NNW-Winden bedeutend ſteigt. Die NW-Winde bringen die verheerenden 
und gefürchteten Sturmfluten. 

Das Waſſer der Nordſee wird in den Mündungstrichter der Elbe hineingepreßt 
und zu großer Höhe aufgeſtaut. 6,60 m beträgt die Durchſchnittshöhe der Fluten. 
Doch wurden noch viel höhere in Hamburg beobachtet: 

+ 8,74 m am 4. Februar 1825 + 8,62 m am 1./2. Januar 1855 

+ 8,47 m am 21. Oktober 1845 + 8,16 m am 15. Oktober 1881 


are Über die jeweiligen Windrichtungen, Stärke und eventuell zu erwartenden 
Stürme orientieren Semaphore und die Sturmſignalſtellen. Zeitſignale werden im 
Hamburg und Cuxhaven für die Schiffahrt gegeben. 


) Künſtliche Dämme aus Steinen oder eingerammten Pfählen. 
) Jedes nach Hamburg gehende Schiff iſt zur Lotſenaufnahme verpflichtet. 
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Früher fror die Elbe meiſt bis Schulau hinab zu. Heute iſt ein völliges Zu⸗ 
frieren nur bei den einmündenden Nebenflüſſen der Fall. Der rege Dampfer⸗ 
verkehr, das geordnete Eisbrecherweſen halten die Fahrrinne bei großer Kälte 
offen; nur in ſeltenen Ausnahmefällen, bei ſehr ſtarkem Froſte, Eisſchiebungen uſw. 
kommt Cuxhaven wie früher als Nothafen in Betracht. 


Die erdgeſchichtliche Entwicklung des Landes. 


„Die Bodenverhältniſſe der Provinz Schleswig⸗Holſtein ſind ein Abbild im 
kleinen von der Bodenbeſchaffenheit des geſamten norddeutſchen Tieflandes. 
Was von Rußland bis Holland zu einer Breite von hundert Meilen auseinander⸗ 
gelegt iſt, das findet ſich in dieſer ſchmalen, gen Norden gerichteten Halbiniel auf 
ein halbes Dutzend Meilen zuſammengedrängt.“ (Dr. Ludwig Meyn.) 

Der innere Aufbau des Landes wird durch quartäre 
Bildungen verhüllt. Doch an wenigen Punkten tritt der 
feſte, felſige Kern des Innern zutage; induſtrielle Tiefboh⸗ 
rungen haben uns einen guten Blick in den Aufbau Schles⸗ 
wig⸗Holſteins tun laſſen. 


Gefeſtigt wird die Geologie der Provinzen ſein, wenn in den nächſten Jahren 
die Landesaufnahme ihre Arbeiten abſchließen wird. 


Von der Permformation ab finden ſich Schichten des 
Meſozoikums, in dem die Kreide gewaltig felsbildend ge⸗ 
weſen iſt. 

Von Jurabildungen ſind nur Spuren, von der Trias 
größere Schichtenkomplexe erhalten. Über dieſe Schichten 
breitet ſich als ſchützende Decke das tertiäre Gelände, die 
Ablagerungen des Glazialdiluviums. Wie Inſelberge 
ragen aus ihr an einigen Stellen die älteren Formationen 
heraus. 

Drei morphologiſch und wirtſchaftlich unterſchiedliche 
Landſtreifen durchziehen einander parallel das Land von 
Norden nach Süden: im Oſten die hügelige, fruchtbare, 
landſchaftlich ſchöne Grundmoräne; in der Mitte der kahle, 
unfruchtbare, eiſenſchüſſige, ſandige Heide⸗ und Geeſtrücken; 
im Weſten die viehreiche Marſch, deren Boden aus den Senk⸗ 
ſtoffen der ehemaligen Schmelzwäſſer gebildet wird. 
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Fig. 1. 
Das Paläozoikum. 

Der felſige Kern des Landes tritt nur an wenigen Stellen 
zutage. Bei den induſtriellen Bohrungen ergab ſich bisher 
die Zechſteinformation als das älteſte Gebilde im Lande: 
karboniſche Schichten wurden noch nicht erbohrt. an 
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und Gips des Segeberger Kalkberges und von Stipsdorf, 
der Stinkkalk und rote Mergel der Lieth bei Elmshorn!) 
beweiſen das vorhandene Paläozoikum. Gefaltet, zerriſſen, 
überſchoben ſind ſeine Schichten zertrümmerte Gebirgs⸗ 
ſchollen. Der urſprüngliche Aufbau iſt am beſten noch am 
Feiſeneilande Helgoland zu erkennen (S. 73). 


Das Meſozoikum. 


Buntſandſtein, Muſchelkalk, Keuper wurden bisher nicht 
bekannt; das Vorhandenſein in der Umgegend bei Helgoland, 
Lüneburg und anderen Plätzen machen ihr Vorkommen 
wahrſcheinlich. Gelegentlich findet man Liasgeſchiebe (bei 
Ahrensburg, Lübech, die eine Beteiligung des Jura am Auf⸗ 
bau des Landes beweiſen. Es ſind meiſt Sandſteinkugeln 
mit Ammoniten oder Muſcheleinſchlüſſen, Überbleibſel der 
während der Eiszeit abradierten Liasſchichtenköpfe e). 

Die Kreide iſt ſtark am Aufbau des Landes beteiligt. 
Man findet ſie anſtehend wie in Geſchieben. Berühmt ſind 
die Kreideaufſchlüſſe von Schinkel und Lägersdorf. Bei 
Hemmingſtedt erbohrte man die anſtehende Kreide in 38 m 
Tiefe und hat bei 300 m Tiefe noch keine anderen Schichten 
angetroffen. Dem Alter nach iſt es Senonkreide; Turon⸗ 
kreide findet ſich an wenigen Stellen im Oſten des Landes. 

Vor dem Einzug der Eiszeit muß die Kreide an vielen 
Orten freier zutage gelegen haben und dann abradiert ſein, 
wenn ſchon eine Unmenge von Verſteinerungen aus der 
Kreide und Feuerſteinen von dem großen abgetragenen Kreide⸗ 
gebirge der Oſtſee ſtammen. ä 

Die Kreideſchichten des Senons ſind mit Petroleum (ca. 16,64%) 
vollgeſogen. 


1 Hier bohrte man 1330 m tief, traf jedoch nur auf Rotl 
2) In Dobbertin (Mecklenburg) ſind ee Abe Per n aufgeſchloſten. 


Känozoikum. 19 


Das Känozoikum. 


| (Aus dem Tertiär find eozäne Geſchiebe vielfach be- 
kannt, doch fand man bislang nirgends anſtehende derartige 
Ablagerungen. Das Oligozän iſt durch den Septarien⸗ 
oder Kugelton vertreten. Das Miozän iſt beſſer bekannt. 
Es zeigt meiſt dieſen Aufbau: 

Zu unterſt finden ſich Quarzſandſteinſchichten mit eingelagerten 
Braunkohlenflözen, darüber rauchgrauer Glimmerton, der häufig 
verſchiedenartige Konkretionen enthält, darunter die Meynſchen 
Zementſteinknollen (foſſilienführende, harte, hellgraue Glimmerton⸗ 
ablagerungen mit Vivianitkriſtallen); Bänke und Linſen von Glim⸗ 
merſand, Kaolinſand, Limonitſandſtein wechſellagern mit dem 
Glimmerton. — Die Ziegeleien, vor allem die berühmten von 
Langenfelde, Reinbeck, Friedrichsruh und Elmshorn verwenden 
dieſen Ton. 

Im ſüdöſtlichen Holſtein ſind die miozänen Geſchiebe als Edukte 
der Eiseroſion am Boden der Seen anzuſehen. 

Pliozäne Ablagerungen ſind bisher noch nicht nachge⸗ 
wieſen. | 

Das Quartär iſt für die Oberflächengeſtaltung des 
Landes am wichtigſten geworden. In dieſe erdgeſchichtliche 
Periode fällt die Eiszeit !), die Zeit, wo das geſamte Nord⸗ 
deutſchland von Inlandeis, Schnee und großen Gletſchern 
bedeckt war. | 

Mit einiger Sicherheit laſſen ſich drei Vergletſcherungen 
unterſcheiden, die jeweilig durch eine wärmere Periode reſp. 
Meeresüberflutung des Landes von einander getrennt ſind. Dieſe 
Perioden dürfen auch als Abſchmelz⸗ und Rückzugszeiten des Eiſes 
angeſehen werden. In dem Falle hätten wir es nur mit einer 
Inlandeisbedeckung zu tun, deren Vorrücken und Zurückgehen den 
Oſzillationen des Landes, wie beſonderen, lokalen und klimatiſchen 
Verhältniſſen zuzuſchreiben iſt. 

Nach den Unterſuchungen von Meyn, Gottſche und 
Struck, den beſten Kennern ſchleswig⸗holſteiniſcher Geo⸗ 


1) Vgl. Das Eiszeitalter von Werth, Sammlung Göſchen Nr. 431; Landes⸗ 
kunde von Mecklenburg von Schwarz, Sammlung Göſchen Nr. 487. b 
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logie, läßt ſich das norddeutſche Glazialdiluvium derartig 
gliedern: 
Alluvium. 
6. Gejchiebe- oder Deckſand mit großen 
erratiſchen Blöcken. Poſtglazialzeit. 
5. Gelber, oberer Geſchiebelehm, Block— 
lehm, wechſelgelagert mit nordiſchen 


Granden. 3. Vergletſcherung. 
4. Korallenſand (Diluvial⸗ und Spat⸗ 

ſand mit kretazeiſchen Bryozoen), 

Auſtern⸗Mytilus⸗Muſchelbänke. 2. Interglazialzeit. 
3. Unterer blauer Geſchiebelehm. 2. Vergletſcherung. 
2. Diluvialton (Yoldia⸗-Typrinenton): 

Sande und Tone mit mariner Fauna. 1. Interglazialzeit. 
1. Unterſter Geſchiebemergel. 1. Vergletſcherung. 


Ein Beiſpiel mag die Mächtigkeit dieſer diluvialen Ablagerungen erläutern: 
Nach Gottſche iſt das Normalprofil von Hamburg: 


Mächtigkeit in m 
mittlere größte 
1: Dein en TErlern TEST 2 4 
2. Oberer Geſchiebemergel (Moräne IIII1!d¶i 3,5 10 
3. Korallenſand (Auſternbank von Blankeneſe 7, 5, 2m) 2,5 36 
3a. Oberer Bänberttoern ae 9,3 20 
4. Unterer Geſchiebemergel (Moräne Ii 30,0 (111,8) 
5. Mariner Interglazialtunun⸗ ». - » » Se 02 oe su 20,0 32,4 
6. Unterdilübialer T ok, 8 63,7 141,8 
62. UAnterdiluvialer Saunas 3 81,3 169,5 
7. Tiefſter Geſchiebemergel (Moräne ) 17,8 38,5 
252,6 


Waſſer und Eis ſchufen die heutigen Bodenformen. 
Von Norden herrückend ſchob ſich langſam eine 1000 —1700 m 
ſtarke Eisdecke nach Süden vor. Die Schmelzwäſſer floſſen 
voraus und lagerten über die alten Bodenformen den prä⸗ 
glazialen Deckſand ab. Das Eis folgte, mit großer Gewalt 
die Schichtenköpfe vergangener Erdperioden abſchleifend 
und fortführend. Das zertrümmerte Material wurde zum 
Teil unter dem Eiſe als blauer, geröllführender Ton abge⸗ 
lagert. Rücken⸗ und Seitenmoränen lagerten ſich bei dem 
Rückzuge der Gletſcher ab. Den wechſelnden warmen und 
kalten Perioden gemäß gingen die Gletſcher ſchnell und 
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Deckſand. Ohne Blockpackung; faltfrei. (Endmoränen öftl. Holſt.) 
Oberer Geſchiebemergel. Gelblich, ungeſchichtet; in der Tiefe grau. 
€ Koralleniand. Geſchichtet, fein-groblörnig, gerollte Kreidebryozoen, 
ähnelt mit grobem Geröll älteren Blockpackungen. Schlämmprodukt des 
unteren Geſchiebemergels. 


7 , Oberer Bänderton. Kalkreicher, grauer Ton. Liegt in ber Nähe 
7 , und Umgegend Lübecks über dem Korallenſand. 

7 7 
88 Hz Unterer Geſchiebemergel. Ungeſchichtet, mit ſehr wechſelndem Ge- 


röllinhalt. In der Regel mehrere Bänke, denen Korallenſand zwiſchen⸗ 
gelagert iſt, Oberflächen beſtimmend. 


® 
Sn 
— 


Mariner Interglazialton. Grünlichgrauer, meiſt fetter, ſeltener 
ſandiger Mergel, der in der Mitte große Mengen von Muſcheln birgt. 
(Holſteiner Geſtein, Oſtrea, Cyprina, Nucula, Tellina.) Dazwiſchen Süß⸗ 
waſſerablagerungen mit Valvata. Oszillationen des Landkörpers. 


& Unterdiluvialer Ton. Geſchichtete, ſchwarze, feſte Tone fluvioglazialen 
Urſprungs mit Schlammrückſtänden Materials nordiſcher Herkunft. 


E Unterdilubialer Sand. Feinkörnige Quarzglimmerſande aus zerſtörten 
tertiären Schichten wie 6. In den unteren Schichten gröberes Korn und 
sa Geröll. 


— — 


—— — —— — 


Tiefſter Geſchiebemergel. Dunkler Mergel mit geſchrammten Ge⸗ 
ſchieben, in Bänken mit Sand und Kies wechſellagernd. 


Fig. 2. Normalprofil des Diluviums für Hamburg. 
(Nach Gottſche.) 
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langſam zurück, reſp. rückten vor. Beim ſchnellen Rückzug 
ſtreuten ſie dünne Geröll- und Sandſchichten aus; hielten Ab⸗ 
und Zufluß des Eiſes einander das Gleichgewicht, gingen ſie 
langſam zurück oder kamen gar zum Stillſtand, ſo bildeten 
ſich Stillſtandmoränen reſp. Endmoränenwälle heraus. Die 
Tätigkeit des Eiſes, die ſchürfende Bewegung des mitgeführ⸗ 
ten Gerölls, das gegenſeitige Kritzen der Geröllſtücke, ihr 
Abſchleifen, Abrollen, Zermalmen zu Sand hat überall Spu⸗ 
ren hinterlaſſen; und in den weichen, matſchigen Boden 
wurden Rinnen, Rillen, Täler ausgeſchürft, ausgeſpült, 
durch den Eisdruck der Untergrund geſtaucht, gefaltet, verwor⸗ 
fen und ſo dem Lande ſein heutiges Gepräge aufgedrückt. 

Als ob das Land vom Eisdruck befreit aufatmete, lang⸗ 
ſam in den alten Gleichgewichtszuſtand zurückkehrte, ſo 
traten Erſcheinungen am Ende der Eiszeit auf, die das Land 
zweimal zum Teil unter das Meer ſenkten und ſpäter wieder 
hoben. Nach Leitfoſſilien, die dieſe Perioden charakteriſieren, 
heißt man dieſe Zeiten der Niveauſchwankungen Yoldia⸗, 
Ancyclus⸗, Litorina- und Myazeit. In der erſten wurde die 
Oſtſee durch Senkung zu einem arktiſchen Meere, in der zwei⸗ 
ten wurde der Boden der Oſtſee ſo gehoben, daß ſie vom Ozean 
abgeſchnürt wurde, in der dritten trat die größte Senkung ein, 
Ozeanwaſſer ſtrömte wieder ein, während in der heutigen 
Myazeit der Boden ſich hebt und die Oſtſee von Oſten her 
allmählich ausgeſüßt wird. 

Die Litorinaſenkung iſt von dieſen die wichtigſte geweſen, 
denn unter ihrem Einfluſſe entwickelte ſich ein gut Teil des 
heutigen Landſchaftsbildes: die Förden, Buchten, Moore, 
Inſeln, Halbinſeln. Damals erhielt auch die Hydrographie 
des Landes ihr heutiges Ausſehen, denn bis dahin waren die 
Gewäſſer zur Nordſee oder zur Elbe abgefloſſen. Auch die 
Entſtehung des Marſchengürtels iſt nach Struck in dieſe Zeit 
zu verlegen. 
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Der Menſch lebte jchon zur Eiszeit und folgte dem ab- 
ſchmelzenden Eisrande. 


Das Klima. 


Schleswig⸗Holſtein beſitzt ein ozeaniſches Klima, das 
von Nord⸗ und Oſtſee bedingt wird. An der Weſtſeite der 
Halbinſel iſt eine große Unbeſtändigkeit der Wetterlage hei⸗ 
miſch. 

isch Frühling Sommer Herbſt Winter Jahr 


Luftdruck!) 
Eee 758,4 758,6 758,6 759,2 758,7 
ee Ara Eee 757,3 757,8 758,2 758,9 758,0 
1 755,0 755,4 755,7 756,3 755,6 
Te 5 75 eratur 
2 6,0 15,5 9,0 0,8 7,8 
Hamburg ER 7,3 16,3 8,7 0,4 8,2 
TE 6,0 15,3 8,2 0,1 7,4 
uöfoiute Feuchtigkeit 
c 6,2 10,8 7,9 4,7 7,4 
. A 6,1 10,8 7,6 4,5 7,2 
c 6,2 11,2 7,8 4,5 7,4 
Bewölkung 
EEE TE ĩᷣ Ne 6,7 6,1 6,8 7,0 6,4 
„5 6,4 6,4 7,0 7,6 L 6,8 
C 6,4 6,2 7,0 78 = 6,8 
Ni + De chlag 
e 114,5 192,6 250,1 149,4 706,7 
— E 146,6 241,6 185,1 153,0 726,0 
s 141,4 216,7 206,2 154,9 719,2 


a => 1 7 des Gebietes nehmen die Erſcheinungen des kontinentalen 
imas 


Intereſſant iſt die flimatiſche Bedeutung des Geeſtrückens, 
der zur Wetterſcheide zwiſchen Oſten und Weſten des Landes 
wird. W⸗Winde ſind vorherrſchend. Sie bringen den Regen. 
Die größte Menge davon fällt weſtlich vom Geeſtrücken. 
Von Weſten kommend geben die Wolken hier wie an einem 
Gebirge ihre Waſſermaſſen ab. 

Die SW-W-NW-Winde find an der Weſtküſte ſehr gefürch⸗ 
tet, denn ſie bringen (die NW) die küſtenverheerenden Sturm⸗ 
fluten. 


1) 25 lährige Mittel. 
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O-Winde ſind ſeltener. Sie bringen im Sommer eine 
intenſive, trockene Hitze; auch erniedrigen ſie erheblich den 
Waſſerſpiegel der zur Nordſee fließenden Ströme, ſo daß 
unter Umſtänden große Seeſchiffe nicht die Elbe hinauf⸗ 
können. Im Winter haben die gleichen Winde ſcharfe Kälte 
und an der Oſtküſte häufig Hochfluten im Gefolge. 

Gewitter treten meiſt im Juni bis September auf. Sie 
erſcheinen aus W oder SW; ihre Häufigkeit wächſt mit der 
Zunahme der kontinentalen Eigenſchaften des Klimas. 

Der Frühling iſt kalt und tritt ſpät ſeine Herrſchaft an, 
doch iſt der Herbſt warm. Der Süden iſt darin dem Norden 
voraus. So beginnt im allgemeinen im Süden am 10.—12. 
Mai (Frühlingseinzug) die Apfelblüte (Lübeck-Glückſtadt), wäh⸗ 
rend im Norden dies erſt 12 Tage ſpäter der Fall iſt (Haders⸗ 
leben 20.—21. Mai). 


Flora und Fauna. 

Pflanzen- und Tierwelt weichen nicht erheblich von der 
in Norddeutſchland vertretenen ab. Nur den natürlichen 
Bodenverhältniſſen paſſen ſich unterſcheidbare Vegetations⸗ 
zonen an. So muß man unterſcheiden: eine Strandflora 
der Oſtſee und Nordſee, ferner die Florengebiete der Grund⸗ 
moränenlandſchaft, des Heiderückens und der Mar- 
ſchen. 

Strandflora. Salzliebende Pflanzen ſind dieſer Pflan⸗ 
zenwelt eigen. Gegen Meerwaſſer und Sonnenſtrahlen ſind 
ſie durch beſondere Einrichtungen geſchützt. 

Salzmiere, Meerſenf, Stranddiſtel, Löffelkraut, Strandnelke, Salzkraut, 


Meerkohl, Binſen, Strandhafer, Wegericharten uſw. ſind ihre charakteriſtiſchen 
Vertreter. 


Florengebiet der Grund moränenlandſchaft. Hier 
iſt der nutzbare und landſchaftlich ſo ſchöne Laubwald heimiſch. 
Die urſprünglichen Nadelholzwaldungen wurden mit Er⸗ 
wärmung des Klimas zu Eichenwäldern, die in jüngerer Zeit 
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(ſeit ca. 1000 Jahren) immer mehr von den Buchen verdrängt 


werden. 

Neben reinen Buchenwäldern treffen wir den gemiſchten Laubwald an mit 
Sommer⸗ und Wintereiche, Ulme, Hainbuche, Eiche, Ahorn und wildem Obſtbaum. 
Den Waldboden bedecken Farne, Unterholz aus Haſelſträuchern, Hollunder, 
Schneeball, Brombeere, Himbeere, Efeu, Mooſe und eine große Zahl anderer 
Phanerogamen und Kryptogamen. Auf den Seen beleben weiße und gelbe See— 
roſen, Lobelien und andere die Oberfläche. 

Florengebiet des Heiderückens. Das Sandgebiet 
iſt einförmig. Heidekraut und niederes Geſtrüpp (Kratt) 
wachſen darauf, wofern nicht Wald und Moor eine Abwechſe— 


lung herbeiführen. 


Diooch auch dieſes Gebiet hat ſeine Schönheiten. Von Mitte Auguſt ab bis 
September blüht die Heide; das herrliche, violette Blütenkleid bildet da einen 
prächtigen Kontraſt zu den dunklen Fichten⸗ und Kiefernwäldern; die gelben 
Arnikablumen, die blauen Glockenblumen und rojafarbene Glockenheide be⸗ 
leben es; und insgeſamt verleihen ſie dem ſonſt jo troſtloſen Landſtrich einen 
eigenen Reiz. — Eine Anzahl nordiſcher Pflanzen hat ſich hier ſeit der Eiszeit er⸗ 
halten: Es ſind Weide⸗, Ginſterarten und vor allem der ſchwediſche Hornſtrauch. 
Die Torfmoore enthalten eine beſondere Flora; neben den vielen Moosarten die 
Inſektenfreſſer Sonnentau und Waſſerſchlauch. 


Die Marſchflora iſt ein Gemiſch der überall in Nord- 
deutſchland gleichen Wieſenpflanzen, wie dieſe durch den 
Menſchen ausgewählt und verbreitet wurden. 

In der Nähe der Häfen findet ſich eine Adventivflora, 
deren Vertreter fremden Ländern und Erdteilen ange— 
hören. Sie halten ſich meiſt nur vorübergehend. Selten wird 
einmal einer derſelben wie der Wegerich oder die Waſſer⸗ 
peſt auch in unſeren Klimaten heimiſch. 

Als eine beſondere landſchaftliche, und in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung botaniſche Merkwürdigkeit iſt der „Knick“) zu nennen. 


Felder und Wieſen werden von Gräben und niedrigen Erdwällen als Ge⸗ 
markungszeichen und Windſchutz eingefaßt. Hier ſiedelt ſich eine charakteriſtiſche 
Flora an. Der Wall wird mit Haſelnuß⸗, Weißdorn⸗, Hainbuchen⸗, Schwarzdorn⸗ 
ſträuchern bepflanzt. Holunder⸗, Liguſter⸗, Traubenkirſch-, Schneeballſtauden 
bringen dort Abwechflung hinein. Alle fünf Jahre holzt man den Knick ab. Brom⸗ 
beerbüſche verdecken meiſt die Gräben. 


Die Tierwelt iſt reich. Wild iſt häufig; Haſe und Reh 
trifft man im Walde wie auf freiem Felde. Das Damwild, 


1) Mit dem Buſchmeſſer wird beim Abſchlagen das Holz „geknickt“. 
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Wildſchwein, Fuchs und Dachs ſind allein im Walde jagd⸗ 
bar. Singvögel beleben den Knick, Wieſel und Hermelin leben 
hier am Boden; ſie tun den Verwüſtungen der Mäuſe Ein⸗ 
halt, die zeitweiſe zur Landplage werden. Eidechſen, Fröſche, 
Ringelnattern halten ſich an ſchattigen, feuchten Plätzen 
auf; die giftige Kreuzotter bevorzugt mehr ſonnige, ſandige 
Stellen. 

Waldſchnepfe und Birkhuhn leben in der Heide. Und im 
Winter halten ſich Scharen von Nebelkrähen und Raben auf 
den Feldern auf. In den Marſchen trifft man den Storch 
häufig; ſeltener den Kiebitz. Enten halten ſich mit Vorliebe 
an großen Waſſerflächen auf. 

Weit landeinwärts ziehen die Meeresvögel: Möwen, 
Seeſchwalben und Adler. Die erſteren bevölkern im Winter 
zu Hunderttauſenden große Waſſerflächen in der Nähe von 
Städten, z. B. die Binnenalſter in Hamburg. 

Die Pflanzenwelt des Meeres liefert als Nutzprodukt 
allein das Seegras. Um ſo mehr gibt die Tierwelt her. 

Heringe, Butt, Scholle, Makrele, Dorſch, Kabeljau, Stein⸗ 
butt, Schellfiſch, Lachs, Katzenhai (Seeaal) werden in der Nähe 
der Küſte gefangen. Bückling und Kieler Sprott in geräuchertem 
Zuſtand ſind zur Weltberühmtheit geworden. In der Elbmündung 
wird Stör⸗ und Lachsforellenfang betrieben. Auſternbänke und 
Miesmuſchelkolonien liefern begehrte Tiere. Wichtig iſt der Hum⸗ 
mernfang. Und eine große Induſtrie baut ſich auf der Verarbei⸗ 
tung der Nordſeekrabbe oder Granat (Crangon crangon) auf. In 
der Oſtſee lebt eine andere größere Krabbe (Leander adspes). 

Tümmler und Seehund trifft man häufig an, die Kegelrobbe 
nur in der Oſtſee. Wale verirren ſich gelegentlich auch in die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Gewäſſer. 

Die Süßwaſſerſeen werden von Waſſerhühnern, Enten, 
Möwen und Schwänen bewohnt; unter den letzten der ſel⸗ 
tene Höckerſchwan. — Hechte, Brachſen, Schleie, Karpfen, 
Aale, Sander bevölkern das Waſſer. Im Selenter See fängt 
man die Maräne. 
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Die Geſchichte des Landes. 


Seit der Eiszeit iſt das Land bewohnt worden. Die Funde 
im Boden beweiſen es. Schriftliche Aufzeichnungen kommen 
erſt viel ſpäter. Strabo weiß von dem Untergange weiter 
Küſtenſtriche unſeres Landes zu erzählen; Cäſar, Plinius, 
Tacitus geben die erſten hiſtoriſchen Berichte und eine gute 
Schilderung von Land und Leuten. 

113 a. d. verſuchen die Zimbern und Teutonen die Einwande- 
rung nach Italien zu pingen. Sie werden mit blutigen Köpfen 
abgewieſen. 

Die Völkerwanderungen in der erſten Hälfte des erſten 
Jahrtauſends nach Chriſtus verurſachten neue Auswanderun— 
gen. Namentlich zogen Sachſen, Frieſen, Angeln nach Eng⸗ 
land hinüber, ihr Land den von Norden her eindringen- 
den Dänen und Jüten überlaſſend. Damals (449) geſchah 
der ſagenhafte Zug des Hengiſt und Horſa. 600 p. C. fand 
der letzte Zug nach England ſtatt. 

Das Völkerbild veränderte ſich zu. der Zeit im Lande. Dä⸗ 
nen und Jüten ſaßen bis zur Eider. In Oſt⸗Holſtein drangen die 
ſlaviſchen Wagrier, in Lauenburg ihre Volksgenoſſen die Po- 
laben ein. „Südjütland“ war fortan der Landesname. 

Nach dem Ende der blutigen Sachſenkriege errichtete 
Karl der Große eine Reihe Burgen im Sachſenlande, 
die der Unterwerfung Nachdruck verleihen ſollten; ſo an der 
Stör auf dem Eſelsfeld die Eſſofeldoburg (Itzehoe) und 
am Eingang von Holſtein nach Hannover die Feſte Hamma⸗ 
burg (Hamburg), die zugleich eine Hochburg des Chriſten⸗ 
tums ſein ſollte. 

Die Dänen, die dem Frieden mit Karl dem Großen nicht 
trauten, erbauten 808 unter König Gotfried das Dana— 
wirk oder Danewerk. Sie einigten ſich 810 mit dem deut— 
ſchen Kaiſer dahin, daß die Eider die Grenze zwiſchen beiden 
Reichen bilden ſollte. Eydora Romani Terminus Imperii 
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ſtand als Inſchrift über dem alten Holſteiner Tor in Rendsburg. 
— Damit war ein folgenſchweres Moment in der Geſchichte 
des Landes feſtgelegt. — Von Hamburg wurde die Bekehrung 
der heidniſchen Völker ausgeführt. 

850 baute Ansgar in Hethaby (Sleasvik, Schleswig) auf dem 
Holm die erſte Kirche in däniſchen Landen. 

Häufig kamen noch deutſche Kaiſer ins Land, um es gegen 
die Dänen zu verteidigen, doch die ſpätere italiſche Politik 
der Kaiſer ließen die däniſchen Intereſſen in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein immer größere Ausdehnung gewinnen. Schleswig 
wurde Dänemark überlaſſen. Das deutſche Holſtein wurde 
von Dänen und Slaven arg bedrängt. Das Deutſchtum er⸗ 
ſtarkte erſt wieder unter den Schauenburgern, die ſeit 1110 
drei Jahrhunderte lang das Land verwalteten, es förderten 
und emporbrachten. Anſiedler aus Holland !), Friesland und 
Weſtfalen wurden herbeigerufen und machten Heide und 
Moor urbar. — Die Dänenkriege hörten jedoch nie auf. 
War der Kaiſer mächtig, hielt Dänemark zurück, ſonſt über⸗ 
lief es ſofort das Land der „Sturmarn, Holzaten und Thet⸗ 
marſen“ mit Krieg. 

1201 war ſo das Land bis zur Elbe hin däniſch geworden. 
Waldemar II. der Sieger war der Herrſcher. Nur kurze Zeit blieb 
er in dieſem Beſitz, ein Racheakt und ſpäter die für ihn unglückliche 
Entſcheidungsſchlacht von Bornhöved am 22. Juli 1227 gegen 
Adolf IV. von Schauenburg ließen ihn das Land verlieren. 

Folgenſchwer wurde die Heirat von Waldemars Sohn, 
Abel, als Herzog von Schleswig mit Mechtild, der Tochter 
Adolf IV. Dadurch wurden beide Herzogtümer vereint. 
Das Deutſchtum erſtarkte. Und ſo konnte es angehen, daß 
in der Constitutio Waldemariana von Waldemar V. das 


1) Naer Oostland willen wy ryden, 
Naer Oostland willen wy m&e, 
Al over die groene heiden 
Frisch over die heiden 
Daer isser en betere st&e, 
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Herzogtum Schleswig als ſelbſtändiges Fürſtentum anerkannt 
wurde, das nie wieder mit Dänemark vereinigt werden dürfte. 

Mit dem Ausſterben des Waldemar-Geſchlechtes ſollte 
die Nachfolge im Herzogtum auf die Schauenburger über— 
gehen. 1375 trat dieſer Fall ein. Die Dänen wollten jedoch 
das Land nicht aufgeben. Langwierige Kriege entbrannten, 
die erſt 1435 beendet wurden. Die Schauenburger waren 
in ihrem Rechte geblieben; ja ein Neffe des Schauenburgers 
Chriſtian von Oldenburg beſtieg 1448 den däniſchen Tron. 
Als der Schauenburger 1459 ohne Nachkommen ſtarb, folgte 
ihm der Dänenkönig in Schleswig; durch das ſaliſche Geſetz 
war er von der Nachfolge in Holſtein ausgeſchloſſen. Erſt 
nachdem die Vereinigung beider Lande ſtaatsrechtlich un— 
ter Betonung der Perſonal-Union verbrieft war, fand er 
auch hier ſeine Anerkennung als Herzog. 

Chriſtian ſchwur: Die Lande nie zu vererben, ſondern bei 
ſeinem Tode die Wahl eines Fürſten den Landen zu überlaſſen. 


1. Okkte wy edder vnse Kinder affgingen, vnd nicht mehr 
wen einen Söne lebendig nor was leven, dede Konninck tho 
Dennemarken were, alsdenne mogen die Inwaner disser Lande 
beholden ere frie Köer, densüluen Konninck tho einen hertogen 
tho Schleßwick vnd Grauen tho Holsten vnd Stormarn tho 
kesende, vnd alsdenne schal he plichtig wesen alle Artiküle vnd 
Privilegia, dede wy den vorgenömeden Landen vnd Inwanern 
gegeuen vnd besegelt hebben, by aller erer Kraft vppet nie tho 
befestigende, bestedigende, vorbeterende vnd tho beschwerende, 
wo he ock sollkes nicht angahn wolde, alsdenne schölen de vor- 
genömden Invaner nicht verplichtet sin, densüluen Konninck 
tho eren Heren tho kesende: Men so schölen se darnegest einen 
vnser negesten Eruen kesen tho eren Heren. 

2. Schleswig⸗Holſtein ſollten auf ewig ungeteilt ſein. 

Disse vorbenömeden Lande lauen wy na allem vnsem Ver— 
mögen tho holden in gutem frede, vnd dat se bliuen ewig thosa- 
mende vngedelet. Darummen schal nemand feiden den andern, 
men ein is lick schal sick nögen laten an Recht. 

Ferner wurden den Beamten und Bauern größere Rechte und 
Freiheiten eingeräumt. a 
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Vier Jahrhunderte hindurch blieb die Vereinigung mit dem 
Dänenreiche beſtehen; für die Hanſaſtädte war es nicht gerade 
vorteilhaft, da namentlich die Dänen in Hamburg ihre Rechte 
geltend machen wollten. Und manch innerer Krieg brachte 
Unfriede zwiſchen Dänen und den nur deutſch fühlenden 
Schleswig-Holiteinern. | 


Die Reformation führte große Veränderungen im Lande herbei. Ansgar 
und Vicelin hatten einſt das Land für das Chriſtentum gewonnen, Bugenhagen, 
Hermann Taft (Huſum), Heinrich von Züphten und Nikolaus Boje 
(Meldorf) führten 1522—1542 die Reformation ein. Die damit verbundene Sä⸗ 
kulariſation führte damals dem Adel ungemein reiche Beſitztümer an Boden zu. 


1773 wurde der König von Dänemark der alleinige Re- 
gent der beiden Herzogtümer. Und bald ſtrebte Dänemark 
danach, Schleswig-Holſtein völlig dem Dänenreiche einzu⸗ 
verleiben!). 1802, 1806 führte man das abſolute Regiment 
ein. Nur wenige proteſtierten?). Die däniſchen Übergriffe 
weckten jedoch bald das Selbſt- und Ehrgefühl des Landes 
auf. ; 


Beſeler tat in einer nachgelaſſenen Schrift von Lornſen dar, daß 1. die Herzog⸗ 
tümer ſelbſtändige Länder, 2. für immer unzertrennlich und 3. nur im Manne?- 
ſtamme erblich bleiben ſoliten. 


Als nun 1846 der Dänenkönig im offenen Briefe der 
weiblichen Thronfolge Anerkennung verſchaffen wollte, 
empfand das Land die ihm angetane Schmach. Der Auf⸗ 
ſtand brach los; Chemnitz begeiſterte das Land durch ſein 
„Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen“; doch die ungenügen⸗ 
den Vorbereitungen führten in der unglücklichen Schlacht von 
Bau (9. April 1848) zur Niederlage der ſchleswigholſteiniſchen 
Sache. Preußen wollte ſich nun derſelben annehmen. 


Wrangels Erfolge trugen auch keine Früchte, denn das Aus⸗ 
land mißgönnte ſie Preußen. Ein Waffenſtillſtand kam in Malmö 
zuſtande; er wurde von Preußen im nächſten Jahre gekündigt. 
Mit den Bundestruppen des Reiches errang Preußen manchen 
Erfolg: Eckernförde, Ulderup, Düppel, Kolding. 

1) 1720 wat ſchon der Guttorpiche Anteil an S Hleswig Dänemark einverleibt 


worden. Um die 1460 zugeſicherte Unteilbarkeit kümmerte man ſich gar nicht. 
2) Dahlmann und Jens Uwe Lornſen (vgl. Mügge, Der Vogt von Sylt). 


os 
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Bei Fridericia erzielten die Dänen unter Rye durch einen 
Überfall der Belagerer einen glänzenden Sieg, der alle früheren 
Niederlagen wett machte. Dem Waffenſtillſtand von Berlin folgte 
die ſchwere Niederlage der Schleswig⸗Holſteiner bei Idſtedt, 
die durch die Kämpfe bei Miſſunde und Friedrichsſtadt nicht 
gut gemacht wurde. 

In der Olmützer Punktation wurden die Herzogtümer 
den Dänen preisgegeben. Das Londoner Protokoll 
(8. Mai 1852) beſtätigte Dänemark den Beſitz, und am 31. 
Juli 1853 wurde das Königsgeſetz für die Geſamtmonarchie 
proklamiert. 11 Jahre hindurch währte das Dänenjoch. 

Däniſcher Übermut führte die Befreiung des Landes 
herbei. 


Am 30. März 1863 war ein Patent erſchienen, das die Herzogtümer trennte, 
Schleswig dem däniſchen Staatskörper einverleibte und in Holſtein die Rechte 
der Landesſtände arg beſchnitt. Der deutſche Bundestag forderte die Annullierung 
dieſes Patentes. 


Als es trotzdem unterzeichnet wurde, beſchloß der Bundes⸗ 
tag die Exekution gegen Dänemark. Am 1. Februar 1864 
wurde die Eider überſchritten. 

In raſchem Siegeszuge wurde das Danewerk genommen, 
bei Bverſee die Dänen geſchlagen, am 18. April die Düppeler 
Schanzen geſtürmt; mit dem Übergang nach Alſen und der Be- 
ſetzung Nordjütlands war das Ziel erreicht. Dänemark war zu Bo⸗ 
den geworfen, die Herzogtümer frei! Seegefechte bei Rügen 
und Helgoland hatten den Dänen auch keinen Erfolg gebracht. 

Am 30. Oktober wurde in Wien der Friede unterzeichnet. 
Dänemark verzichtete auf alle Rechte auf die Herzogtümer 
Schleswig-Holſtein. 

Oſterreich und Preußen verwalteten das Land gemeinſam. 
Uneinigkeiten zwiſchen beiden Mächten, über die ſelbſt die 
Zahlung von 11½ Millionen Mark Preußens an Oſterreich 
für Lauenburg nicht hinweghalf, führten zum Bruch zwiſchen 
beiden Staaten und leiteten den Deutſchen Krieg von 1866 
ein. Die Niederlage Oſterreichs hatte den Prager Frieden 
zur Folge, in dem die Herzogtümer in den dauernden Beſitz 
Preußens fielen. 
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Am 24. Januar 1867 wurden die Herzogtümer als Pro⸗ 
vinzen dem preußiſchen Staate einverleibt. Zugleich wur⸗ 
den die Anſprüche der Glücksburger und Auguſtenburger Linie 
durch Renten abgefunden, durch Grenzregulierungen mit Lübeck 
und Oldenburg der Landbeſitz abgerundet. 

Seither hat das Land Ruhe, von däniſchen Quertreibereien 
in Nordſchleswig abgeſehen. 


Die Bevölkerung. 

Die Speiſeabfallhaufen (Kjökenmöddinger) ſprechen neben 
anderen Funden dafür, daß der Menſch ſchon zur Eiszeit im 
Lande lebte. Damals ein Sammler- und Fiſchervolk wurde 
aus ihm das Volk, deſſen ſteinerne Geräte, Schmuck, Töpfe 
uſw. und die aus den „Findlingen“ der Eiszeit gebauten 
Grabkammern noch heute die Höhe ihrer erreichten Kultur 
beweiſen. 

In der Bronzezeit wurden die bis dahin wohl mehr 
umherſchweifenden Bewohner ſeßhafter. Landbau und Vieh⸗ 
haltung waren ihnen bekannt, und manche Funde laſſen auf 
einen ausgedehnten Handel mit Gebieten ſchließen, durch den 
nicht allein eine Kulturanreicherung, ſondern auch eine Ver⸗ 
quickung mit fremden Volkselementen ſtattfand. Neben den 
Steinkiſten treten jetzt Baumſärge auf, und ſchließlich kam es 
zur Leichenverbrennung. In Urnen wurden die Reſte bei⸗ 
geſetzt. Hausgerät und Waffen ſind denen der Steinzeit 
ähnlich. Ihre Ausführung in Bronze, ihre Verzierung ver⸗ 
rät eine gute Geſchmacksausbildung. Bernſtein, Lederbearbei⸗ 
tung, kunſtvolle Gewebe vervollſtändigen den damaligen Beſitz. 

150-100 Jahre vor Chriſto wurde mit dem Eingang frem⸗ 
der Bronzen auch das Eiſen bekannt. Die Eiſenzeit begann. 
In der Form gleichen die Eiſengeräte denen der Kelten, die 
damals Mitteleuropa bewohnten. Über die damaligen Men⸗ 
ſchen läßt ſich nichts ausſagen, da die Toten verbrannt wur⸗ 
den. In Tongefäßen, die mit Steinen überdeckt und mit 
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Erde beſchüttet wurden, jo daß kleine Hügel entſtanden, 
ſetzte man die Reſte bei. Namentlich Südoſtholſtein war da⸗ 
mals dicht bewohnt. Und die Geſchichte, ferner die Funde 
von römiſchen Münzen und Geräten beweiſen die Berüh— 
rungen mit römiſchen Elementen. 

Anthropologiſche Unterſuchungen geben uns den beſten 
Einblick in die Zuſammenſetzung der heutigen Vevölkerung. 
Sie laſſen die einzelnen Komponenten gut erkennen. 

Dr. Meisner-Rendsburg veröffentlichte 1888 ſeine 
grundlegende Unterſuchung über die Körpergröße der Wehr⸗ 
pflichtigen in Schleswig⸗Holſtein. Bei dieſer Gelegenheit 
entwarf er ein Bild von den ſomatiſch-anthropologiſchen Ver⸗ 
hältniſſen des Landes, das ſeine volle Giltigkeit beſitzt. 

Der Schädel des Schleswig-Holſteiners iſt lang; die 
Langköpfigkeit iſt im Weſten häufiger als im Oſten, wo in⸗ 
folge der Einwanderung ſlaviſcher, kurzköpfiger Elemente 
der Längenbreitenindex höher als an der Weſtküſte iſt. Hier 
macht ſich durch ſeine extreme Länge der frieſiſche Typus 
ſtark bemerkbar. Im allgemeinen beträgt der Schädelindex 
75—85, meiſt 80—85. — Das Geſicht iſt mäßig breit, hoch, 
Stirn⸗ und Schädelhöhe ſind auffallend niedrig; fliehende 
Stirnen ſind nicht ſelten. Die Naſe iſt groß, ſchmal, lang und 
gebogen. Im Oſten des Landes iſt ſie kleiner, breiter und 
ſtumpfer. — Das Haar iſt hellblond bis blond und ſchlicht, bei 
den Bewohnern der Marſchen häufig kraus ). In Oſt⸗-Holſtein 
tritt das braune Haar auf. — Die Augen ſind überwiegend 
blau (Haar blond), braune Augen ſieht man im Oſten des 
Landes. In dem Miſchungsgebiete von blond und braun 
(blau und braun) iſt ein hoher Prozentſatz von Grauäugigen 
(Miſchungsprodukt) zu finden. — Die Körpergröße iſt in 
charakteriſtiſcher Weiſe vom Boden abhängig. Im Oſten 
und Weſten (Grundmoränenlandſchaft und Marſchen) ſind 
y Frieſen = die Geträuſelten. 

Hambruch, Landeskunde v. Schlesw.⸗Holſt. 3 
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die Menſchen vorwiegend groß, während ſie auf dem un⸗ 
fruchtbaren Mittelrücken erheblich kleiner ſind. Die Unter⸗ 
ſuchung ergibt für die Provinz folgendes: 

Von 1000 Schleswig⸗Holſteinern find: 


zwergwüchſig, bis 156 mm.. 19 
Hein, bis 161l mm Sm 129 
mittelgroß, bis 169 cm. 486 
groß, bis 175 t 385 
übergroß, über 175 m 132 


Namentlich zeichnen ſich Frieſen und Dithmarſchen durch 
ihre Körperlänge aus. 

Die anthropologiſchen Verhältniſſe ſind in ihrer Geſamt⸗ 
heit aus nebenſtehender Tabelle!) erkennbar. 

Das anthropologiſche Bild iſt bunt; die Erklärung ergibt ſich 
aus den Völkerbewegungen im Lande. Sprache, Art der Siede⸗ 
lung und Namen geben neben der Geſchichte Aufſchluß. Und da 
zeigt ſich folgendes. 

Es iſt möglich, daß in der Urzeit Kelten im Lande ſaßen, deren 
Reſte anthropologiſch durch die relative Häufigkeit von zwerg⸗ 
wüchſigen, kleinen und braunäugigen Bewohnern der Kreiſe Son⸗ 
derburg und Flensburg zu verfolgen?) ſind. Dann ſaßen aber be⸗ 
ſtimmt im Lande die germaniſchen Stämme der Angeln, War⸗ 
nen, Jüten, Sachſen und Frieſen. Als im 4. und 5. Jahr⸗ 
hundert dieſe Stämme zum größten Teile mit den Sachſens) nach 
Britannien auswanderten, zogen die Jüten ins Land Schleswig 
ein und beſiedelten es bis zur Schlei. Zur gleichen Zeit zogen mit 
der Auswanderung der Altſachſen, Niederſachſen in Holſtein ein. 
Aus ihrer Vermiſchung mit den Reſten der alten Bevölkerung, 
den altſächſiſchen Stämmen der Stormarn®), Holſatens) und 
Dith marſens) ging ein großer Teil der heutigen Bevölkerung 
hervor. Bille, Trave und Schwentine bildeten die Grenze dieſer 
Völkerſchaften gegen die oſtwärts wohnenden Wenden, die erſt 

1) Nach Meisner. 

2) Auch die Sagen von den Rieſen (Finnen) und Elfen (Kelten), der Name 
Alſen = Alfsd = Elfeninſel ſprechen hierfür. 

3) Schwertgenoſſen. 

) Stürmer. 


>) Holzjajjen. 8 i > 
6) Bewohner der großen Niederung. 
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1300 aus diejen Gebieten” hinausgewieſen wurden.! Die Wenden 
bewohnten zum Teil auch das Herzogtum Lauenburg. — Die 
wendiſchen Teile des Landes gehörten zu einem großen ſlaviſchen 
Reiche, deſſen Fürſten in Alt⸗Lübeck, am Zuſammenfluß von Trave 


Körpergröße, Haar, Augenfarbe, Schädelform, Namen der Bewohner 
Schleswig⸗Holſteins (1889). 


in-] Von 100 Wehr- 
100% m pflichtigen waren 


woh⸗ 8 f 
En nern 1 a 2 = Her- 
rei waren 22 
— 3s 9 8 53 kunft 
S 5 3 8 8 8 30 
Islel2|2121|2|8 
ME: (@ls1= 18181818] = 
ä a. 
Hadersleben 14 86 2 1 40 on 11152 6 24 
Apenrade 21 79 212 46 41 1343 6| 32 
Sonderburg 21 79 4 16 52 3e 124 736 
Flensburg 46 54 316 46 39 13/45 6| 26 
Tondern 12 880 — 11 49 40 16051 5 20 
Huſum 23 77 21 4 4 1247 5/25 
Eiderſtedt 30 701 28 949 42 14139 6 32 
Schleswig 34 66 211 34 35 1240 7 36 
Eckernförde 15 850 212 52 36 11/42 7] 35 
Altona 100 — 418 52 30 9133 1061 
Pinneberg 30 70 215 49 36 13/4 ?| 35 
Steinburg 36 64/2 1J 47 42 1441 7] 34 
S.⸗Dithmarſchen | 9 91 212 48 015 44 6131 
Da 20 80 2613 45 42 14l47| 7 30 
Rendsburg | 26 74 215 48 37 1140 8] 38 
Kiel 68 32 210 49 41 1541 736 
Segeberg 16 84 2 14 49 37 14/47 7 28 
Stormarn 32 68 8 35 11/45 8| 33 
Plön 17 83 25 44 1447 7 29 
Lauenburg 26 74 2 1 46 90 15 45 8] 34 
Fr. Stadt Lübeck 82 18 3 14 42 44 1738 10 54 
„ „Hamburg 91 9 6 22 47 81110 22 


8 = Sachſen, J = Jüten, D= Dänen, F = Frieſen, H = Holländer. 


und Schwartau wohnten. Nach der Verdrängung der Wenden 
im 12.—14. Jahrhundert wurde das Land den deutſchen Stäm⸗ 
men überlaſſen. Holſteiner und fremde Koloniſten, Weſtfalen, 
Thüringer, Holländer wanderten ein. Sind ſie heute im Volke 
aufgegangen, ſo erinnert doch mancher Name, Tracht und Sitte 
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an dieſe Zeiten. Schleswig machte gleichzeitig eine Einwanderung 
von den oſtgermaniſchen Inſeldänen durch, hat jedoch nie eine 
völlig däniſche Beſiedelung erfahren. Auch Holländer und Frieſen 
ließen ſich im Weſten als Koloniſten nieder. Daneben erfolgten 
Blutmiſchungen durch die Einwanderung germaniſchfremder Ele⸗ 
mente — namentlich in die großen Städte — Juden und Zigeuner. 
Die erſten ſtrömten aus Süddeutſchland, Niederlanden, Polen und 
Portugal nach Hamburg und Altona. Die letzten ſuchte man in 
St. Michaelisdonn an der Unterelbe anzuſiedeln. 


Schleswig⸗Holſteins Bewohner ſind wie die Nieder⸗ 
deutſchen, ernſt, ruhig, einem Fremden gegenüber verjchloj- 
ſen, einſilbig, ablehnend. Konſervativer Geiſt iſt ihnen eigen, 
zäh halten ſie am Alten und bewahrten vor kurzem noch das 
Recht in der alten Ordnung. Stark, kräftig, entſchloſſen, 
langſam denkend, ſchwer beweglich und erregbar, tritt der 
Schleswig⸗Holſteiner den übrigen Deutſchen entgegen. 

Nach der Zählung vom 1. Dezember 1900 beträgt die 
Einwohnerzahl der Provinzen 1 387 968 Menſchen, 701 577 
männliche, 686 391 weibliche Perſonen. 73 Bewohner fallen 
damit auf den Quadratkilometer. Stadt und Land halten 
einander faſt das Gleichgewicht. Auf dem Lande wohnen 
649 659, in den Städten 740 309 Menſchen; Holſtein iſt am 
dichteſten beſiedelt. Hier hat auf einem Quadratkilometer 
der Kreis Pinneberg 123 Bewohner, Segeberg 34 Bewohner, 
in Schleswig Tondern nur 31 Bewohner. 


Die Sprachverhältniſſe. 


Eine einheitliche Sprache hat das Land nicht. Das Hoch⸗ 
deutſche gilt allgemein als Schrift-, Schul⸗ und Verkehrs⸗ 
ſprache, aber eigentliche Umgangsſprache iſt es mit Aus⸗ 
nahme der großen Städte heute noch nicht geworden. 
Plattdeutſch, Weſtjütiſch!) und Frieſiſch ſind die eigent⸗ 


1) Fälſchlich Däniſch genannt. Die Mundart iſt ein Plattdäniſch. 
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lichen Umgangsſprachen. Allerdings decken ſich Sprach- und 
ethniſche Grenze zwiſchen den Volksſtämmen nicht immer. 
Das Frieſiſche iſt ſchon eher auf beſtimmte Gebiete zu lokali— 
ſieren, die wirklich frieſiſchen Urſprungs ſind; nicht ſo die 
däniſch ſprechenden. Hier muß immer berückſichtigt wer⸗ 
den, daß Schleswig lange in däniſchen Händen geweſen iſt. 
Doch verſchiebt ſich die Grenze jährlich zwiſchen der weſt— 
jütiſchen und deutſchen Sprache zugunſten der letzteren 
weiter nach Norden. Heute zieht ſich dieſe Linie von Bau 
nach Hoyer hinüber. Nördlich von dieſer Linie iſt die Kir⸗ 
chenſprache, der Religionsunterricht, zum Teil auch die Lite⸗ 
raturſprache (Zeitung) däniſch, die Schulſprache ſtets deutſch. 
1900 ſprachen in den ſechs nördlichen Kreiſen der Provinz 
128 366 Bewohner als Mutterſprache Weſtjütiſch gegen 
138 499 Bewohner), die Deutſch redeten. Kreis Haders⸗ 
leben hat die meiſten (47 443) däniſchſprechenden Elemente, 
doch hat auch Flensburg noch 3215 däniſchredende Einwohner. 
— Das Frieſiſche hat ſich ſtets auf den nordfrieſiſchen 
Inſeln erhalten. Auf dem Feſtlande wurde es früh von 
Norden her durch die weſtjütiſche Sprache verdrängt. Der 
große Reichtum an Dialekten hat das Frieſiſche nie eine 
große Ausdehnung nehmen laſſen. 1750 war es die Sprache 
der Marſchen von der Bredau bis zur Treene. Heute hat 
ji) noch an manchem Orte auf dem Feſtlande das Frie⸗ 
ſiſche erhalten; geſprochen wird es jedoch eigentlich nur auf 
den Inſeln und Helgoland. Plattdeutſch und Hochdeutſch 
werden von den Frieſiſchredenden gleicherweiſe geſprochen. 
In Holſtein, Hamburg?), Lauenburg, Schleswig bis zur 
Schlei und Danewerk ſpricht man Niederdeutſch und Platt- 
deutſch. 


1) Die größeren Orte in diejen Kreiſen bilden hier im Lande deutſche Sprach- 


2) Hier wurde noch im verfloſſenen Jahrhundert der Bürgereid in plattdeutſcher 
Sprache geleiſtet. 
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Die Siedelungen und das Haus. 


Geerz machte 1859 den Verſuch, auf Grund der alten 
Ortsnamen die Völkerſchaften Schleswig⸗Holſteins zu eru⸗ 
ieren und zugleich die Völkerverſchiebungen zu verfolgen, 
ein Verſuch, der von Reimer Hanſen 1902 gründlicher 
durchgeführt iſt. Seine Unterſuchung gründet ſich auf die 
Endungen der Ortsnamen: 


Verbreitung in 


Ortsnamen⸗ In Verbindung 


AR E A = Bedeutung mit Herkunft 
> Gebiet, das jenen 
zle — > = 
40 95 24 { überlaſſen wurde Perſonennamen Warnen 
sited, ſtedt 116 59 53 | Stelle, Stätte 2 Nordgermanen 
ing 167 41 23 7 * Barden 
= 512 ; Frieſen 
11 * * Meh 0 0 { Nordgermanen 
4 ke Nr S Mehrzahl nicht Jüten 
a a 156| 64 Stadt, Dorf { mit Berionennamen Warnen 
⸗büll,⸗böll, 8 u. 2 { Frieſen 
-büttef 39 119 45 Grundſtück Perſonennamen Sachſen 


{ev kennzeichnet die älteſten Siedelungen, und dieſe Ort⸗ 
ſchaften treten namentlich in den Moränenlandſchaften und 
in den Marſchen auf; ein ähnliches gilt von den Orten auf 
-jtedt, von denen in Schleswig und Holſtein die meiſten auf 
dem Heiderücken liegen, als Grenzorte gegen altes Wenden⸗ 
gebiet. Ebenſo ſteht es um die Orte auf ing. Die Orte auf 
⸗um finden ſich in der Provinz nur im Weſten, während die 
auf ⸗by faſt nur in Angeln und Nordfriesland vorkommen. 
Die Siedelungen auf -büll und -büttel liegen oſtwärts der 
alten Wendengrenze, namentlich die Marſch und vor allem 
Nordfriesland ſind reich an ihnen. Die Endung -lev zeigt, 
daß in alter Vorzeit ganz Jütland und Schleswig⸗Holſtein 
von deutſchen Stämmen bewohnt war; Siedelungen auf 
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-jtedt, um, ⸗by find den Jüten zuzuſchreiben, welche die nach 
der Völkerwanderung leer gewordenen Gegenden beſetzten. 
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Fig. 3. Verbreitung der Haustypen. 
(Nach Dr. W. Peßler.) 


Andere Ortſchaften deutſchen Urſprungs enden auf dorf 
= torf, ⸗torp, ⸗trup, ⸗drup, ⸗rup: wir finden jenſeit der 
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Elbe in Hannover, Weſtfalen, Oldenburg die gleichen Orte 
wieder. Auch-weg,-wig ſind deutſche Endungen, in Mittel⸗ 
deutſchland ſind ſie genugſam vertreten. Namen auf ⸗holm, 
-famp, ⸗-hole), =lo(e) ſind niederſächſiſchen Urſprungs. Jü⸗ 
tiſche Siedelungen enden auf Hund, =vith, ⸗by,⸗ſtov, während 
Fig. 4. Haustypen. 
(Nach Dr. W. Peßler.) 


St Stube, Ka = Kammer, Pf = Pferde, K Kühe, Kü Küche, Herd. 


Die Wohnräume ſind ſchraffiert. 
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Kata Nordangliſche 
Jütiſcher Typ. — Miſchform. 


in Lauenburg im Oſten Holſteins und Schleswigs wendiſche 
Siedelungen auf -au, ⸗ow, -in, itz ausgehen, auch in der erſten 
Silbe bisweilen wendiſche Namen tragen (Ratze⸗burg, Lütjen⸗ 
burg), die mit deutſchen Endungen verbunden ſind. Andere 
Ortsnamen ſind rein Wendiſch: Lübeck = Baumrinden- 
hüttenſtadt, Preetz = Poreze Sam Fluſſe, Plön = Plune 
—Inſel uſw. 

Reich iſt die Zahl von Haustypen, die neben reinen Formen 
viele Miſchtyhpen aufweiſen. Von den erſten gibt es drei: im 
Süden das ſächſiſche, im Weſten das frieſiſche und im Norden das 
jütiſche Haus. Miſchformen ſind im Lande Angeln vorhanden. 
Im Norden der Landſchaft zwiſchen der frieſiſchen und jütiſchen, 
im Süden zwiſchen der ſächſiſchen und jütiſchen Hausform. Der 
Eiderſtedter Hauberg iſt eine Abart des frieſiſchen Hauſes. Sehen 
wir uns die einzelnen Typen an. 
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Das jütiſche Haus!): Von Jütland hereindringend hat es 
ſich noch heute bis zur Flensburger Förde, Soholmer Au und 
Widau gehalten. In der urſprünglichen Form iſt es ein Langbau; 
es beſitzt eine Quertenne, doch keine Diele. Das Dach ruht ſtets auf 
den Außenwänden. Vielfach werden die Wirtſchaftsgebäude an 
das Wohnhaus angebaut, jo daß das jütiſche Haus den Aufriß 
eines L, LJ oder = erhält, in der Mitte einen Hofplatz umſchloſſen 


haltend. Das angliſche Haus beſitzt als Charakteriſtikum den Gras» 
ſodenbelag des Firſtes. x-fürmige Hölzer dienen zum Feſthalten 
der Soden. 

Das ſächſiſche Haus: Es 


BR derbe In , 
d Lauenburg verbreilet 9 6 


, 
7 8 ANZ 


den Vierlanden finden ſich hier 
und da Abänderungen im hol⸗ 
ländiſchen Sinne, doch bleibt 
der Charakter bewahrt. In 
Süd⸗ und Norddithmarſchen 
miſcht es ſich mit dem frie⸗ 
ſiſchen, in Südangeln mit dem 
jütiſchen Hauſe. Noch über die 
Trave hinaus erſtreckt es ſich 
(namentlich auf dem Heide- 
zn gig hinein. Fig. 5 Fig. 6. 
Der Grundriß iſt ein lang Sächſiſcher Typ. Südangliſ 
geſtrecktes Rechteck, Wohn⸗ e Er 
und Wirtſchaftsräume befin⸗ 

den ſich unter einem Dache; der Herd im „Flett“ bildet den Mittel⸗ 
punkt des Hauſes. Hier führen zu beiden Seiten Türen ins Freie, 
während ſich die Einfahrt am Giebelende befindet. Hölzerne Pferde⸗ 
köpfe zieren den Giebel, die in den wendiſchen Gegenden durch 
die Vaſe oder Vogelköpfe erſetzt werden. An den Längswänden 
ſind die Stallungen errichtet. Die Diele iſt zugleich Tenne. Die 
Häuſer ſind Fachwerkbauten. 

Das nordfrieſiſche Haus: Es hat ſeine Verbreitung auf 
den frieſiſchen Inſeln und im weſtlichen Teile von Schleswig, 
ſüdlich der Soholmer Au und Windau. Im Süden vermiſcht es 
ſich mit einer Abart des frieſiſchen Hauſes, dem Eiderſtedter Hauberg. 
Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume liegen auch hier unter einem Dache. 
Im äußeren Bau ſteht es dem ſächſiſchen Hauſe recht nahe, doch 


1) Die Verteilung von Wohn⸗ und Wirtſchaftsräumen ſiehe Tertfiguren 1—8. 
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Fig. 8. 
Eiderſtedtiſcher Hauberg. 


weicht im Innern die Quertenne und die Verteilung der Wohn⸗ 
und übrigen Räume erheblich ab. 
Der Eiderſtedter Hauberg!): Auf der Halbinſel Eider⸗ 
ſtedt findet ſich eine Abart des oſtfrieſiſchen Hauſes, der Hauberg. 

Auch um Holſtein herum und 

vereinzelt in Suder⸗ und Norder⸗ 

dithmarſchen iſt er anzutreffen. 

Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume 

7727. befinden ſich unter einem hohen 
7 . 18 2 Pyramidendach und lehnen an 
r den Vierkant an. Der Grundriß 
iſt quadratiſch; etwas über die 
A Hälfte des Umbaus wird von 
den Wirtſchaftsräumen, das übrige von den Wohnräumen ein⸗ 
genommen. Es liegt wie das frieſiſche Haus meiſt auf einer Warft; 
auf den Inſeln der Schutz gegen die heranprallenden Fluten, wurde 
er auf dem Feſtlande beibehalten. 

In den Frieſenhäuſern liegen die Wohnräume gewöhnlich gegen 
Süden; hier befindet ſich auch die große Staatsſtube, der Peſel. 
Reicher Schmuck iſt ihm eigen, ge⸗ 
ſchnitzte Truhen, Schränke, Stühle: 
auf den Borten Zinn⸗ und Stein⸗ 
gutgeſchirr zieren den Raum auf 
das trefflichſte. Im Winter wohnt 
man im heizbaren Zimmer, in der 

Dönz. 

Die Dörfer ſind in Holſtein 
und in Schleswig verſchieden 
angelegt. Die niederdeutſchen 
Dörfer ſind meiſt unregelmäßig 
gebaut, die Wege führen kreuz 
und quer hindurch, die Häuſer 
ſtehen dicht nebeneinander. Die 

Dörfer flaviſchen Urſprungs ſind „Rundlinge“ mit einem 
großen ovalen oder kreisförmigen Dorfplatz. Auf Femahrn 
ſind die Dorfanlagen rechteckig, ſie werden von Steinwällen 
1) Der Name ſtammt aus der Zeit, wo das Einholen des Heus (Heubergung) 
die erſte Beſchäftigung der Bauern war. Im Vierkant findet es Unterkunft, doch 
dient er heute mehr als Kornboden. 
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umſchloſſen; eine breite Straße durchzieht das Dorf, das in 
der Mitte einen freien Platz beſitzt, auf dem die Linde ihren 
Standort hat. In Nordfriesland, Schleswig nördlich der 
Schlei, Eiderſtedt und Dithmarſchen ſind die Dörfer lang— 
geſtreckt, in den jütiſchen Gebieten weitläufig und regellos 
gebaut. 


Kirchen⸗ und Unterrichtsweſen. 


Die Bevölkerung gehört in ihrer Geſamtheit (97,3%) der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche an. Katholiken ſind ungefähr 
30 500 vorhanden; ihre Zahl iſt in den letzten Jahrzehnten 
erheblich gewachſen. Sie ſind in Holſtein ſtärker vertreten 
als in Schleswig. Eingewanderte Polen verurſachen vor⸗ 
nehmlich die Zunahme. Auf Nordſtrand hat ſich ſeit altersher 
eine katholiſche Gemeinde erhalten. Juden (3500) ſind 
hauptſächlich in Holſtein zu finden. In Schleswig haben ſie 
nur in Friedrichſtadt eine Synagoge, in Holſtein vier. Die 
große Mehrzahl lebt in Altona. 

Außerdem iſt eine Menge Sekten vorhanden, von denen 
die Herrenhuter, die Mennoniten, Irvingianer, Baptiſten und 
die Heilsarmee genannt ſeien. 

An Gotteshäuſern zählt: 

Kirchen Kapellen 


Schleswig 266 13 
Holstein Me Lauenburg) 156 10 


Heute iſt die Provinz eingeteilt in zwei Generalſuperintenden⸗ 
turen: Schleswig, Holſtein, die wieder in 27 Propſteien zerfallen, 
und der Superintendentur Lauenburg. Das evangeliſch⸗lutheriſche 
Konſiſtorium in Kiel und der Synodalausſchuß leiten die Firch- 
lichen Geſchäfte. Die Katholiken unterſtehen dem Biſchof von 
Osnabrück. 


Das Schulweſen iſt ausgezeichnet und befindet ſich in 
den beſten Händen. Eine Reihe von Schulen aller Art, 
ſtaatliche, ſtädtiſche und private dienen dem Unterricht. 
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Schleswig Holſtein (Lauenburg) 
Unibet 27, — 
Gymnaſium (hum.) 
Realgymnaſiuum 
Oberrealſchule 
FFP A 
Lehrerſemina ga 
Lehrerinnenſeminar 2 
Präparandenanſtalt. 
Marineakademie 
Kadettenanſtallt 
chf! = 
Navigations ſchull ck 
Techniſche Schule 
Kunſtgewerbliche Schule 
Landwirtſchaftliche Schule 
Höhere Mädchenſchule !) 8 
Knabenmittelſchule ?) 
Mädchenmittelſchule 
Predigerſeminars ) 
Taubſtummenanſtalt 
Blindenanſtalllt 
eiffel 


Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. 
Schleswig⸗Holſtein beſitzt drei Erwerbsquellen: Land⸗ 
wirtſchaft, Handwerk und Induſtrie, und Handel und Schiff⸗ 
fahrt. Die beiden letzten beſchränken ſich auf die Städte; 
die Landbevölkerung ernährt ſich von der Landwirtſchaft. 


SSM IEEE HA 


— | E | | | 10 ED OD 99 ak ad If 


Die Landwirtſchaft. 


Engelbrecht betont, daß Schleswig-Holſtein in land⸗ 
wirtſchaftlicher Hinſicht den Übergang, die Brücke bedeutet 
zwiſchen dem eigentlichen Feſtlande auf der einen, Skan⸗ 
dinavien, däniſchen Inſeln und Großbritannien auf der an⸗ 
deren Seite. Der Mittelrücken ſcheidet die Kulturen der 
Nordſee- und Oſtſeeländer. Im Oſten werden wir mehr an Vor⸗ 
pommern, im Weſten in den Marſchen an Holland erinnert. 

) Außerdem 1887 öffentliche Volksſchulen, in denen 93% ſämtlicher Schul⸗ 
finder unterrichtet werden; und ferner Fortbildungs⸗ und Gewerbeſchulen. 

2) Städtiſche nur aufgeführt. 


3) Das Predigerſeminar für Nordamerika in Kropp und die Miſſionsanſtalt in 
Breklum ſind nicht mit eingerechnet. 
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Nach Engelbrecht verteilt ſich die Bodennutzung folgen- 
dermaßen: Der Oſten iſt die Kornkammer des Landes; 
über 80%, im Kreiſe Sonderburg 909 der landwirtſchaft— 
lich benutzten Fläche gehört dem Acker- und Gartenbau, 
40%, entfallen davon auf die Halmfrucht. 

Der Mittelrücken trägt das Heide- und Wieſenland. 15% 
der landwirtſchaftlich nutzbaren Bodenfläche ſind Wieſen; 
in den ſüdlichen Landesteilen find es bis 45%. Für den Ge— 
treidebau iſt dies Gebiet auch wenig günſtig; nur der Süden 
macht auch hier eine Ausnahme. 

In den Marſchen, dem Gebiet der Dauerweide, ſind die 
Verhältniſſe ganz anders. Hier ſinkt der Anteil des Acker⸗ 
und Gartenbaus unter 50%, ja in Eiderſtedt auf 11,5% der 
nutzbaren Bodenfläche. Hier entfällt auf den Halmbau nur 
6,4%! So iſt in den Marſchen der Ackerbau von der Weide- 
wirtſchaft zurückgedrängt. 

1901 war die Bodenbenutzung folgende: 


77 2... 0. rn 11 066 qkm = 58,0% 
— Ar ĩ ͤ jr /f ͥA Ü ai allen 39039 „u 31100 
ä 1230 „ = 65% 
Siedelungen und Verkehrs wee 1 „ a 
Odland und Hütun gen 3192 „ = 16 
(Moor zum Odland gerechnee ) 395 „ = 30% 


Der Hafer nimmt die erſte Stelle ein; er gedeiht auf ſchwerem 
und leichtem Boden. Das gilt auch vom Roggen, der allerdings 
in den Marſchen weniger angebaut wird. Gerſte und Weizen 
werden wenig gebaut; der zweite beanſprucht den ſchweren Boden 
der Elbmarſchen, Dithmarſchens und Frieslands. Den Bud- 
weizen ſät man auf dem leichten und ſandigen Boden des Mittel⸗ 
rückens mit großem Erfolg an. Mit der zunehmenden Bodenkultur 
weicht allerdings jährlich der Buchweizen vor den anderen Getrei⸗ 
den zurück. An Feldfrüchten baut man Kartoffeln (Nähe 
der Städte), Pferdebohne, Erbſe, Wicke, Winterraps, 
Rübſen, Senf, Flachs uſw. Kohl wird nur im Südweſten 
von Holſtein feldmäßig beſtellt: Möhre, Zuckerrübe, Kohl— 
rübe uſw. ſind zum Teil als Futterrüben dem Landwirt von 
hohem Werte. 
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Die Brache iſt ſehr unregelmäßig verteilt; ſie hängt mit der Felderwirtſchaft 
zuſammen, und dieſe wurzelt in den ethniſchen Traditionen ihrer Bebauer. Sie 
iſt auf der ſchleswigſchen Geeſt verbreiteter als auf der holſteiniſchen. In der Nähe 
der Großſtädte, wo der Boden intenſiv ausgenutzt werden muß, iſt ſie völlig ver⸗ 
ſchwunden. — Da der Hackfruchtbau nur wenig ausgedehnt iſt, haben wir es in 
der Landwirtſchaft mit einem Zwitter von reiner Fruchtwechſelwirtſchaft und Stoppel⸗ 
wirtſchaft zu tun; regelmäßig, in beſtimmten Zwiſchenräumen folgen auf die Korn⸗ 
chläge, Weide⸗ und Bracheſchläge. Den Bodenverhältniſſen ſich anpaſſend bildet 
m Gebiet der weſtlichen Geeſt die Zweifelderwirtſchaft, auf der Hohen Geeſt die 
Dreifelderwirtſchaft die Grundlagen der Fruchtfolgen, während im öͤſtlichen Holſtein 
längere Fruchtfolgen beſtehen. 

Die Gärtnerei ſteht im Kreiſe Stormarn, Pinneberg und 
in den Vierlanden in hoher Blüte. 

Der Obſtbau iſt bisher ſehr vernachläſſigt worden. Lang⸗ 
ſam beginnt er ſich zu heben, obwohl er in den Elbmarſchen, 
namentlich in den Vierlanden, von jeher große Bedeutung 
und Berühmtheit gehabt hat. In der Nähe der Städte iſt er, 
verbunden mit der Garten-(Gemüfe-, Blumen) zucht, ſehr 
intenſiv. 2000 Obſtbäume kommen hier auf 100 ha Fläche, 
auf dem Lande ca. 300 auf 100 ha. Die Marſchen ſind in⸗ 
folge des Feuchtigkeitsgehalts der Luft, die den Nachtfröſten 
vorbeugen, mit ihrem ſchweren Boden äußerſt ertragreich. 
Auf der Geeſt kommen ungefähr 130 Bäume auf 100 ha. 


Pflaumen, Zwetſchen und Kirſchen werden in Oſtholſtein 
und den Elbmarſchen gezogen, Birnen in der Nähe der Groß⸗ 
ſtädte, in Oſtholſtein, in der Umgegend von Glückſtadt, im Weſten 
Schleswigs und auf den frieſiſchen Inſeln. Der Apfel beherrſcht 
die Obſtgärten des Nordens (Hadersleben, Apenrade [Gravenſtein!, 
Sonderburg, Angeln, Alſen), in Holſtein, Dithmarſchen, in der 
Wilſtermarſch und in der Umgebung von Lübeck und Eutin. 

Einen hohen Aufſchwung nahm in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten die Tierzucht, deren eigentliche Grundlage die von alters 
her betriebene Milchwirtſchaft bildet. 

Die Rindviehzucht!) ſteht an erſter Stelle, ihr folgt die 

1) Auf der Geeſt wird das Vieh gehütet, während es in den Marſchen ſich ſelbſt 
überlaſſen, abends gewöhnlich hereingeholt wird. Um eine möglichſte Ausnutzung 
der Grasfläche zu erzielen, bedient man ſich des „Tüdern“. Die Tiere werden mit 


einer Kette auf der Weide an einen Pflock gelegt und können ſo eine Kreisfläche 
abweiden. Dann wird an einer anderen Stelle der Pflock neu eingeſchlagen. 
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Pferde⸗ und Schweinezucht, während die Schafzucht all— 
jährlich zurückgeht. 

Daneben ſind Geflügelzucht und Imkerei ſehr be— 
deutend. Gerade den dürftigen Heidegegenden wird dadurch 
ein guter Ertrag verſchafft. 

Mit der Landwirtſchaft eng verwandt iſt die Milchwirt— 
ſchaft; fie ift für das übrige Deutſchland vorbildlich geworden. 
In mehr als 600 Meiereien, Genoſſenſchafts- und Guts⸗ 
molkereien, zu denen über 20 000 Landleute gehören, wird 
die Milch verwertet. 

Erwähnenswert iſt noch die Forſtwirtſchaft. Früher 
war das Land reich an Wäldern, heute iſt es arm. 

Oſtholſtein hat die größten Waldbeſtände, doch ſind im 
ganzen nicht mehr als 6,5% = 50 000 ha von der Provinz 
beforſtet. Reſte des alten prächtigen Eichenwaldes findet man 
noch überall; chemiſche Umſetzungen im Boden (Ortſtein⸗ 
bildungen, auch Fuchs, Ahl, Norr genannt), die Waldver⸗ 
wüſtung im Dreißigjährigen Kriege und ſchließlich auch die 
Umwandlung des Waldbodens in einträglichen Ackerboden 
ſind die Urſachen für die Wälderminderung geweſen. Buche, 
Eiche und Fichte ſind neben Eſche, Pappel und Birke die 
hauptſächlichſten Bäume, deren Holz bis auf das des Sachſen⸗ 
waldes vorläufig ſeiner Mittelmäßigkeit wegen nur zu Brenn⸗ 
zwecken verwendet wird. Der größte Wald iſt der prächtige, 
buchenbeſtandene Sachſenwald in der Nähe Hamburgs, der 
Beſitz des Altreichskanzlers ). 


Die Induſtrie. 


Da Kohle und Erze völlig fehlen, konnte ſich keine be⸗ 
deutende Induſtrie im Lande entwickeln. Auch Wafjer- 


1) Bismarck ſagte vom Sachſenwald einmal in Friedrichsruh zu Crispi: „Ich 
liebe die großen Bäume, das ſind unſere Ahnen! — Auf den Beſitz des Waldes 
lege ich größeren Wert als auf den Fürſtentitel, den mir ſeinerzeit der Kaiſer aller⸗ 
gnädigſt verliehen hat.“ 
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kräfte ſtehen nur ſpärlich zur Verfügung, obgleich in Zukunft 
von der Ausnutzung der brachliegenden gewaltigen Arbeits⸗ 
kräfte von Ebbe und Flut in den Nordſeegebieten noch man⸗ 
ches zu erwarten iſt. 

Natürliche, der Induſtrie nützliche Bodenſchätze ſind 
nur wenige vorhanden. Voran ſtehen die Kreidelager von 
Lägerdorf, die auf Zement verarbeitet werden. Die Fa⸗ 
briken gehören zu den bedeutendſten Werken Europas. Wei⸗ 
tere Fabriken gleicher Art befinden ſich in Itzehoe und Uterſen. 
Bei Segeberg wird Kalkſtein (Gips) und Steinſalz ge⸗ 
wonnen und bei Kuden die großen Braunkohlenlager 
ausgenutzt. Ziegeleien ſind namentlich überall im Oſten 
der Provinz reich verbreitet, während ſich Tonwaren⸗ 
fabriken in Kellinghuſen, Friedrichsruh und bei Üterjen be⸗ 
finden. Der an den Küſten gefundene, bei Itzehoe gegrabene 
Bernſtein hat für induſtrielle Zwecke nur eine untergeord⸗ 
nete Bedeutung. Erbohrte Petroleumquellen haben bislang 
zu keiner befriedigenden Einnahme geführt. Raſeneiſenerz 
wurde in den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts zu Rends⸗ 
burg in der Karlshütte verarbeitet; wurde der Hochofenbetrieb 
auch bald eingeſtellt, ſo entwickelte ſich doch aus der Anlage 
eine recht bedeutende Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
fabrik. Die günſtigen Verbindungen mit England, Skan⸗ 
dinavien, den Rheinlanden ließen weitere bedeutende Eiſen⸗ 
fabriken in Altona, Bergedorf, Pinneberg, Kiel, Neumünſter, 
Flensburg, Kruſau und Hadersleben entſtehen. Die Kupfer⸗ 
mühlen Oſtholſteins ſind mehr und mehr eingegangen. Kru⸗ 
ſau hat heute die einzige bedeutende Kupfermühle. Die 
Glasfabrikation, die ſich früher des billigen Brennſtoffs 
wegen gern in der Nähe der Moore vollzog, beſchränkt 
ſich heute auf Altona und Flensburg. Einen hohen Auf⸗ 
ſchwung hat der Eiſenſchiffbau genommen; die Howaldt⸗ 
werft, die Kruppſche Germaniawerft in Kiel, und die 
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Flensburger Schiffswerft haben einen großen Ruf; kleinere 
Werften befinden ſich in Wewelsfleth, Üterfen und Elms⸗ 
horn. Fabriken für Exploſivſtoffe ſind mehrere vorhanden, 
ſo die Dynamitfabrik in Krümmel und die Pulverfabriken 
von Düneberg bei Geeſthacht und Tinsdal bei Wedel, 
während Zündwaren in Lauenburg, Schleswig und Flens— 
burg hergeſtellt werden. Große Tuchfabriken befinden ſich 
in Neumünſter und Kellinghuſen, Netzfabriken in Itzehoe, 
Sonderburg, Leder wird in Wandsbeck, Neumünſter, Elms⸗ 
horn, Üterjen, Kellinghuſen, Wilſter und Schleswig verarbeitet, 
Seife in Altona, Kiel, Plön, Flensburg und Friedrichſtadt 
fabriziert. Papierfabriken beſtehen in Rastorf und Flens⸗ 
burg, Tabak- und Zigarrenfabriken in Altona, Heide, 
Plön, Hadersleben und Flensburg. Große Brauereien, 
deren Biere vielfach ausgeführt werden, ſind in Altona, 
Nienſtedten, Bahrenfeld, Wandsbek, Kiel, Neumünſter, 
Flensburg und Hadersleben etabliert. Zuckerfabriken 
finden wir in den Elbmarſchen, in Itzehoe, Weſſelburen und 
St. Michaelisdonn und eine berühmte Zuckerraffinerie 
in Schulau an der Elbe. Hier hat ſich auch ſeit wenigen Jah⸗ 
ren das großartige, gewaltige Etabliſſement der Vacuum 
Oil Company niedergelaſſen. Künſtliche Düngerſtoffe 
werden in Itzehoe, Üterjen, Friedrichſtadt und Rendsburg 
hergeſtellt. Eine Kunſtwebeſchule befindet ſich in Scherre— 
beck. Große Mühlenanlagen ſind in Neumühlen errichtet, 
Baltiſche Mühle; die Wagriſche Mühle arbeitet in Heiligen⸗ 
hafen, andere in Flensburg und Rendsburg. Eine gewaltige 
Anlage zur Herſtellung von Margarine iſt in Bahrenfeld 
bei Altona geſchaffen, eine kleinere befindet ſich in Sonder⸗ 
burg. Große Schokolade-Kakaofabriken und Brannt— 
weinbrennereien wurden in Wandsbek erbaut. 

Daneben herrſcht eine reiche Heiminduſtrie; nament- 
lich die Spitzenklöpplerinnen Tonderns haben einen weithin 


Hambruch, Landeskunde v. Schlesw.⸗Holſt. 5 
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bekannten Namen. Handwerk und Gewerbe haben noch 
immer einen goldenen Boden. Dem Kunſtgewerbe wendet 
man ſich mehr und mehr zu. Durch Gründung von Gemwerbe-, 
Fortbildungs und Sonntagsſchulen bringt man die Hand⸗ 
werker auf ein höheres Niveau. 


Handel und Verkehr. 


Infolge der günſtigen Lage des Landes, des vorzüglichen 
Hinterlandes, der guten Verbindungen mit dem Auslande 
finden die landwirtſchaftlichen und induſtriellen Erzeugniſſe 
einen guten Abſatz. Große Handelsplätze haben ſich jedoch 
nicht auftun können; der Haupthandel wird über Hamburg 
geleitet, ein geringerer geht von den Oſtſeehäfen aus. Die 
vortreffliche, gute, ſichere Lage und Art der Häfen hat ihnen 
ſchon früh ihren Wert unter den Städten des nordiſchen 
Mittelmeeres, der Oſtſee, gegeben und wird ſie ihnen erhalten. 
Den Oſtſeehandel beſorgt das Land ſelbſt, während der 
Überſeehandel von Hamburg aus geht. Als Erzeugniſſe des 
Landes werden ausgeführt: Maſtvieh, Pferde, Schweine 
Milch, Butter, Käſe, Margarine, Schinken, Speck, friſche und 
geräucherte Fiſche, Mehl, Zucker, Preßhefe, Sprit, Ol, Bier, 
Lederwaren, Kleider und Tuchſtoffe, Eiſengußwaren, Ze⸗ 
ment, Tonwaren, Ziegel, Pulver, Dynamit uſw. Einge- 
führt dagegen werden: Kohlen, Erze, Eiſen, Bauholz, Ta⸗ 
back, koloniale Erzeugniſſe, Wolle, Baumwolle, Seide und 
daraus gefertigte Erzeugniſſe, Hopfen, Südfrüchte, Wein, 
Roggen, Zucht- und Magervieh. 

Der Verkehr benutzt den Land- (Chaufjee, Eiſenbahn) 
und den Waſſerweg (Nordſee, Oſtſee, Elbe, Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal, Elbe⸗Trave⸗Kanal). 


Beſondere Verkehrsſchwierigkeiten bieten ſich eigentlich nirgendwo, doch ſind 
Kunſtſtraßen erſt in verhältnismäßig junger Zeit angelegt worden; das däniſche 
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Syſtem hatte darin das Land arg vernachläſſigt. 1830/31 wurde von Altona nach 
Kiel die erſte Steinſtraße gebaut; bis dahin und ferner vollzog ſich der Verkehr im 
Lande nur auf uralten Wegen, wo tiefe Wagenſpuren die Straße zeichneten. Gräben 
waren unbekannt. Berüchtigt war die alte Straße von Hamburg nach Lübeck über 
Wandsbek, Siek, Lütjenſee, Schönberg, Labenz, Krummeſſe und eine andere 
über Hamberge, Oldesloe, Bargteheide, Saſel, Hellbrook, Barmbeck. Dieſe 
Wege waren ſo unzulänglich, daß man ſchon früh an eine Waſſerverbindung dachte, 
die auch 1524 im Alſter⸗Beſte⸗Travekanal zur Durchführung kam, bald jedoch wieder 
einging. 1839 erſt wurde eine Kunſtſtraße angelegt. 


Den natürlichen Bedingungen des Geländes ſich anpaſſend, 
führten von altersher zwei Straßen durch das Land, die zum 
Teil die heutigen Eiſenbahnlinien benutzen. 


Die eine führte im Weſten am Marſchrande entlang; aus dem 
Hannoverſchen kommend überſchritt ſie bei Wedel!) die Elbe und 
zog ſich über Uterſen, Elmshorn nach Itzehoe, wo fie auf die Straße 
von Rendsburg traf, durch Dithmarſchen hindurch nach Friedrich— 
ſtadt und weiter über Huſum, Tondern nach Rügen und Jütland 
hinein. Die öſtliche, wichtige Straße überſchritt bei Artlenburg ) 
die Elbe und zog ſich über Hamburg, Altona, Bramſtedt, Neumün⸗ 
ſter, Kiel, Eckernförde, Schleswig, wo ſie ſich mit der Straße von 
Rendsburg vereinigte, über Flensburg, Apenrade, Hadersleben nach 
Kolding in Jütland hinein. Eine andere Straße führte von Kiel 
durch Oſtholſtein nach Lübeck, von hier über Ratzeburg, Mölln 
weiter nach Artlenburg. Von Weſten nach Oſten gingen infolge 
der Unwegſamkeit des Gebietes nur wenige Straßen, die wichtigſte 
führte von Garding über Tönning, Huſum nach Flensburg und 
Sonderburg. Die alten Straßen ſind heute in gute Kunſtſtraßen 
umgewandelt und viele neue hinzugekommen. 


Ein immer dichter werdendes Eiſenbahnnetz von ca. 
1500 km überſpannt die Provinz. 


Drei Hauptlinien durchziehen das Land; eine im Oſten: Lauen⸗ 
burg, Büchen (Berlin), Mölln, Lübeck, Eutin, Plön, Kiel, Eckern⸗ 
förde, Kappeln, Flensburg; zum Teil Kleinbahn, ſchafft ſie doch 
die Produkte Oſtſchleswig⸗Holſteins an die Hauptorte. Eine 
zweite Bahnlinie (Vollbahn) erſchließt die Mitte der Provinz. 
Ihre Linie läuft von Hamburg über Elmshorn, Neumünſter (An⸗ 
ſchluß nach Kiel), Rendsburg, Schleswig, Flensburg, Tingleff, 


1) Wedel Furt an der Au. 
2) Endpunkt der Fahrt des Kaiſers Tiberius. 
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Rotenkrug, Wamdrup nach Jütland, unterwegs nimmt ſie Zweig⸗ 
bahnen nach Hadersleben, Apenrade, Gravenſtein⸗Sonderburg, auf; 
die dritte Linie, die Marſchbahn, führt von Hamburg⸗Altona über 
Elmshorn, Glückſtadt, Itzehoe, Wilſter, St. Michaelisdonn, Heide, 
Tönning reſp. Lunden, Huſum, Niebüll, Tondern, Bredebro, Hvid⸗ 
ding nach Ripen in Jütland; Zweigbahnen nach Üterfen, Bruns⸗ 
büttel, Friedrichskoog, Büſum, Garding, Dagebüll (frieſiſche In⸗ 
ſeln), Hoyer (Sylt) entſendend. Mehrere Bahnlinien queren das 
Land und verbinden Nordſee und Oſtſee: Bredebro⸗Gjenner; Ton⸗ 
dern, Tingleff, Gravenſtein, Sonderburg, Lindholm, Leck, Flens⸗ 
burg, Huſum, Jübeck, Schleswig; Inlandsbahnen des Mittel⸗ 
rückens durchqueren dieſen: Gramm, Woyens, Hadersleben; Heide, 
Grünental, Neumünſter, Itzehoe, Wriſt; Altona, Kaltenkirchen, 
Bramſtedt; Neumünſter⸗Oldesloe, Ratzeburg reſp. Schwarzenbek; 
Hamburg, Oldesloe, Lübeck, Travemünde; Trittau, Tiefſtack, 
Hamburg, Bergedorf-Geeſthacht. Von Eutin führt eine Verbin⸗ 
dung über Neuſtadt, Oldenburg, Heiligenhafen an die Großenbroder 
Fähre, um hier über den Fehmarnſund nach Fehmarn überzuſetzen. 
Auf den Inſeln Alſen, Amrum, Sylt erleichtern gleichfalls Eiſen⸗ 
bahnen den Verkehr. 
Ende 1906 beſtanden: 


Hauptbahnen Nebenbahnen 
Staats- Privat- Staats- Privat- Zuſammen 
bahnen bahnen bahnen bahnen 
km km km km km 


Von der Gejamtlänge entfallen auf je 


1000 Em 100 000 
Bodenfläche Einwohner 
km kın 
5 1 
732,4 87,3 522,7 93,7 1456,1 | 76,6 \ 95,9 


Neben den Verkehrsſtraßen auf dem feſten Lande beſtan⸗ 
den ſeit altersher Waſſerverbindungen zwiſchen den Städten 
der Oſt⸗, der Nordſee und den frieſiſchen Inſeln. Die natür⸗ 
lichen Waſſerläufe des Landes wurden neben den Föhrden 
gleichfalls ausgenutzt. So hat ſich Schleswig⸗Holſtein immer 
eines regen Waſſerverkehrs erfreut. 

Künſtliche Waſſerſtraßen ſollten die Verbindung zwiſchen den 
beiden Meeren erleichtern, einerſeits um den Stürmen und Gefah⸗ 


ren von Kap Skagen, dann dem Sundzoll der Dänen auszuweichen. 
Die Lübecker machten mit dem obenerwähnten Kanal den An⸗ 
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fang (S. 51); doch ſcheiterte dieſer an den techniſchen Unzuläng⸗ 
lichkeiten. Beſſer erging es dem unter Chriſtian VII. erbauten 
Eiderkanal, der 1784 in Betrieb genommen wurde. 3,6 m tief 
und 30 (17) m breit, verband er in einer Länge von 33 km Eider 
und Kieler Bucht. Der Weſten- und Flemhuder See dienten als 
Speiſebaſſins, den Mittelrücken überwand man mit ſechs Treppen- 
ſchleuſen. 7 m hoch lag der Kanal über dem Oſtſeeſpiegel. Die 
Schiffe wurden getreidelt. Ca. 4000 Schiffe verkehrten jährlich 
im Kanal. 

Heute iſt der Kanal außer Betrieb; ſeine Aufgabe iſt vom 1895 
eingeweihten Nordoſtſee-oder Kaiſer-Wilhelm-Kanal über- 
nommen. 


1887 wurde der Bau des Kanals, ein Projekt des Hamburger Reeders H. 
Dahlſtröm unter Kaiſer Wilbelm I. begonnen. Acht Jahre lang baute man mit 
einem Koſtenaufwande von 156 Millionen Mark; 78 Millionen cbm Erde wurden 
ausgehoben. Der Durchſtich erfolgte im Niveau der Oſtſee. 

Er iſt 98,6 km (53,2 Sm) lang und hat bei Mittelwaſſer eine Tiefe von 9 m. 

An den ſchmalſten Stellen iſt er 64 m breit; die Sohlenbreite beträgt 22 m. 

Der mittlere Waſſerſtand ift dem des Kieler Hafens = — 0,23 NN ungefähr 
gleich. In der Elbe, an der weſtlichen Kanalmündung bei Brunsbüttel, wo die 
Waſſerſtände den regelmäßigen Schwankungen von Ebbe und Flut unterworfen 
find, liegt das mittlere Hochwaſſer auf + 1,29 m NN, das mittlere Niedrigwaſſer 
auf — 1,50 NN. Die Brunsbüttler Schleuſe iſt während der Ebbe, von dem Augen⸗ 
blicke ab, wo die beiderſeitigen Waſſerſtände ausgeglichen ſind, bis zur Erhebung 
der Flut auf die Höhe des Kanalwaſſerſtandes gewöhnlich offen. Drei bis vier Stun⸗ 
den können alsdann die Schiffe frei aus⸗ und einfahren. Sonſt ſind hier die gewal⸗ 
tigen, hydrauliſch betätigten Doppelſchleuſen geſchloſſen. An der Oſtſee bei Holtenau 
find ſie faſt immer offen, nur wenn das Waſſer mehr als 0,5 m über oder unter 
dem Mittelwaſſerſtande ſteht, ſchließt man die Tore. Im Kanal iſt demnach ſtets 
ſalziges Waſſer, das durch die Gezeiten an der Brunsbüttler Seite in Strömung 
gehalten wird. Es gefriert nicht völlig; doch treten verkehrshindernde Eisbil⸗ 
dungen des öfteren auf. Heringe haben den Kanal zum Laichplatz erwählt; mit 
den Händen kann man bisweilen den Fiſch im Waſſer greifen. Mehrere Aus⸗ 
weichſtellen laſſen die Schiffe aneinander vorbei paſſieren, auch iſt bei Rends⸗ 
burg eine Schleuſenverbindung mit der Untereider hergeſtellt. Zwei gewaltige 
Hochbrücken führen bei Grünental und Levensau über den Kanal, und weiter 
noch fünf Drehbrücken und 18 Fähren. Nachts iſt die geſamte Kanalſtrecke elek⸗ 
triſch erleuchtet. 

Beſondere Kanallotſen führen die Schiffe, die im Kanal eine Geſchwindigkeit 
von 5,3 Sm?) in der Stunde haben; Segler werden geſchleppt. In Friedenszeiten 
darf der Kanal von Schiffen aller Nationen befahren werden. Im Kriege ſchützen 
ihn die ſtarken Kieler und Cuxhavener Befeſtigungen. Durch ihn wird ein Zu⸗ 
ſammenarbeiten der Kriegsflotten erheblich erleichtert. In zwölf Stunden können 
die Schiffe von einem Meer zum anderen gelangen. 

8 Welche vortreffliche Zeiterſparnis der Kanal gewährleiſtet, mag dieſe Tabelle 
zeigen: 


1) Er legte fein Projekt in der Schrift nieder: Die Ertragsfähigkeit eines 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Schiffahrtskanals. 1878. i 
2) 1 Sm = 1852 m. 
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Überſichty 


— 


1 


der Abkürzung an Raum und Zeit für den Verkehr zwiſchen den Nordſeehäfen 


und den öſtlich der Linie Wittow — Torp gelegenen Oſtſeehäfen. 


Unter Benutzung des 


Saifer- Wilhelm Kanals e 1 we 


des Schiffsweges 
um Skagen bis 


1 gewinn 
Fahrzeit | Befamt- zum gemeinſchaft⸗ infolge 
Weg bis zur Fahrzeit lichen Schnittpunkt] infolge der Be⸗ 
> Kanal⸗ unter amtli i nutzung 
nach der bis mündung Ge Zu- wege in der Sſtſee des 
Jr bei einer ſamt⸗ rechnung] gegenüber Möen 
Oſtſee Ka- Geſchwin⸗ 1 | von 11 —— 
nal- digkeit des 3 Stunden „Fahrze ſchied 
7 ven Deges Aufenthalt iſchen 
dung 8,25 Sm bei den 
des digkeit in palte 4 
in ber Schleuſen 1 d 6 
Stunde ufo. Wezes der Stunde >. 
5 Sm | Stunden | Sm Stunden | Sm | Stunden Std. 
Von Hamburg 40 4,84 221,2 33,39 | 646 | 78,30 424,8 44,91 


„ Bremerhaven 91 11,03 272,2 39,58 | 595 72,12 322,8 32,54 
„ Rotterdam 298 36,12 479,2 64,67 | 716 | 86,78 | 236,8 22,11 
„ Antwerpen 359 43,51 540,2 72,06 | 777 | 94,18 | 236,8 | 22,12 


„ London 410 43,69 591,2 78,24 | 830 | 100,60 | 238,8 | 22,36 
„ Hull 355 43,03 536,2 71,58 | 717 | 86,90 | 180,8 | 15,32 
„ Newceaſtle 410 49,69 591,2 78,25 | 698 | 84,60 | 106,8 | 6,36 
„ Leith 465 56,36 646,2 84,91 | 730 | 88,48 | 83,8 | 3,57 
Der Verkehr regelte ſich im Kanal folgendermaßen: 
Schiffsverkehr 1896 1911 10907 
Geſamter Verkehr n 20 068 29 470 34 625 
An abgabepfl. Schiffen 7 Reg.⸗Tons 1751065 | 4198 754 6 326 710 


Davon entfielen auf die Richtung: 


Brunsbüttel Schiffe 9 959 13 942 16 610 
— Holtenau Reg. Tons 828 654 1674266 2 779 249 
Holtenau Schifſſee 10 109 15 528 18 015 


— Brunsbüttel NReg.-TZun .. . 922 411 2524488 | 3547461 
Nationalität der Schiffe: 


EE I ae 17999 25 150 | 28167 
Deutſche Schiffe a .. 1188013 2583 525 | 3677658 
g ne Schiffe 2069 4 320 6 458 
Fremde Schiffe ey Ex 563 052 | 1605229 | 2649052 

Erhobene Gebühren: 
Sanalobpabel. .. 2.2 We, 2% M. 883 639 1937 342 2 886 849 
Schleppgebühren > 70877 | 137 587 163 332 
Sole FE 8 5 6 851 3 686 2 833 


1) Länge des Kanals 53,2 Sm; Fahrzeit durch den Kanal bei einer Geſchwindig⸗ 
keit von 5,3 Sm in der Stunde 10,05 Stunden; Entfernung von der Kanalmündung 


bei Kiel bis zum gemeinſchaftlichen Schnittpunkt ſämtlicher Schiffswege in der 


Oſtſee gegenüber Möen 128 Sm; Fahrzeit von der Kanalmündung in der Oſtſee 


bis zum Schnittpunkt bei Möen bei 8,25 Sm in der Stunde 15,51 Stunden. 


. 
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Ein zweiter wichtiger Kanal, gleichfalls ein ausgebauter alter 
Kanal führt in der natürlichen ne zwiſchen dem kimbri⸗ 
ſchen und obotritiſchen Höhenrücken von der Oſtſee zur Nordſee, 
der Elbe-⸗Trave-Kanal. 

Von geringerer wirtſchaftlicher Bedeutung ſind die übrigen 
drei Kanäle der Provinz: der 2,5 km lange Tondernſche Kanal 
zwiſchen der Widau und Tondern, die 6,3 km lange Süderboot— 
fahrt zwiſchen Garding und Katingſiel und die 15 km lange kana⸗ 
liſierte Bürgerau, der Kudenſeekanal in Dithmarſchen. 


Die eigene Schiffahrt der Provinz iſt anſehnlich, wenn 
ſchon ihre eigentliche Glanzzeit vorüber iſt. Das liegt im 
Wechſel der Handelsplätze begründet. Die Oſtſee iſt nicht 
mehr der Mittelpunkt des nordeuropäiſchen Handels. Eine 
Reihe ſchleswig⸗holſteiniſcher Schiffe fährt unter heimatlicher 
Flagge in fremden Erdteilen: Flensburger und Kieler Linien. 


1907 wies die Provinz dieſen Beſtand an Seeſchiffen auf: 


| 2 Raumgehalt 


Schiffsart Zahl in Regiſtertons | Befakung 
Are Bst 1 8 1 brutto | netto 
eee üengaupe { Alida ee loss | am; 
J > 22 >> co | amo | mans] ae 
Segeifäiffe | Morsfeegeniei :::. | 15088 117 1146 
Schlepper u. Leichter { Kurbſergedier | 5 3 55 wE; = 2 


Der Verkehr regelte ſich in den einzelnen Häfen folgendermaßen (1906): 


| Angekommene Seeſchiffe Abgegangene Seeſchiffe 
. Wit Ladung In Ballait Mit Ladung al In Ballaft 
2 | © © \ 2 

= 328 u 88 I.088 

SE: 
8 Va — — — — - — — —— | — — nern 
Re | 4538| 628 678 139 23 6581 1942 | 316 794 2289| 290 614 
Flensburg. 1984| 229 484 51 1 883 758 | 59 904 826 156 744 
27 923 


Sonderburg | 1100 88 474 68 | 2 509 832 53 739 265 
38 4156 1213 39 931 159 13 012 

266 739| 219 691 75 3 252 
274| 14345 714 60 409 3416 | 374 665 
1625 | 955 528 [11 579 7 638 478 2825 |3 289 926 
90 16813] 2157| 408 190 580 211 288 


Altona 4224 542 997 
Hamburg . 11 357 9 868 046 
Lübeck. 2 626 588 884 
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Die Fiſcherei. 


Seit alters her iſt dieſer Beruf den Landen eigen geweſen, 
im Lande und an der See. Uralte, zum Teil heute noch giltige 
Fiſchereigerechtſame erinnern an die Bedeutung und Wert⸗ 
ſchätzung dieſes Berufes. 

Im Binnenlande wird er in den Waſſerläufen und 
großen Seen betrieben. Aal, Hecht, Karpfen, Barſch und 
Schlei, in der Eider und Unterelbe Stör, werden vornehm⸗ 
lich gefangen. Fiſchereivereine ſind tätig, die Binnenfiſcherei 
zu heben; größere Züchtereien beſtehen im Lande. Nament⸗ 
lich liegt man der Karpfenzucht ob. 

Die Seefiſcherei wird als Küſten- und Hochſeefiſcherei 
ausgeübt. In der erſteren beſchränkt man ſich auf den Fang 
der Krabben, die in ungeheuren Mengen beſonders auf den 
Wattgründen der Nordſee gefangen wird. Eigene Fabriken 
ſind zur Verarbeitung dieſes als Konſerve geſchätzten Tieres 
eingerichtet worden. Zur Küſtenfiſcherei kann man auch 
den Auſternfang zählen; die Auſternbänke, ca. 51 Stück, 
liegen zwiſchen Eiderſtedt und Fand und bei Helgoland. 
Sie liefern die begehrten „Holſteiniſchen“ Auſtern. Leider 
geht von Jahr zu Jahr die Ausbeute infolge Verſandung der 
Bänke zurück. Einen faſt vollgültigen Erſatz verſucht man jetzt 
in einer Myaart mit Erfolg zu ſchaffen. 

Die Hochſeefiſcherei wird mit Kuttern, Ewern und 
Dampfern bewerkſtelligt. Mit großen Schleppnetzen werden 
Schollen, Zungen, Butt, Schellfiſch, Dorſch !), Hering, Ka⸗ 
beljau, Lachſe, Rochen, Katzenhai uſw. gefangen und in 
Geeſtemünde, Cuxhaven, Altona-Hamburg, Kiel, Eckernförde, 
Apenrade an den Markt gebracht. Mit dem jährlich wachſen⸗ 


den Konſum dieſer billigſten und beſten Fleiſchnahrung, 


1) Dorſch, Hering und Breitling (eine Art von Heringen) bilden vor allem 
das Fangobjekt der Oſtſeegewäſſer. 
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den ausgezeichneten Eiſenbahnverbindungen ins Innere 
Deutſchlands und Oſterreichs hinein wächſt die wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung der Seefiſcherei. Große Mengen Fiſche 
wandern in die Räuchereien, die namentlich an der Oſtſee⸗ 
küſte (Kiel, Ellerbek, Eckernförde, Kappeln, Apenrade, dem 
Lübecker Schlutup) reich vertreten ſind. 

Glückſtadt gewinnt immer mehr Bedeutung als werdende 
Zentrale für den Heringsfang; es befindet ſich hier das Lager 
der Heringsfiſcher. 


Beſonderer Teil. 


Die Kreiſe 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein. 


Als die Herzogtümer dem Königreich Preußen einverleibt 
wurden, verſchwand die alte Landeseinteilung in Amter, Land⸗ 
ſchaften und Harden. Das Land erhielt mit einer neuen 
es und Gerichtsbarkeit eine Neueinteilung in 9 Land⸗ 
reiſe. 

Jeder Kreis hat Selbſtverwaltung ſeiner Angelegenheiten. 
An der Spitze ſteht der von Regierungs wegen ernannte Landrat, 
der zugleich der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes und des Kreis⸗ 
tages iſt. Der Kreistag beſteht aus mindeſtens 25 von den Kreis⸗ 
anſäſſigen gewählten Mitgliedern, die dem Landrate in Verwal⸗ 
tungsangelegenheiten zur Seite ſtehen. Jeder Kreis zerfällt wie⸗ 
derum in mehrere Amtsbezirke, der einige Gemeinden und jelb- 
ſtändige Gutsbezirke umfaßt. Amtsvorſteher und Amtsausſchuß 
ſind hier die Verwaltungsorgane. An der Spitze der Gemeinde 
ſteht der Gemeindevorſtand als Vorſitzender der Gemeindever— 
ſammlung. 

Schleswig⸗Holſtein bildet einen Regierungsbezirk mit dem Sitz 
in Schleswig. An der Spitze ſtehen der Oberpräſident und der Re⸗ 
gierungspräſident. In den Stadtkreiſen werden die Geſchäfte 
durch den Magiſtrat beſorgt. 
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Die Kreiſe von Schleswig. 
2 Amts- Guts- Lande ächene Bevölkeru 
Stadt Yleden = bez. gem. n Be. 
1. Kr. Apenrade . mit 1 — 12 5 79 685,22 29 324 
„„ U kr 29 70 49 788 42 041 
B. e : ̃˙— g. Bee 9 2 21 332,25 15762 
4. „ Stadtkreis Flensburg , 1 — — — — 31,56 48 922 
5. „ Landkreis Flensburg „ 1 — 26 21 154 1078 42 000 
6. pDuſum ee Aa | 1 13 3 25 850,60 36 486 
. „ Hades den 1 29 5 131 1786,89 57 215 
8. „ Schleswig „ 3 1 23 6 112 1056,00 69 559 
9. „ -Samerbers 3.72. 1 2 18 3 67 442,00 32 868 
10. „ D 2 2 3 32 11 181 1812,08 56 561 


Der Kreis Apenrade. 


Die fruchtbare Grundmoränenlandſchaft teilt ſich mit dem 
Geeſtrücken in den Kreis. Der öſtliche Teil iſt landſchaftlich 
ſehr ſchön, reich bewaldet, bewäſſert und gut bewirtſchaftet. 
Die tiefe, 10 km lange, 3,5 km breite Apenrader Bucht 
ſchneidet weit in den Kreis hinein. Ihre Ufer bilden die 
Halbinſeln Loit und Sundewitt. Im innerſten Winkel 
der Förde liegt die Stadt Apenrade. 


Apenrade, von den Dänen Aabenraa genannt, liegt auf einem Hügel in 
einer Talſenkung, auf drei Seiten von buchenbewaldeten Anhöhen umgeben. Die 
Stadt beſitzt zwei vortreffliche Häfen, die Schiffen von 4—5 m Tiefgang Einlaß 
gewähren. Sie iſt ein Haupteingangsort für däniſches Vieh und für Holz aus 
Schweden und Finnland. Infolgedeſſen blühen Schiffahrt und Reedereien. Die 
Induſtrie iſt gut entwickelt. Seit 1813 iſt die Stadt Seebad, das in den letzten zehn 
Jahren einen guten Ruf bekommen hat. 1803 zählte die Stadt 2834 Einwohner, 
1905: 7023 Einwohner. 


In der Mitte von Loit liegt der 86 m hohe Blauberg. 
Das Nordufer der Halbinſel ſtößt an die enge Gjenner 
Bucht, in deren innerſtem Winkel die Stadt Gjenner liegt. 
Nördlich der Stadt erhebt ſich der 96m hohe Knivsberg. 
Er trägt das Bismarcknationaldenkmal. Eine herrliche Aus⸗ 
ſicht läßt den Blick weithin über das bergige Land nach Nor⸗ 
den und Süden, nach Weſten zum 87 m hohen Steensberg, 
zum Geeſtrücken und den Marſchen, nach Oſten zur Inſel 
Kalö und Barss ſchweifen. Nach Weiten hin nimmt das 
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Land den Charakter der Geeſt an. Infolge guter Bewäſſerung 
durch mehrere Waſſerläufe: Rotau, Riesau, Sauerbek gewinnt 
es an Nutzwert und landſchaftlich. Hellewatt mit ſeiner 1118 
erbauten Kirche iſt der älteſte Ort der Landſchaft. Moore, die 
wirtſchaftlich ausgenutzt werden (Preßtorf), ſind erwähnens- 
wert. Im Süden wird der Kreis in ſeinem weſtlichen Teile 
von der Söderupau und Porsau bewäſſert. Im übrigen iſt 
die Geeſt einer Entwicklung von Beſiedelungen nicht günſtig 
geweſen. 

Anders im Oſten, wo der Ukebek und der Hoſtruper 
See die einförmige Heidelandſchaft beleben. Dieſe Gegend 
iſt gut beſiedelt. Klipleff iſt der größere Ort der Land⸗ 
ſchaft, im Mittelalter ein viel und gern beſuchter Wallfahrts⸗ 
ort. Im Oſten gelangt man zu den Seegarder Seen 
und zum Nübel⸗Noor, das eine ſchmale Verbindung, den 
Eekenſund, mit der Flensburger Förde beſitzt. Hier liegt 
die Stadt Gravenſtein. 


1616 gegründet, to den grawen ſteen, bekannt durch das Schloß der Herzöge 
von Sonderburg⸗Auguſtenburg, ſein Seebad und ſeine Obſtkultur. Karl von Ahlefeldt 
verpflanzte aus Holland Apfelbäume, die den Grundſtock des heutigen Obſtbaues 
bilden, deren Früchte als Gravenſteiner Apfel eine Weltberühmtheit genießen. 


Wir gelangen bei weiterer Wanderung in die überaus 
wellige, ſehr fruchtbare Landſchaft der Halbinſel Sunde- 
witt, der das ſchöne Broaker als zweite Halbinſel ange» 
gliedert iſt. Im Feldberg beſitzt ſie ihre höchſte Erhebung, 
von der aus man ein herrliches Panorama genießt. 

Die Grundmoräne liefert hier einen ausgezeichneten Ziegel- 
ton, der vielen Ziegeleien ihren Erwerb gewährt. 

Am Eingang zum Nübel⸗Noor am Sund desſelben Na⸗ 
mens liegt der gerade durch ſeine Ziegeleien groß und be- 
kannt gewordene Ort Eekenſund. Zwiſchen Sundewitt und 
Broaker ſchneidet der Wenningbund ein, berühmt durch 
ſeine landſchaftliche Schönheit, ſeine kahlen Höhen mit den 
ſteil abfallenden, weithin leuchtenden gelben Ufern und durch 
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ſeine Tücken dem Schiffer verhaßt. Hier erinnern die Düppe⸗ 
ler Mühle, das 22 m hohe Düppeldenkmal auf Schanze IV 
an die großen Kämpfe von 1864. 

Landwirtſchaft, Viehzucht, Meiereien ſind die Haupt⸗ 
erwerbszweige der Bevölkerung, zu denen ſich an der Küſte 
der Fiſchfang geſellt. 


Der Kreis Sonderburg. 


Wie alle Förden an der Oſtküſte unſeres Landes ihre Ent⸗ 
ſtehung einer poſitiven Strandverſchiebung verdanken, ſich 
mehr oder weniger als untergetauchte eiszeitliche Strom⸗ 
täler oder Stauſeen repräſentieren, ſo trennt auch der tiefe 
Alſenſund (19 km lang), urſprünglich wohl als ein von einem 
von Norden nach Süden fließenden Schmelzwaſſerſtrom 
erodiert, die Inſel Alſen!) von der Halbinſel Sundewitt. 

Alſen iſt eine dreigelappte Inſel, die an ihrer Oſtſeite 
ihre höchſten Erhebungen trägt und nach Weſten hin ſich ab⸗ 
dacht. Der 86 m hohe Hügeberg iſt der höchſte Punkt. Die 
Inſel iſt 321 qkm groß, 30 km lang und 17 km breit in ihren 
größten Achſen. Große Fruchtbarkeit mit intenſiver Ackerbewirt⸗ 
ſchaftung, Obſtbaumkultur und Viehzucht zeichnet die Inſel 
aus, deren landſchaftlicher Charakter durch große ſchöne Wal⸗ 
dungen, das hügelige Terrain, die herrlich gelegenen, fiſch⸗ 
reichen Seen gewinnt. Der Norburger und Miang⸗See 
ſind die größten dieſer Art. Im Süden der Inſel lagert ſich 
Kekenis?) an. 

An der engſten Stelle des Sundes, deſſen Rauſchen bei 
ruhigem Wetter viele Meilen weit über die Förde zu ver⸗ 
nehmen iſt, verbindet eine 250 m lange Schiffbrücke bei Son⸗ 
derburg Inſel und Feſtland. 

) Alſen = Alfſe = Elfeninſel. 


2) Kekenis war im Mittelalter dicht bevölkert. 18 000 Schweine fanden hier 
Nahrung in den Wäldern. 
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Sonderburg (1850: 3327 1905: 7045 Einwohner) liegt am ſüdlichen Aus⸗ 
gange des Alſenſundes am Fuße einer Anhöhe. Berühmt ſind Schloß und Kirche. 
Das erſtere, urſprünglich als Zwingburg gegen ſlaviſche Seeräuber erbaut, gab 
ur größeren Anſiedelung Anlaß. Hoch über dem Sund, weithin über Stadt und 
Forde im Blätterſchmuck glänzend, leuchtet von einem Hügel die Kirche. Sonder⸗ 
burg iſt Hauptort der Inſel, Flottenſtützpunkt und beſitzt ausgedehnte induſtrielle 
Betriebe. 


e 

7 km nordöſtlich von Sonderburg liegt am Ende der vielverzweigten Auguſten⸗ 
burger Förde Auguſtenburg (837 Einwohner), der Stammſitz des Fürſten⸗ 
hauſes unſerer Kaiſerin. Norburg (1137 Einwohner) im Norden, Mum mark 
und Schauby im Süden ſind weitere erwähnenswerte Orte der Inſel. 


Der Kreis Hadersleben. 


Dieſer Kreis iſt der einzige in den Provinzen, der von der 
Nordſee zur Oſtſee reicht. Seine Nordgrenze bildet zugleich 
die Reichsgrenze gegen das Königreich Dänemark. Die Oſt⸗ 
ſeite wird vom Kleinen Belt beſpült, die Weſtſeite lagert 
iſch an das Wattenmeer der Nordſee an, das durch die große 
Inſel Röm abgeſchloſſen wird. An der Oſtſeite iſt die Land⸗ 
ſchaft hügelig, bewaldet, fruchtbar und gut beſiedelt. Der 
lehmhaltige Boden begünſtigt das Gedeihen der Landwirt— 
ſchaft. Hoiberg (97 m), Koberg (98 m) in der Nähe der 
Reichsgrenze, der Potthoi (84 m) ſüdweſtlich von Haders— 
leben ſind die höchſten Aufragungen im Bereich der glazialen 
Moränenwälle und Ablagerungen. Nach Weſten hin ſenkt 
ſich das Land. Der Baumwuchs verſchwindet; Heide, Sand, 
Moor treten an die Stelle der fruchtbaren Gebiete. Nur an 
dem reichen Netz von Waſſerläufen, die ſämtlich im Bereich 
der Moränenlandſchaft entſpringen und der Abdachung 
folgend nach Weſten fließen, finden wir ertragreiche Acker und 
Wieſen in den Niederungen. Es ſind die Königsau, Fladsau 
und Gjelsau, die in Dänemark vereint als Nipsau weiter- 
fließen. Fiſchbek und Schmedebek vereinigen ſich ober- 
halb Lügumkloſter und fließen als Bredeau in die Nord— 
ſee. Der Sand⸗ und Heiderücken iſt hier im Verhältnis zur 
ganzen Breite der Halbinſel am ausgedehnteſten und trägt 
an ſeiner Weſtgrenze noch beträchtliche Aufragungen, ſo den 
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Gaſſehoi (51 m) und den Wongshoi (62 m). Nur ein ſehr 
ſchmaler Streifen Marſchland lagert ſich an dieſen Heide⸗ 
ſtreifen an. Damit nimmt auch die Beſiedelung zu und wird 
dichter. 


Am Ende der Haderslebener Förde, 12 km landeinwärts liegt die Stadt 
Hadersleben (9283 Einwohner). In maleriſcher und günſtiger Lage gegründet, 
entwickelten ſich Handel und Schiffahrt zu hoher Blüte, die am Ausgang des 16. 
und Anfang des 17. Jahrhunderts durch Feuersbrunſt und Kriegsvolk vernichtet 
wurden. Erſt im vorigen Jahrhundert hat die Stadt ſich von dieſen Schlägen erholt. 
Von Hadersleben ging die Reformation Nordſchleswigs aus. — Der Hafen wird von 
der 15 km langen Förde gebildet — An der Nordſeite zwiſchen Marſch und Geeſt 
iſt das Dorf Hvidding als Grenzſtation der Eiſenbahn Tondern—Ripen wichtig; 
der Bahnhof liegt allerdings weit vom Dorfe entfernt. Häufig genug überſchwemmt 
die Nordſee das niedrig gelegene Marſchland. Nach Mans hin ſoll ſich ein Wald 
erſtreckt haben, der nun verſunken iſt. — An der gleichen Bahn im Süden des 
Kreiſes liegt am Abfall des Geeſtrückens Scherrebek (1304 Einwohner), früher 
durch ſeine Spitzenfabrikation berühmt, jetzt, einen gleichen guten Namen durch 
ſeine Bildweberei führend. 


Der Kreis Tondern. 


Der ſchmale Marſchſtreifen, den wir bei Hvidding an⸗ 
trafen, hebt ſich ſcharf gegen den Geeſtrücken ab. In den Mar⸗ 
ſchen haben wir ſchweren Boden, der aus dem mehr oder 
weniger ſandigen, glimmerreichen Schlick der Nordſee und 
den einmündenden Flußalluvionen abgeſetzt wurde. Der 
Geeſtrand und die daran ſtoßende Ebene ſind ſteinlos und 
beſitzen ſterilen, mehligen Sand, der ſich vielerorts zum harten 
Ortſtein zuſammengeballt hat und undurchdringlich für die 
Wurzeln der Pflanzen iſt. Moore, Sümpfe, Binnenlandsdünen 
ſind dazwiſchen gelagert. Das ſind die landſchaftlichen Gegen⸗ 
ſätze, die wir in den drei Nordſeekreiſen Tondern, Huſum 
und Eiderſtedt antreffen. Die Grenzlinie der Marſch läuft von 
Hvidding nach Scherrebek, längs der Bredeau über Ballum nach 
Hoyer (zwiſchen dieſen Orten tritt die Geeſt an das Meer). 
Hier biegt ſie nach Oſten um nach Tondern, dann nach Süden, 
berührt die Orte Seth, Uphuſum, Klixbüll, Bargum, Langen⸗ 
horn, Bredſtedt, läuft im Bogen noch bis Schobüll, um wie⸗ 
der die gerade Linie einzuhalten von Huſum über Rantrum 
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nach Schwabſtedt. Ein ſchmaler Streifen erſtreckt ſich der 
Treene entlang bis Hollingſtedt, um bei Süderſtapel in 
Schleswig ſeine Südgrenze an der Eider zu erhalten. Die 
Marſch wird durch eine Bahn durchquert, welche die Pro⸗ 
dukte des Landes ſammelt, Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, 
Meierei und vor allem der Viehzucht. Hier liegen die größeren 
Dörfer und Flecken dicht beieinander, während der Heide— 
rücken nur ſpärlich, dünn beſiedelt iſt. 

Tondern iſt der größere Kreis der Provinz, zu ihm ge⸗ 
hören die nordfrieſiſchen Inſeln Röm, Sylt, Föhr, Amrum. 
Der Oſten des Mittelrückens iſt ſandig und moorig. Jedoch 
werden an den Ufern der Flüſſe und Bäche, die von der Oſt— 
ſeite der Halbinſel herüberfließen, Bredeau, Arnau, 
Wirlau, Grünau, Süderau, die alle vier ihre Waſſer in 
die Wiedau ergießen, Leekerau, Soholmerau, Arlau 
fruchtbare Niederungen geſchaffen, die zur Gräſung benutzt 
werden. Anpflanzungen, Aufforſtungen, Moor- und Heide⸗ 
kultur machen den Boden jetzt wertvoller. Im Südweſten 
des Kreiſes verſucht der tatkräftige Marſchbewohner dem 
Meere immer mehr neuen Boden abzutrotzen. 

Hart an der See, die jährlich die vorzüglichen Marſch⸗ 
wieſen unter Waſſer ſetzt, liegt Ballum (1129 Einwohner) 
und ſüdlich davon Jerpſtedt (255 Einwohner). Bredebro 
(323 Einwohner) und das aus einem Ziſterzienſerkloſter her⸗ 
vorgegangene Lügumkloſter (1447 Einwohner). Sie waren 
wie die geſamte Umgegend von Tondern ihrer Spitzen- und 
Seidenmanufakturen wegen berühmt. Gehen wir über die 
einförmige Heidelandſchaft weiter nach Gravenſtein, ſo ſtoßen 
wir ſüdlich vom Ukebek auf Tingleff (637 Einwohner). 
Hier lag der 1860 ausgetrocknete See, von dem ein alter Wall 
„Helger Danskes Dige“ nach Gaardeby ſich erſtreckte. Fol⸗ 
gen wir dem Lauf der Grünau, ſo treffen wir 25 km weiter 
nach Weſten auf die Stadt Tondern (3969 Einwohner). 
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Tondern wird ſchon 1017 als Hafenort erwähnt. Bis ins ſpäte Mittelalter 
konnten die Seeſchiffe ungehindert die Wiedau hinauffahren. Später verſandete 
die Wiedau. Hoyer und Hoyerſchleuſe wurden die Vorhäfen der Stadt. Im 
Mittelalter bis in den Beginn des 19. Jahrhunderts hinein war die Stadt wegen 
ihrer Spitzenklöppelei berühmt. Dieſe iſt heut zurückgegangen, der Vieh⸗ und Torf⸗ 
Handel iſt an ihre Stelle getreten. 

Auf ihrem Wege zum Meere durchfließt die Wiedau das 
durch Eindeichungen dem Meere abgerungene Land Alter 
und Neuer Friedrichs Koog, Hoyerkoog uſw. Hoyer 
(1184 Einwohner) iſt der Hafen Tonderns und Knotenpunkt 
für den Verkehr nach den nordfrieſiſchen Inſeln. Südlich 
der Wiedau liegen die beiden großen, zum Teil vermoorten 
Reliktenſeen, der Aventofter und Gotteskoog See, die 
untereinander verbunden ſind und einen gemeinſamen 
Abfluß zum Meere beſitzen. Wenig ſüdlich vom Gottes⸗ 
foogjee haben wir das größte Dorf des Kreiſes Niebüll 
(1992 Einwohner), das mit Deezbüll (562 Einwohner) 
eine gemeinſame Siedelung bildet. Auf feſten Sand⸗ 
dünen erbaut liegt es an der Grenze von Marſch und 
Geeſt. 


Hier liegt Bombüllhof, von dem einſt der Knecht Nis Jepſen vor den Dänen 
floh, um ſpäter als holländiſcher Admiral Nis de Bombell zur Berühmtheit zu 
gelangen. 

Nordöſtlich und ſüdöſtlich von Niebüll iſt der troſtloſeſte 
Teil Schleswigs. Nur wenige Verbindungswege führen durch 
die endloſen, faſt unwegſamen, langweiligen Heide- und Moor⸗ 
gegenden. Die Dörfer Leck und Wallsbüll ſind hier Stütz⸗ 
punkte des Verkehrs. Dagebüll iſt der Fährort für Föhr 
und Amrum. Im Rücken des Fleckens liegt der große 30 
Fuß tiefe, ſtark verſumpfte Bottſchlotterſee. In ihn 
mündeten früher die Leckau und Soholmerau, die jetzt nach 
ihrer Vereinigung in den Bonigſieler Kanal fließen. Die 
Umgebung des Sees war Meeresgrund und wurde in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts mit Hilfe von Holländern 1568 
bis 1688 eingedeicht. 
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Der Kreis Huſum. 


Wir wandern durch das Marſchland nach Süden weiter; 
zur Linken begleitet uns bald näher an die Küſte herantre⸗ 
tend, dann wieder zurückweichend der Abfall des Geejt- 
rückens, auf dem die größeren Dörfer liegen. Sonſt iſt der 
landſchaftliche Charakter von Marſch und Geeſt der gleiche wie 
oben. Eine Reihe wenig bedeutender Waſſerläufe eilen vom 
Mittelrücken zur Nordſee; das größere Gewäſſer iſt die Arlau. 
Weiter ſüdlich fließt die aus zwei Bächen ſich bildende Hu- 
ſumer Au, während im Südoſten die Treene den Grenz⸗ 
fluß gegen den Kreis Schleswig bildet. 


Huſum (1875: 5765 1905: 9040 Einwohner) iſt die bedeutendſte Stadt an der 
Weſtküſte Schleswig⸗Holſteins. Sie iſt uralt; die erſten Siedelungsreſte entſtammen 
der Steinzeit. Sie liegt auf einem in die Marſchen ſich vorſchiebenden Geeſtrücken, 
an deſſen Südſeite die Huſumer Au entlangfließt. Handel und Schiffahrt mit 
Dänemark, England und Holland hob die Stadt, die allerdings erſt 1630 Stadt⸗ 
rechte erhielt. Mit der Gründung von Friedrichſtadt am Zuſammenfluß von 
Eider und Treene ging die Bedeutung Huſums zurück. Erſt ſeit 1870 hat die Stadt, 
der Geburtsort von Theodor Storm, einen hohen Aufſchwung erfahren. Sie 
beſitzt einen vorzüglichen Hafen. Der Stadt vorgelagert iſt Nordſtrand, deſſen 
Landfeſtmachung jetzt erſtrebt wird. Durch das Watt führen tiefe Straßen (Priele), 
ehemalige Flußläufe, die Neue und Süder Hever in die See hinaus. Stadt 
und Umgebung charakteriſiert Storm trefflich in ſeinem ſchönen Gedicht: 


Am grauen Strand, am grauen Meer 
Und ſeitab liegt die Stadt; 

Der Nebel drückt die Dächer ſchwer, 
Und durch die Stille brauſt das Meer 
Eintönig um die Stadt. 


Es rauſcht kein Wald, es ſchlägt im Mai 
Kein Vogel ohn' Unterlaß; 

Die Wandergans mit hartem Schrei 
Nur fliegt in Herbſtesnacht vorbei, 

Am Strande weht das Gras. 


Der Meckelberg im Oſten der Stadt iſt der höchſte Punkt 
der Gegend. — Gehen wir nach Norden, ſo treffen wir an 
der Marſchbahn die Orte Breklum (640 Einwohner), 
Bredſtedt (2441 Einwohner) und Langenhorn (1727 Ein⸗ 
wohner). Landwirtſchaft bildet die Haupterwerbsquelle der 
Bevölkerung. In Breklum werden evangeliſche Miſſionare 
für Indien und Nordamerika herangebildet. Auf dem Wege 

Hambruch, Landeskunde v. Schlesw.⸗Holſt. 5 
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von Huſum nach Flensburg liegen die beiden Flecken 
Viöl und Kollund, die beide an das große Nordermoor 
angrenzen, die Erwerbsquelle für die umliegenden kleinen 
Siedelungen. Südlich von Viöl liegt der 54 m hohe Sandes⸗ 
berg, von dem aus jich ı eine prächtige Ausſicht über das Land 
auf das naheliegende Oſtenfelde (638 Einwohner) bietet. 


Von Oſtfriesland eingewandert ſiedelten ſich hier Einwohner des Dorfes 
Rott an. Das Dorf hat die ſchönſte Landeskirche in der Provinz. Die Dorfanlage 
iſt ſtreng ſächſiſch. Bis 1905 hatte ſich hier die kleidſame Oſtenfelder Tracht bei den 
Frauen erhalten. 


Der Kreis Eiderſtedt. 


Die Halbinſel Eiderſtedt iſt völlig Marſchland und hat 
keinen Anteil am Geeſtrücken. Urſprünglich drei Inſeln, die 
durch die Eider, Hever und Süderhever getrennt waren, 
wurden dieſe Inſeln Eiderſtedt, Everſchop und Utholm 
durch Anſchlickungen und Eindeichungen in eins verſchmolzen 
und an das Feſtland angegliedert. 1567 hat das Inſelgebilde 
als ſolches aufgehört. Das Land iſt eine große Raſenfläche, 
auf der Häuſer und Gehöfte hinter hohen Eſchen verſteckt liegen. 
Nach der Küſte zu umzieht ein grüner Deichwall die einge⸗ 
deichte Halbinſel. Große Waſſerläufe fehlen, doch durch⸗ 
ziehen tiefe Drainagegräben die Wieſen und teilen das Land 
in rechteckige Stücke, die Fennen. Bis in die Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſtand die Ackerwirtſchaft obenan und wurde dann 
durch die bequemere und lohnendere Viehzucht abgelöſt. 


Am Ausgang der Eider in das Wattenmeer liegt die Stadt Tönning (1850: 
2701 1905: 4779 Einwohner). In dem ſchlickigen Boden ſind die Häuſer auf Pfahl⸗ 
roſten gebaut. Schiffbau, Schiffahrt und Handel ernähren die Stadt. Eine Reede 
und ein Binnenhafen nehmen die Schiffe auf. Als 1895 der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal eröffnet wurde, ging der Handel der Stadt zurück, da der Tranſitverkehr 
ſich nun durch den Kanal vollzieht. 


Wandern wir nach Norden, ſo treffen wir auf Oldens⸗ 
wort (1324 Einwohner) und weiter nach der See zu auf 
Garding (1786 Einwohner). Hier wurde Theodor Mommſen 
1817 geboren. 
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Ehe wir zur Oſtſee zurückkehren, wollen wir eine Wande- 
rung über die nordfrieſiſchen Inſeln und Helgoland 
unternehmen. Wir nehmen vom Feſtlande Abſchied, indem 
wir uns die lebendige Schilderung Nordfrieslands vergegen— 
wärtigen, die 1180 Saxo von ihm gab. Wir werden ſehen, 
daß der Charakter von Land und Leuten ſich wenig geändert 
hat. Saxo) ſchreibt: 


„Es iſt eine Landſchaft von geſegnetem Boden, reich an Vieh; im übrigen 
ſteht es, als dem Ozean benachbart, wegen ſeiner niedrigen Lage ihm offen, ſo daß 
es zuweilen von Fluten überſpült wird. Damit ſie nicht einbrechen, wird das ganze 
Uferland mit einem Wall umgeben; durchbrechen ſie ihn zufällig, ſo überſtrömen ſie 
die Felder, begraben Dörfer und Saaten, denn es gibt nirgends einen Ort, der 
durch ſeine natürliche Lage höher wäre. Vielfach werfen die Fluten von Grund 
aus unterwühlte Acker auf einen andren Platz hin, zum Beſitz für die, auf deren 
Grundſtücke ſie gefallen find, und laſſen eine Lücke zurück. Die Überſchwemmung 
iſt von Fruchtbarkeit begleitet. Von Gras ſtrotzt der Boden; aus der getrockneten 
Erdſcholle wird Salz gekocht. Im Winter wird das Land beſtändig von der Flut 
bedeckt, und ſo hat die Natur es faſt zweifelhaft gemacht, zu welchem Teil der 
Schöpfung es zu rechnen ſei, da es in einer Jahreszeit ſchiffbar, in der anderen 
den Pflug erträgt. Die Einwohner, rauh von Natur und behend von Körper, 
verſchmähen die ängſtliche und ſchwere Waffenrüſtung, bedienen ſich kleiner, läng⸗ 
lich runder Schilde, kämpfen mit Wurfſpießen, umgürten ihre Acker mit Waſſer⸗ 
gräben und ſpringen mit Hilfe von Stöcken hinüber. Ihre Häuſer führen ſie auf 
Hügeln von aufgeworfenem Erdreich auf.“ 


Die nordfrieſiſchen Inſeln. 


Den Marſchen auf dem Feſtlande ſind im Weſten die 
„amphibiſchen Watten“, wie ſie Hettner nennt, vorgelagert. 
Nach der freien See hin werden ſie in ihrem nördlichen Teile 
durch einen langen, mit Dünen beſetzten Strandwall abge⸗ 
ſchloſſen. Dieſer lagert ſich an alte Inſelkerne meſozoiſchen 
und tertiären Urſprungs an und ſetzt ſich an der Weſt⸗ 
ſeite Jütlands beginnend, über Fanö, Manö, auf Röm, 
deutſches Gebiet betretend, Sylt, Amrum fort, taucht dann 
im Meere unter und erſcheint in Reſten bei Sankt Peter 
auf Eiderſtedt wieder. Föhr liegt im Schutze dieſes Walles, 
während die Halligen und die großen Inſeln Pellworm 
und Nordſtrand dem offenen Anſturm der Meereswogen 


1) A. Sach, Das Herzogtum Schleswig. Halle 1896. 
5 * 
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preisgegeben ſind. Pytheas von Maſſilia, der vielleicht 
Nordfriesland geſchaut hat, gibt uns von den Watten eine 
vortreffliche Charakteriſtik: 


„Es gibt dort eine Gegend, da iſt weder die Erde für ſich, noch das Meer, noch 
die Luft, ſondern es iſt dort ein Gemenge von allen dieſen dreien, einer Quelle 
vergleichbar, und in dieſem Durcheinander wird Erde und Meer und das All in 
der Schwebe gehalten. Es iſt ſozuſagen das Land des Alls, weder beſchreitbar noch 
ſchiffbar. Dieſes Gemiſch, das man mit einer Qualle vergleichen kann, habe ich ſelbſt 
geſehen, die anderen Merkwürdigkeiten erzähle ich nur, wie ich es gehört habe.“ 

Senkungen zuſammen mit Überſchwemmungen durch 
Sturmfluten zerriſſen den ſchützenden Dünenwall und ſchufen 
die Watten. Im Untergrunde liegen Moore; Birken, Erlen, 
wurzelten in ihnen. Die Balken zu den Häuſern und alten 
Holzkirchen auf den Inſeln ſind den Eichen und Eſchen ent⸗ 
nommen, die einſt hier wuchſen und dann im Meere ver⸗ 
ſchwanden. Ungefähr 3 m unter normaler Fluthöhe findet 
man die Baumreſte. Die hereinbrechenden Fluten zehrten 
vom Lande, zerriſſen es, wühlten tiefe Straßen hinein; und 
während ſie an einigen Orten zerſtörten, bauten die Strö⸗ 
mungen an anderen Stellen wieder auf. Dabei bildete ſich 
als koſtbares Geſchenk des Meeres: Schlick. 

Aus den Flußalluvionen der einmündenden Flüſſe, aus dem 
ſuspendierten Geſteinsmehl der von der Brandung zertrümmerten 
Küſte, aus den anorganiſchen Reſten der im Waſſer lebenden 
Organismen, aus den chemiſchen Prozeſſen zwiſchen den Moorwäſ⸗ 
ſern und Kalkſalzen des Meeres ſchlägt ſich dieſer äußerſt fruchtbare 
Schlick nieder; allerdings nur im Schutze des Dünenwalles und der 
Inſeln. 

Menſchenhand und Kunſt haben es verſtanden, durch 
Eindeichungen dem Meere immer mehr von dieſem Boden 
abzuringen. So entſtehen die Köge ), das fruchtbare 3 
land der frieſiſchen Inſeln und des Feſtlandes. 

Utland (Außenland) war die alte Bezeichnung von 
Nordfriesland, und die Frieſen nannten ihre Heimat ſelbſt 


1) Koog, Köge; von kuga = einzwingen, preſſen. 
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mit dieſem Namen, der dem Lande von ihren öſtlichen Nach⸗ 
barn gegeben war. 


Röm (925 Einwohner). Die Inſel hat 7—8000 ha Flächeninhalt, von dem 
jedoch nur 2886 ha nutzbar ſind. Der geſamte Weſten beſteht aus Dünen, Flug⸗ 
ſand und Heide, während an der Oſtküſte fruchtbare Marſchen die Siedelungen 
tragen. Die Landwirtſchaft und der Badegaſt bilden ihre Erwerbsquellen.. 

Sylt. Durch das Liſter Tief von Röm getrennt, ſchließt ſich ſüdlich die größte 
deutſche Inſel in der Nordſee an, Sylt (4500 Einwohner) mit 96 qkm, von denen 
ca. 40 qkm urbar ſind. Sie hat die Form eines Hammers, deſſen Stiel von breiten 
üppigen Marſchen, deſſen Kopf von hohen, kahlen unfruchtbaren Dünen gebildet 
wird. Der nördliche Teil Lift iſt mit ſeiner Dünenpracht der landſchaftrich hervor⸗ 
ragendſte. Täler trennen die hoben (34m) Dünen voneinander, in deren Schutz 
das Dorf Liſt (70 Einwohner) liegt. Der Nordſtrand dient Badezwecken. Wandern 
wir auf dem harten Strande die Dünenkette zur Linken nach Süden, ſo treffen wir 
bei Kampen auf das 46 m hohe Kliff. 

Wir durchqueren die Dünenkette bei Wenningſtedt und gelangen zum frucht⸗ 
baren Hammerſtiele. Hier liegen die wohlhabenden Ortſchaften Sylts: Weſter⸗ 
land, Keitum und Munk marſch. Weſterland)) ift durch den Aufſchwung des 
Seebades groß geworden. 

An der einzigen flachen fruchtbaren Stelle des dünenreichen Hammerſtiel⸗ 
endes liegt das kleine Dorf Rantum (31 Einwohner). 

Amrum. Das tiefe Fartrapp⸗ und Hörnumtief trennt Sylt von Amrum 
und der Watteninſel Föhr. Amrum iſt eine ſehr ſandige Inſel (927 Einwohner), 
im Weſten liegen bis 18 m hohe Dünen, dann flacht das Land ſich nach der Mitte 
hin ab und lagert ſich im Oſten an ſandige Marſchbildungen. Vom Fartrapptief 
ſchneidet ein flacher Meeresarm, Kniephafen, in die Inſel ein. Der Aufſchwung 
des Seebades hat in den letzten Jahren die Dörfer Norddorf, Nebel und Süd⸗ 
dorf raſch wachſen laſſen. Wittdün im Südoſten der Inſel iſt der Mittelpunkt 
des Badelebens. 

Föhr (4600 Einwohner). Die Inſel iſt mit 82 qkm die zweitgrößte unter den 
nordfrieſiſchen Inſeln und die fruchtbarſte. Sylt und Amrum halten den Wogen⸗ 
prall ab, Deiche ſchützen vor den Überſchwemmungen der Hochfluten. 

Wyk iſt mit 1200 Einwohnern der größte Ort. 

Auf der Inſel liegen eine Reihe „Vogelkojen“, unter denen die zwiſchen 
Borgſum und Ackerſum die größte iſt. 

Die Zugänge (Pfeifen oder Pipen) für die Kojen werden mit Netzen über⸗ 
ſpannt. Es ſind 20—30 m lange mit Büſchen bepflanzte Gräben, die in einen Teich 
einmünden. Zum Fang werden ſtets die dem Winde zugekehrten Pfeifen benutzt. 
Zahme Enten ſchwimmen voran, locken die wilden nach, die dann von den Jägern 
immer tiefer in die Netze hineingejagt und gefangen werden. 


Die Halligen?). 

Als 1825 die große Sturmflut einen großen Teil Nord- 
frieslands zerſtörte, auch die Halligen ſchwer litten, da ſchrieb 
der Paſtor Biernatzki eine ſchöne, ſentimentale Novelle 
„Die Hallig“, ein Büchlein, das lange und noch heute den 


1) Das Seebad wurde 1857 durch den Arzt Dr. Roß aus Altona begründet. 
2) Der Ton liegt auf der erſten Silbe. 
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Deutſchen von dieſer kleinen Inſelwelt ein Bild geben ſollte, 
aber ein verzerrtes gab. Die troſtloſeſte Hallig, das ſandige, 
moorige, öde Nordſtrandiſchmoor, hatte dem Verfaſſer 
zum Muſter gedient. In Wirklichkeit liegen die Verhältniſſe 
ganz anders, ſind ſie beſſer. Als grüne Oaſen, als „Augen des 
Meeres“ ſteigen die Inſeln mit / —1 / m hohen Ufern aus 
dem Wattenmeer empor. Kleine und große, mehr oder min⸗ 
der tiefe Waſſerläufe, Priele oder Schlote, durchziehen die 
flachen Inſeln. Zum Schutz gegen das Waſſer ſtehen die feſt⸗ 
gefügten Häuſer auf Erdhöhen, den Werften. Rinder und 
Schafe beleben die ſaftigen, grünen Wieſen, die ſorgfältig 
Stück für Stück abgemäht werden, um den Heuvorrat für den 
Winter zu beſorgen. Viehzucht, Fiſchfang, Eierſammeln 
von den im Frühjahr und Herbſte ſich niederlaſſenden Zug⸗ 
vögeln, von Möwen und Enten, bilden die Haupterwerbs⸗ 
quellen der genügjamen Bewohner. 

Die Inſeln ſind zum größten Teile Reſte eines ehemals aus⸗ 
gedehnten Landes, das vom Meere verſchlungen worden iſt. In 
geſchichtlicher Zeit ſind die große Mannstränke von 1362, die ſchreck⸗ 
liche Flut von 1634 und von 1825 neben vielen anderen die erwäh⸗ 
nenswerteſten. 

Angeſichts der mordenden Nordſee iſt der Spruch nur zu wahr: 

Der Dodt iſt gewiß, ungewiß der tach, 
Die ſtund auch niemand wiſſen mach, 
Darumb fürchtet gott, bedenk dabei, 
Das jede ſtund die letzte ſei. 

Seit 1713 hat das Halligenland ungefähr die Hälfte ſeines Flä⸗ 
cheninhalts eingebüßt. 1882 hatte es noch 2500 ha, von dem heute 
nur noch 2000 ha mit ca. 500 Einwohnern übrig ſind. Dank den 
Beſtrebungen von Dr. Eugen Traeger beſſern ſich jetzt die Verhält⸗ 
niſſe. Der Staat hat das koſtbare Kleinod im Halligenland erkannt, 
durch wirkſamen Deich- und Uferſchutz ſichert er den Landbeſitz. Nord⸗ 
ſtrand und Pellworm ſind bereits geſchützt, die übrigen Halligen 
werden mehr und mehr durch „Lahnungen“ (Stein⸗ und Erdwälle) 
landfeſt gemacht, Buhnen (niedrige Paliſadenmauern) werden 
in das Meer hineingebaut, um die Strömungen zu regulieren; das 
Anſchlicken zwiſchen den Lahnungen, den Buhnen läßt den Zeit⸗ 
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punkt immer näher rücken, wo die Halligen insgeſamt im grünen 
Saatenmeer der Marſchen aufgehen. 


5 Nordſtrand (2348 Einwohner) iſt mit 4317 ha Fläche die größte der Halligen. 
3057 ha ſind davon „Nuedsland“ (Nutzland). 

Nordſtrand, Nordſtrandiſchmoor, Pellworm und Eiderſtedt bildeten 
1200 noch eine eingedeichte Halbinſel. Die Fluten von 1300 und 1362 (Mandrän⸗ 
kelſe) riſſen die erſten drei vom Feſtland los. Nordſtrand und Pellworm 
wurden bewohnt, das in der Mitte liegende Hochmoor (Nordſtrandiſchmoor) diente 
nur zur Deckung des Torfbedarfes. 1436 wurde die Inſel durchbrochen, jedoch 
wiederum eingedeicht; bis am 11. Oktober 1634 die Sturmflut zwiſchen 9 und 
10 Uhr abends das alte Nordſtrand vernichtete. Neben einem Verluſte von ca. 50 000 
Stück Vieh hatte man nach einem Flugblatt aus dieſer Zeit zu beklagen: 

Summa der Menſchen 6171 
darunter 9. Prediger vnd 12. Küſter / 
1 Schulmeiſter vnnd Organiſt 


An Häuſer ſo weggetrieben 1339 
An Haußwirte ſo im leben ſeyn / 61 
An Kätenern 58 
An Windt Mühlen / ſo weggetrieben / 28 
An Glockthurm / ſo weggetrieben / 6 
Pellworm (1817 Einwohner) iſt mit 3600 ha die zweitgrößte Inſel unter 
den Halligen. 
Weiter im Norden liegen die kleineren Halligen Hooge, Langeneß, 
Oland, Gröde, re Hallig, Nordſtrandiſchmbor, i im Süden 


Norderoog und Südfall 


Helgoland. 


62 km von Cuxhaven entfernt, erhebt ſich 60 m aus dem 
Meere die dreieckige Felſeninſel Helgoland. Sie liegt unter 
dem 54° 11 nördl. Breite und 7° 53 von Greenwich ent⸗ 
fernt. Durch Verzicht auf Rechte in Oſtafrika (Sanſibar) und 
in der Südſee erwarb Deutſchland die Inſel im Jahre 1890. 
Sie wurde dem preußiſchen Staate einverleibt, der Helgo⸗ 
land dem Kreiſe Süderdithmarſchen von Schleswig-Holſtein 
angliederte. 

Nach den neueſten e ee beträgt der Oberflächeninhalt: 


Oberland... 41 ha 18 a 37 qm 

Unterland 9 ha 41 àa 83 qm 
Zuſammen 50 ha 60a 20 qm!) 

es e am 


) Die Binnenalſter in Hamburg iſt ungefähr halb jo groß, wie Helgoland; 
die Außenalſter doppelt ſo groß wie die Inſel. 
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Die älteſten Nachrichten vom Vorhandenſein der Inſel gibt uns Tacitus im 
Bericht von der Vernichtung der römiſchen Emsflotte: omne dehine caelum et 
mare omne in austrum cessit, qui umidis Germaniae terris, profundis amnibus, 
immenso nubium tractu validus et rigore vicini septentrionis horridior rapuit 
disiecitque naves in aperta Oceani aut insulis saxis abruptis vel per occulta 
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Maßſtab 1: 100000 der natürl. Länge. 
Fig. 9. Helgoland. 
(Nach der Karte der Königl. Preuß. Landesaufnahme.) 


vada infestas. (Annalen II, 23.) Weiter berichten die Quellen über die Inſel in 
der Biographie des heiligen Willibrord, der 699 auf Foſetesland landete, um hier 
das Chriſtentum einzuführen. j 

Helgoland = heiliges Land war damals ein friefiihes Nationalheiligtum, auf 
dem Foſete, der Gott des Rechtes, der Gerechtigkeit und Gerichte verehrt wurde. 
Kein Tier durfte hier getötet werden, aus der fließenden heiligen Quelle wurde 
ſchweigend geſchöpft. Willibrord hatte keinen Erfolg, erſt Liudger bekehrte die 
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Inſelbewohner. Von Karl dem Großen ausgeſandt, hatte er den Auftrag, die Heilig» 
tümer der Heiden zu zerſtören (783). 1072 erhalten wir dann durch Adam von 
Bremen die erſte eingehende Beſchreibung der Inſel. Als Stützpunkt der See⸗ 
räuber, die Süßwaſſer liefert, einen Hügel, keinen Baum beſitzt, und 8 milliaria in 
der Länge, 4 in der Breite!) mißt, wird Foſetesland uns geſchildert. 

Die Inſel ging dann in däniſchen Beſitz über ?). Die heute noch ſtehende Kirche 
wurde 1684 erbaut, vorher ſchon war die Inſel für die Anſteuerung der Elbe wichtig 
geworden. Die Hamburger hatten auf dem Bretberg die Feuerbluſe erbaut, auf 
der nachts ein Feuer entzündet wurde. 1689 fiel die Inſel wieder an Schleswig⸗ 
Holſtein, um 1714 von neuem von den Dänen erobert und 1806 von den Engländern 
in Beſitz genommen zu werden. Dann wurde 1826 eine neue Verdienſtquelle er⸗ 
ſchloſſen, das Seebad. Jakob Andreſen Siemens richtete das Bad ein, das heute 
den einzigen Erwerb der Helgoländer bildet. 

Für uns iſt ſie ein wichtiger Flottenſtützpunkt geworden. Gewaltige Feſtungs⸗ 
werke werden auf der Inſel errichtet, ein Hafen für Torpedoboote erbaut. Weit⸗ 
hin beherrſchen die Geſchütze das Meer. 

Für die Anſteuerung der Elbe iſt die Inſel wichtig geworden. Das elektriſche 
e iſt an günftigen Abenden ſogar noch in Hamburg (150 km) 
zu ſehen. 

Die wiſſenſchaftlich⸗biologiſche Station hat hier eine große Bedeutung für 
die Erforſchung und Nutzbarmachung der Nordſee und ihrer Lebeweſen. 


Wichtig und intereſſant iſt der geologiſche Aufbau der 
Inſel, der uns darin zugleich Aufſchlüſſe über den inneren 
Bau des ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes liefert. 

Zu unterſt lagert ein ungefähr 380 m hoher Felſen aus Zed)- 
ſtein. Er iſt rotbraun gefärbt und wechſellagert mit ca. 20 em 
ſtarken Schichten weißen Sandes. Die Schichten liegen nicht 
horizontal, ſondern fallen, durch viele Verwerfungen geſtört, 
unter einem Winkel von 17—21 von WSW nad) ONO ein. Kupfer⸗ 
erz iſt vielfach eingeſprengt. Es ſind Ablagerungen eines Watten⸗ 
5 und gleichen denen von Elmshorn, Stade, Huſum, Mans⸗ 
feld. 
Hierüber liegt eine 1m ſtarke Schicht grün⸗grauer Kalkſand⸗ 
ſteine, worauf bis oben hin der rote Buntſandſtein der Trias 
folgt (Hildesheim, Göttingen). Er wechſellagert mit rötlichen 
Tonſchichten und rotgrün marmorierten Kalkſandſteinſchichten. 
Spuren von Steinſalz ſind eingebettet. Unterer Buntſandſtein 
bildet den Hauptſtock des Felſeneilandes. Nach der Düne hin 
nimmt Dames im Nordhafen mittleren und oberen Buntjand- 
ſtein als Boden der Nordſee an. Ihm lagert urſprünglich auch der 
triaſſiſche Muſchelkalk an, von dem drei Stufen bekannt ſind. Die 
weſtlichen Kliffe der Düne werden von ihnen gebildet. Der untere 
Muſchelkalk präſentiert ſich als Schaumkalk (Rüdersdorf); der mitt- 


1) 300-400 ha. 
2) Brohm, Helgoland. Cuxhaven 1906. 
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lere Muſchelkalk ſteht als Gips 
an. Der obere Muſchelkalk wird 
durch eine Tonſchicht in zwei 
Bänder zerlegt, das untere ent⸗ 
hält Ceratites, während ſich das 
obere als dolomitiſcher Kalk mit 
eingelagerten Fiſchreſten präſen⸗ 
tiert. 

Keuper und Jura fehlen. 

Die geſamte Inſel mit der 
Düne wird ringsherum von 
Kreide umlagert, die nament⸗ 
lich in ihrer älteſten Ausbildung, 
der unteren Kreide, reich ge⸗ 
gliedert iſt. Im Nordoſten Hel⸗ 
golands fallen ihre Schichten 
wie die der Inſel ſelbſt von WSW 
nach ONO; im SW der Inſel iſt 
die Lagerung entgegengeſetzt. 
Reiche Feuerſteinmengen ſind 
der Kreide eingelagert, die ab⸗ 
gerollt das Hauptgeröll am 
Strand der Inſel und Düne 
ausmachen. Durch die Strö⸗ 
mungsverhältniſſe werden ſie an 
dieſer zu einer Wanderung rund 
um die Düne veranlaßt. 

Große erratiſche Blöcke auf 
der Inſel verraten uns eine 
Bedeckung während der Eiszeit, 
und der graue „Töck“ von Süß⸗ 
waſſerkalk und Ton im Nord- 
hafen beweiſt das Vorhanden⸗ 
ſein eines Süßwaſſerſees nach 


dem Verſchwinden der Eiszeit. 


Helgoland iſt ein altes geolo⸗ 
giſches Gebilde, das im innigſten 
Zuſammenhange mit Deutſch⸗ 
land ſteht, während es nur in 
der Kreide Beziehungen zu Eng⸗ 
land aufweiſt. 
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Ainet und Buntſandſtein beſtehen aus Tonſilikaten, denen 12—14% CaCO; 
als demittel beigefügt iſt. Durch die Einwirkung von H,O, O und CO, wird 
CaCO; in CaHz(CO;), (Kalziumbikarbonat) übergeführt, das in HzO löslich iſt. 

Wird ſo in der Höhe des Waſſerſpiegels das Geſtein ſeines Bindemittels be⸗ 
raubt, ſo zerfällt und verwittert es und wird fortgeſpült. So ſehen wir auf Helgo⸗ 
land überall in der Höhe des Waſſerſpiegels die Brandungshohlküſte durch die 
chemiſche und mechaniſche Verwitterung des Geſteins geſchaffen. Hitze und Kälte, 
ſickerndes Regenwaſſer arbeiten über der Meeresoberfläche und bereiten den Zer⸗ 
ſtörungsprozeß des Meeres vor. 

Die Regierung arbeitet mit Eifer an dem Schutze der Inſel. Mit Beton werden 
die größten Höhlen der Weſtſeite ausgefüllt, und zahlreiche, gewaltige Steinmauern 
aus Granit und Beton ſchützen heute die tiefeingefreſſenen Höhlen und Buchten der 
Weſtküſte. Mit der fortſchreitenden Ummauerung der Inſel iſt damit ihre Er⸗ 
haltung gewährleiſtet. 


Die heutige Inſel beſteht nur aus drei Teilen, dem Ober⸗ 
land, dem Unterland und der Düne. Der eigentliche Flecken 
liegt auf dem Oberland. Regelmäßige, ſaubere Straßen 
führen an den hübſchen weißen, rotgedeckten Häuſern vorbei. 
Leuchtturm und Kirche ragen aus ihnen empor. Eine Treppe 
und Fahrſtuhl führen zuni Unterland, dem eigentlichen Ge⸗ 
ſchäftsviertel, und der Badeanſtalt. Die Weſtſeite der Inſel iſt 
herrlich ſchön. Das zerklüftete Geſtein enthält tiefe Buchten, 
Tore, freie Steinpfeiler, denen der Volksmund einem jeden 
einen Namen verbunden mit manchen Sagen gegeben hat. 
Die Oſtſeite iſt kahl und ſteil, die Südſeite hat breiten, weißen 
Strand. 


Grön is det Lunn, 
Road is de Kant, 
Witt is de Sunn; 
Deet is det Woapen 
Vant’t „hillige Lunn“. 


Das Oberland iſt nur dürftig bewachſen, ein wenig Weide- 
land, Kartoffeläcker, Klee⸗, Gerſte- und Haferfelder finden ſich 
hier. Als botaniſche Eigenheit ſei der am Felſen wildwach— 
ſende Kohl (Brassica oleracea) erwähnt. Das Tierleben auf 
der Inſel iſt ſehr rege. Über dreihundert Vogelarten ſuchen 
im Frühjahr und Herbſt die Inſel als Raſtort auf, z. T. weither 
verſchlagen, aus Nordamerika und Sibirien. Heimiſch ſind 
die „Lummen“, Tauchervögel, die vom Februar bis Auguſt 
ſcharenweiſe in Helgoland leben und hier an einer beſtimm— 


76 Helgoland. — Kreiſe von Schleswig. 


ten Stelle an der Weſtküſte, dem ſteilen „Lummenfelſen“, 
brüten. 

Das Klima iſt ein ausgeſprochenes Seeklima. Feige und 
Maulbeere kommen hier zur Reife. Im Januar beträgt die 
mittlere Temperatur + 1,7“, im Auguſt + 16,4“. 

So wird Helgoland, das eine ausgezeichnete Verbindung 
mit dem Feſtlande beſitzt, als Seebad gern beſucht. Das 
Badeleben ſpielt ſich auf der Düne ab. ö 


Die Düne iſt eine bei Ebbe 2,2 km lange und 0,3 km breite 
Inſel, die ſich langgeſtreckt, mit einem nach SW gebogenen Horn, 
1,9 km von Helgoland entfernt aus dem Meere erhebt. Urſprüng⸗ 
lich hing dieſe Inſel, deren Richtung die gleiche wie die des Haupt⸗ 
landes NW—SO iſt, mit Helgoland zuſammen. Die alten Nach⸗ 
richten weiſen nach, daß einſt auch hier hohe Felſen „Wittekliff“ 1) ge- 
ſtanden haben. Aus Kalk, Gips, Letten, Kreide ſetzten dieſe Felſen 
ſich zuſammen, und mit ihnen wurden die Helgoländer Häuſer 
vermauert und ein ſchwunghafter Handel nach dem Feſtlande ge⸗ 
trieben. Südlich davon erſtreckten ſich die Dünen, die mit einem 
breiten, ſandigen Verbindungsſtreifen an das heutige Helgoland 
ſtießen. Nördlich und ſüdlich hiervon lagen die Häfen, deren Na⸗ 
men noch heute in Helgoland fortleben. 

1721 konnte man nur auf einem ſchmalen Geröllwall, dem „Wal“, 
von der Düne zur Hauptinſel gelangen. In dieſem Jahre durch⸗ 
brach eine große Sturmflut den Wall. Die Düne wurde raſch von 
den Wellen aufgezehrt. Daß ſie heute noch erhalten iſt, liegt in den 
Stromverhältniſſen begründet. 


Hier muß man auf die vielfach unterſchätzte Wichtigkeit der 
Inſel für Deutſchland zurückkommen. Weſer, Elbe, Eider 
und Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal münden in die deutſche Bucht. 
Nautiſch und ſtrategiſch iſt die Inſel daher von gewaltiger 
Bedeutung; als Anſteuerungspunkt für die ein⸗ und aus⸗ 
gehenden Schiffe und im Kriege als Schutz dieſer Waſſer⸗ 
ſtraßen und als Stützpunkt unſerer Flotte. Helgoland iſt 
darum äußerſt ſtark befeſtigt. 


1) Im Norden der Düne. 


Kreis Eckernförde. 


— 1 
— 4 


Die Nordſee ſchläft um Helgoland 
Und ſanft im Traum am Felſenſtrand 
Ein ſanftes Rieſeltönen. 

Die Trümmer, die ſie ſtürmend ſchlug, 
Verſucht ihr Schlummeratemzug 
Wie ſtreichelnd zu verſöhnen. 


Die wunderbare Sommernacht 
Verdoppelt ihre Sternenpracht 
Im ſpiegelglatten Meere 
Und leiht dem Eiland ſo den Schein, 
Es ſchweb' als Weltfragment allein 
Im Mittelpunkt der Sphäre. (Jordan.) 


Der Kreis Eckernförde. 


Von den Geſtaden der Nordſee gehen wir an die ſchles— 
wigſchen Ufer der Oſtſee zurück und wandern durch den ſüd— 
lichſten Kreis des Herzogtums Eckernförde, einen der 
ſchönſten Teile Schleswigs. Die fruchtbare Grundmoränen⸗ 
landſchaft erſcheint hier in ihren charakteriſtiſchen Formen. 
Die Halbinſeln Schwanſen und der Däniſche Wohld be— 
ſtehen zum größten Teil aus ſchwerem Geſchiebelehm. Zwi⸗ 
ſchen beide ſchneidet die Eckernförder Bucht ein, die im 
Hintergrunde durch die gewaltigen Stauchungserſcheinungen 
der harzähnlichen Hüttener!) Berge abgeſchloſſen wird. 
Eine Reihe von Hügelzügen ſcharen ſich hufeiſenförmig zu 
zwei Komplexen, die durch den Biſtenſee von einander ge⸗ 
trennt werden. Der nördliche Komplex hat im Scheelsberg 
(106 m) ſeine höchſte Erhebung, der andere ſteigt zwiſchen 
Neu⸗Duwenſtedt und Holzbunge zu 72 m an. Weiter land⸗ 
einwärts folgen Moore und die gewaltigen Blockpackungen der 
baltiſchen Endmoräne, die ſich unmittelbar an dieſe Stau⸗ 
ketten anlehnen. Das Ganze macht den Eindruck, als ob 
der tief durchweichte Boden gleich nach dem Abſchmelzen einen 
nachhaltigen Druck von der Oſtſeeſeite erfahren, das liegende 
Gelände an den Blockpackungen der Endmoräne ſich aufge- 


1) Der Name ſtammt aus der Zeit, in der in den Bergen Glashütten im Be⸗ 
triebe waren. 
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ſtaucht habe. Im Süden des Kreiſes, im Rücken der Duwen⸗ 
ſtedter Berge liegt der größte See Schleswigs, der Witten⸗ 
ſee. Wälder und üppige Felder, auf den Halbinſeln manche 
Weiden bedecken das Gelände, das nur im Weſten, wo das 
Land gleichförmiger, ebener wird, Geeſt, Heide und Moor 
beſitzt. Mancher Waſſerlauf rinnt aus den Bergen zur See, 
bemerkenswert iſt jedoch nur die Sorge; ſie entſpringt den 
Hüttener Bergen, nimmt den Abfluß des Biſtenſees auf 
und mündet in die Eider. Auf den Halbinſeln Schwanſen 
und Däniſcher Wohld ſind Grund und Boden zum großen 
Teil in den Händen von Großgutsbeſitzern. 

Hier beginnt ohngefähr der Zuſtand der Großgüterwirtſchaft, 
der im Bereiche der fruchtbaren baltiſchen Seenplatte jetzt nach Hol⸗ 
ſtein und Mecklenburg der vorherrſchende wird. Der Bauer tritt 
mehr und mehr zurück, doch hat er in den Hüttener Bergen ſeinen 
freien Stand, ſeine Scholle zu wahren gewußt. 

Schwanſen hat welliges Gelände. Hier liegt Hemmel⸗ 
mark, das Gut des Prinzen Heinrich. Auf einer Landzunge 
zwiſchen der Eckernförder Bucht und dem Windebyer 
Noor treffen wir in hügeliger, waldiger Landſchaft auf die 
Stadt Eckernförde (7088 Einwohner). 


Eckernförde wird 1261 zuerſt erwähnt und wurde 1849 raſch berühmt durch 
den ungleichen Kampf von 10 ſchleswigiſchen Geſchützen gegen 168 däniſche Kanonen, 
der die Vernichtung der Dänen im Gefolge hatte. 1872 hatte die Stadt durch die 
große Sturmflut gewaltig zu leiden. — Die Stadt hat den 3 Oſtſeehafen, 
gegen Winde geſchützt, ohne Tiden, tiefen und guten Ankergrund 


Die herrlichen Hüttener Berge, bilden das Hinterland von 
Eckernförde das mit ſeinen Feldern und Wäldern jedem 
unvergeßlich bleibt, der es einmal durchwanderte. Hohe Berge, 
Aſchberg, Lehnsberg, Tutenberg, verſetzen den Wan⸗ 
derer in eine Landſchaft Mitteldeutſchlands. Hütten (203 
Einwohner) iſt die größte Siedelung in dieſem Gebiete. 

Gettorf (1491 Einwohner) iſt der bedeutendſte Ort des 
Däniſchen Wohld. Die Obſtbaumzucht wird hier in ausge⸗ 
dehntem Maße betrieben. 
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Am Eingang zum Kaiſer-Wilhelm-Kanal liegt Holtenau 
(1840 Einwohner), das durch den Kanal eine hohe Bedeutung 
(Schleuſen) und Blüte erlangt hat. 2 km unterhalb Holtenau 
führt die impoſante Brücke von Levensau mit einer Spann- 
weite von 164 m in einer Höhe von 42 m über den Kanal. 
Sie führt die Eiſenbahn Flensburg — Kiel hinüber. Unter⸗ 
halb Holtenaus auf einer in die Kieler Bucht vorſpringen— 
den Naſe hat man die wichtige Vorfeſtung Kiels Friedrichs— 
ort (2541 Einwohner) angelegt. 


Der Kreis Schleswig. 


In der Mitte des Herzogtums Schleswig liegt der Kreis 
gleichen Namens. Die Bodenſchätze ſind hier ſehr ungleich 
verteilt. Angeln und das Land öſtlich der Endmoräne, die 
ſich von Sottorf über Schleswig, Idſtedt nach Havetoft 
zieht, hat hügeligen, reich bewaldeten, fruchtbaren Boden. 
Im Weſten grenzen hieran Heide und Moorgebiete. Nur in 
den Niederungen der großen Flüſſe Treene, Eider und ihrer 
Zuflüſſe findet ſich fruchtbarer Alluvionenboden, zu dem am 
Zuſammenfluß von Eider und Treene ſich in der Landſchaft 
Stapelholm reiches Marſchgebiet geſellt. 

Dieſe Landſchaft iſt die reichſte im ganzen Schleswig. Ein 
anſehnlicher Teil entfällt auf den trocken gelegten Börnekoog. 
Urſprünglich ein großer See!) wurde er durch Windmühlen und 
Deichbauten trocken gelegt und der Landwirtſchaft gewonnen. 
e ee (2661 E.) iſt die bedeutendſte Stadt der Land⸗ 

Aft. 

Eideraufwärts in einem von Eider und der Flußgabelung 
der Sorge gebildeten Viereck treffen wir auf den Flecken 
Erfde (1399 Einwohner). Marſch und Geeſt treffen hier 
einander, und bei der weiteren Wanderung nach Oſten be- 
treten wir den öden Heiderücken. Im öſtlichen Teil desſelben 


1) Ein gleiches geſchah mit dem Meggerſee bei Erfde. 
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führt die Bahn Rendsburg— Schleswig entlang. Kropp 
iſt die größte Ortſchaft auf dem Rücken. 

Kropp (1415 Einwohner) hat in den letzten Jahren einen erheblichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Berühmt find die Kropper Anſtalten, die Nervenkranken und 
Waiſenkindern Unterkunft gewähren. Auch das Predigerſeminar, das in erſter 


Linie Prediger für deutſche Gemeinden in Amerika und Auſtralien ausbildet 
hat einen ſehr guten Ruf. 


Auf dem Wege nach Schleswig ſtoßen wir auf einen Wall, 
der ſich mit Unterbrechungen quer über das Heideland er⸗ 
ſtreckt, deſſen Lücken jedoch früher ausgefüllt waren. Es iſt 
das Danewerk, das ſich urſprünglich von der Schlei bis 
zur Treene erſtreckte. 


Über die Entſtehung des Danewerks beſitzen wir einen bündigen Bericht 
Einhards, des Geſchichtsſchreibers Karls des Großen. Im Jahre 808 erſchien der 
Dänenkönig Gottfried mit ſeinem ganzen Heere zu Schiff in dem Hafen Sliesthorp!) 
und beſchloß, die Grenzen ſeines Reiches nach Sachſen zu mit einem Wall zu ſchir⸗ 
men, in der Weiſe, daß von dem öſtlichen Meerbuſen, den die Dänen Oſterſalt 
nennen, bis zum weſtlichen Meere, das ganze nördliche Ufer des Fluſſes Agidora 
entlang, ein Bollwerk reichte, nur von einem Tor unterbrochen, durch das Wagen 
und Reiter hinaus und wieder herein könnten. 

Nach der isländiſchen Jömsvikingſage befeſtigte König Harald das Danewerk 
ſtark. Vor dem Wall war ein großer Graben, 10 Faden breit und 9 Faden tief, 
ausgeworfen, etwas ſchmäler da, wo Kaſtelle ſtanden. Der Wall hatte hölzerne 
Schutzwehren; „er war meiſtens von Holz gebaut“. 

Nach 1156 wird das Danewerk von den Dänen weiter befeſtigt und zu einem 
für feindliche Heere unüberwindlichen Bollwerk gemacht. Auf der Bleiplatte, die 
im Grabe König Waldemars gefunden wurde, und auf der ſeine drei Großtaten 
verzeichnet ſind, ſteht: murum quoque ad totius regni praesidium, qui 
Danewerk dicitur, a lateribus coctis primus construxit. Er befeſtigt den alten 
Wall mit einer ſtarken Mauer aus gebrannten Steinen — und bis auf den heutigen 
Tag hat ſich der Name „Waldemarsmauer“ an einem Teile der Wallſtrecke erhalten. 

Sehen wir zu, was von dem alten Danewerk noch übrig iſt; die letzten 40 Jahre 
haben gewaltig an der Zerſtörung dieſes ehrwürdigen gewaltigen Bauwerks aus 
dem Mittelalter gearbeitet; die Waldemarsmauer — von der im Jahre 1842 
wenigſtens noch ſo viel vorhanden war, daß man eine Zeichnung von dem Werke 
machen konnte, iſt bis auf wenige Reſte ganz geſchwunden; fie war für die Bewohner 
ein vortrefflicher Steinbruch, — noch im Jahre 1904 iſt aus Steinen der Walde⸗ 
marsmauer ein Haus gebaut worden! Von Hollingſtedt an iſt der alte Wall zu 
verfolgen, — auch hier ſind noch Fundamente von Mauerwerk nachzuweiſen, die 
den Steinen der Waldemarsmauer gleichen. Der Wall zieht ſich dann durch die 
Niederung der Rheiderau in öſtlicher Richtung, biegt dann ſcharf nach Nordoſten 
und wird nun durch den gewaltigen Graben davor impoſant. Bei dem Kruge von 
Kurburg wird die Waldemarsmauer im Weſterkalegat von der Landſtraße Huſum⸗ 
Schleswig durchbrochen — ein Tor, das erſt im 16. Jahrhundert angelegt wurde. 
In der Nähe des Rothenkruges iſt noch ein Stück Mauerwerk der alten Waldemars⸗ 
mauer erhalten, und hier findet ſich ebenfalls noch ein Reſt der alten Feldſteinpackung, 
die als Kern für den Erdwall gedient hat. Hier — am Rothenkrug — am Oſter⸗ 
kalegat, ſtehen wir an der klaſſiſchen Stelle des Wiglesdor, dem Durchlaßtor durch 


1) Schleswig. 
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den Wall Gottfrieds, das uns Einhard erwähnt, das Otto II. mit ſtürmender Hand 
nahm, vor dem Kaiſer Lothar umkehrte, durch das Heinrich der Löwe zog, durch das 
ſich der Verkehr ſeit uralten Zeiten fortbewegte — bis ins 19. Jahrhundert hinein; 
durch das noch heute der „Ochſenweg“, die mittelalterliche Verkehrsſtraße, geht — 
eine Stelle, wie bedeutungs voller ſich keine in unſerem Lande findet. 

Und verfolgt man den Ochſenweg ſüdlich, dann ſchneidet er kurz vor Ochſenlager 
den alten Kograben, eine Befeſtigung, die von Kurburg bis ans Selkernoor in mehr 
oder minder guter Erhaltung ſich verfolgen läßt, über deren Bedeutung wir nichts 
Sicheres wiſſen, die aber dem Namen „Kovirki“ nach, im 13. Jahrhundert min⸗ 
deſtens angelegt ſein muß und ſich heute als ein Vorwerk des Danewerks darſtellt. 
Der eigentliche Hauptwall des Danewerks ſetzt ſich vom Wiglesdor in nordöſtlicher 
Richtung fort, bis er mit der Thyraburg an den alten Danewerkſee ſtößt. Von hier 
aus laſſen ſich in zwei Richtungen Wallanlagen verfolgen. Der ſogenannte alte 
Wall verläuft in nordöſtlicher Richtung unmittelbar auf den Burgſee und Schloß 
Gottorp zu, während der ſogenannte Doppelwall ſich als Margaretenwall weiter 
verfolgen läßt; er ſetzt ſich jenſeits der in den Bustorfer einmündenden Sumpf- 
niederung als Reeſendamm fort und verläuft ſchließlich auf eine gewaltige Um⸗ 
wallung zu, die halbkreisförmig an das Haddebyer Noor ſich anlehnt, eine Umwallung, 
die auf den, der ſie zum erſtenmal ſieht, einen unvergeßlichen Eindruck macht. 
Sie umſchließt eine Fläche von ca. 28 ha, aus der eine Fülle von Dokumenten zu 
Tage gefördert iſt. Es liegt die Oldenburg vor uns mit dem Blick auf das Haddebyer 
Noor, den alten Schleiarm, im Norden die Hochburg, an das uralte Haddeby ſich 
anlehnend. Was iſt die Oldenburg? Haben wir das alte weit berühmte Haithabu 
in ihr vor uns? Iſt ſie die Burg Ottos II.? Der Boden birgt die Antwort — aber 
freilich nur für den, der den Spaten mit hiſtoriſcher — ja auch philologiſcher Kritik 
er weiß; eine Aufgabe von nationaler Bedeutung, der ernſteſten Forſchung 
w ; 


Un bi Sleswig keem if ok vörbi, 
Liggt da lingelangs an de Sli, 

Is en ganz verdammt langes Neſt 
Un de Dom, ſeggt man, is dat Beſt. 


Rings von ſanft anſteigenden, mit Wald und Feldern be⸗ 
deckten Anhöhen eingeſchloſſen, liegt am Ende der 40 km 
langen Schlei die alte Stadt Schleswig (1800: 7800 Ein⸗ 
wohner, 1905: 19 033 Einwohner). 


Schleswig ſtammt in ſeinen Anfängen aus der Zeit der Angelſachſen und 
wird 802 zuerſt erwähnt. Als Mittelpunkt des militäriſchen, politiſchen, kirchlichen 
und kommerziellen Lebens im Norden hatte die Stadt eine ungemein wichtige Be⸗ 
deutung. Leute aus aller Herren Ländern vom kalten Island, aus dem Innern 
Rußlands, Arabiens, Mittelmeerländern kamen hier zuſammen. Dieſe Vorzugs⸗ 
ſtellung zog das Intereſſe der Fürſten nach ſich, und die Stadt hatte als Zankapfel 
der Parteien unter dem Kriegsgewirr jahrhundertelang erheblich zu leiden. Eine 
Reihe prächtiger Kirchen, Marienkirche, Michaeliskirche und der Dom, erinnern an 
die große Vergangenheit der Stadt. Berühmt ift im Dom das Brügge mannſche 
Altarbild, ein Meiſterwerk der Schnitzkunſt !) (1504 —1520). 

Als Mittelpunkt des Regierungsſitzes für Schleswig⸗Holſtein ſind hier die Sitze 
der wichtigſten Amter. Die Stadt lebt von Handel und Induſtrie. 

4 425 der Nähe der Stadt liegt das alte Stammſchloß der Herzöge von Gottorp, 
ottorp. a 


) Die Sage läßt den Künſtler nach der Vollendung geblendet werden, damit 
er nicht ein zweites derartiges Kunſtwerk verfertigt. 
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Wir wandern am linken Ufer der Schlei in das Land 
Angeln hinein. Die 3,8 m tiefe Schlei, eine Reihe unter⸗ 
getauchter Bodenausſchürfungen glaztalen. Urſprungs, er⸗ 
weitert und verengt ſich auf ihrem Wege zur Oſtſee mehr- 
mals. Die Ufer ſind niedrig, zum Teil ſumpfig, doch ſteigen 
unmittelbar daran anſtoßend ſanfte, meiſt bewaldete An⸗ 
höhen auf der Angeler Seite an, während das andere Ufer 
flach bleibt. Nach einer haffähnlichen Erweiterung, der zwei 
Inſeln vorgelagert ſind, mündet die Schlei in die Oſtſee. — 
Angeln iſt das „Paradies“ Schleswigs. Wälder, üppige Flu⸗ 
ren, von hohen, lebenden Hecken, den Knicks, die hier am beſten 
und höchſten wohl in der Provinz entwickelt ſind, bedecken das 
gewellte Terrain, das im Scheersberg zu 70 m Höhe an- 
ſteigt. Eine Anzahl kleiner und großer Flüſſe durchkreuzen das 
Gelände und eilen nach Weſten. Die ſchöne Flensburger 
Förde ſchneidet das Land nach Norden hin ab, das überall 
ſteil zum Meer abbricht. Gelting mit dem Flecken gleichen 
Namens iſt das größte Gut im Lande, während der übrige 
Grundbeſitz unter den freien, tüchtigen Bauern aufgeteilt 
iſt. An der Schlei liegt der kleine Flecken Kappeln (2569 
Einwohner). Nordweſtlich liegen Brarup (1500 Einwohner) 
und Satrup (615 Einwohner). 


Am 25. Juli wird in Brarup ein Nationalfeſt der Schleswiger abgehalten. 
Tauſende von Bauernknechten und Mägden kommen von weither zuſammen, 
um aus jedem Haus ein Gaſthaus zu machen, zu tanzen, ſich zu vergnügen. 


Auf dem Heiderücken ſind die Siedelungen ſehr ſpärlich. 
Idſtedt im Süden erweckt Erinnerungen an die unglücklichen 
Kämpfe der Schleswig-Holſteiner gegen die Dänen (25. Juli 
1850). 


Kreis und Stadt Flensburg. 


Zwei weſentlich verſchiedene Gebiete teilen ſich in dieſen 
Kreis Im Oſten der fruchtbare Boden Angelns im Bereiche 
der Grundmoränenablagerungen, im Weſten der Heiderücken 
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mit ſeinen kahlen, unfruchtbaren Sand- und Moorgebieten. 
Mehr und mehr iſt man jedoch hier beſtrebt, durch Entwäſſe⸗ 
rung, Mergelung und künſtliche Düngung fruchtbaren Boden 
zu gewinnen, und zwar mit Erfolg. 

Der Kreis legt ſich im großen Bogen um die Stadt Flens⸗ 
burg herum und ſchließt Fuß und Sporn der ſtiefelförmigen, 
30 km langen Flensburger Förde ein, in deren inner- 
ſtem Winkel die größte Stadt des ehemaligen Herzogtums 
Flensburg (1803: 10 666, 1905: 54 000 Einwohner) liegt. 


Es war im Mittelalter ein wichtiger Handelspunkt für den Tranſithandel, den 
es in erſter Linie ſeinem vorzüglichen Hafen verdankte. Kriege lähmten ſpäter das 
Aufblühen. Doch das Emporkommen datiert von 1866, wo Preußen ſich der 
Provinzen annahm. Die Reedereien, der Schiffbau machten gewaltige Fort⸗ 
ſchritte. 300 induſtrielle Betriebe jeder Art zählt heute die Stadt, unter denen die 
Schiffswerft mit 2580 Arbeitern obenan ſteht. 1905 betrug der Schiffs verkehr 
2 Segler, 91 Dampfer mit 65 590 Tons, die in der Stadt beheimatet ſind; im Hafen 
verkehrten 2363 ausklarierte Schiffe. 


Nach Norden wird das Gelände hügelig und geeſtartig, 
viel Land liegt brach. Bau (450 Einwohner), durch die Kämpfe 
von 1848 bekannt, liegt hier 49 m hoch über der Förde. 
Südlich von Flensburg iſt auf dem Mittelrücken der Eiſen⸗ 
bahnknotenpunkt Lindholm-Leck-Flensburg und Schles⸗ 
wig⸗Flensburg, Nordſchleswiger Weiche und Overſee 
erwähnenswert. 


Die Kreiſe von Holſtein. 


Amts- Guts- Land- Flächen ⸗ Bevölkerung 


Stadt Flecken bez. bez. gem. inhalt acm Einw. 
C mit 11! — “ — — 21,8 161 501 
2. „ Stadtkreis Kiel. „1 — — — — 26,0 121 824 
er „ — 18 16 73 679,7 38 861 
4. „ Lauenburg 3 — 23 41 135 118 51 833 
B.7 2 Stadtkreis Neumünſter, „ 1 — - — — 19,5 27 335 
N es 33 —ͤ 1 — 16 601 37 515 
7. „ Oldenburg 0 % 8 43 932 
— . ne 8 „.. 200 97 830 
DE oe 83 = 32 37 58 952 52 749 
10. „ Rendsburg 5:78 1 31 21 109 1257 61 700 
11. „ Segeberg 8 1 22 23 101 1138 39 726 
12. „ Steinburg „ 5 — 28 6 105 936 78 836 
13. „ Stormarn 3 d "SIG 68 103 
1 5 Süderdithmarſchen „ — 186 4 19 754 48 526 
15. „ Stadtkreis Wandsbek „1 — — — — 105 27966 
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Kreis Lauenburg. 


Der Südoſten der Provinz wird von dem ehemaligen Her⸗ 
zogtum Lauenburg gebildet. Es iſt ein reiches Land voller 
Waſſerläufe, Seen, Hügel, Täler und recht fruchtbar. Die 
Waſſerſcheide ſchiebt ſich zwiſchen Ratzeburger und Möllner 
See hindurch. Landſeen und Bodeneinſchnitte weiſen auf 
einen Abfluß der Schmelzwäſſer während der Eiszeit nach 
Süden hin, nicht mehr nach Weſten. Die geologiſchen Verhält⸗ 
niſſe liegen in dieſem Gebiete von allen Teilen der Provinz 
am verwickeltſten. Konnte man in Schleswig eine Kette von 
Endmoränen verfolgen, ſo verteilen ſie ſich in Oſtholſtein 
ſchon ſehr unregelmäßig, und in Lauenburg hat man ſie mit 
abſoluter Sicherheit heute noch nicht aufgefunden. Die Ur⸗ 
ſachen ſind wohl in den komplizierten Abſchmelzungsverhält⸗ 
niſſen des Eiſes, an dieſer Stelle des Übergangs vom Weſt⸗ 
rande zum Südrande der Eisbedeckung, zu ſuchen, der durch 
das Hin- und Herſchwanken in dieſem Winkel die Bildung 
einer deutlichen Endmoräne verhinderte. Die Südgrenze des 
Kreiſes wird durch die Elbe gebildet, bei Lauenburg nimmt 
ſie die nach Süden fließende Delvenau, bei Hamburg die 
nach Weſten abfließende Bille auf. Nach Norden hin münden 
in die Trave die Stecknitz und der Abfluß des Ratzeburger 
Sees, die Wackenitz. 

Der Bodeneinſchnitt zwiſchen dem eimbriſchen und 
obotritiſchen Höhenrücken wird heute von der Trace des 
Elbe⸗Trave⸗Kanals ausgefüllt, die im Norden und Süden zum 
Teil natürliche Waſſerläufe dieſer Senkung benutzt. 

Lauenburg, von den Wenden einſt Polabien)) genannt, 
war von dem Stamm der wendiſchen Polaben bewohnt, die dem 
in Alt⸗Lübeck herrſchenden Wendenfürſten untertan waren. Heute 
erinnern nur die Orts⸗, Fluß⸗, Flurnamen an die ehemaligen 


1) Das an der Elbe liegende. 


eee 
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Bewohner. Bis 1689 wurde es von einem eigenen, in Ratzeburg 
und in Lauenburg reſidierenden Herzogsgeſchlechte aus askaniſchem 
Blute regiert. Da kam es an das Herzogtum Braunſchweig-Lüne⸗ 
burg, um 1705 dem Kurfürſtentum Hannover zuzufallen. Nach den 
napoleoniſchen Wirren wurde es 1816 nach dem Wiener Kongreß 
an Dänemark gegen Vorpommern von Preußen abgetreten, um 
nach dem Kriege von 1864 preußiſch zu werden. 1876 wurde es 
als Kreis, ohne in den Kommunalverband zu treten, der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein angegliedert. 

Im Süden des Kreiſes fällt der zum Teil reich bewaldete 
Diluvialrand, der im Höchelsberg bei Geeſthacht 97 m hoch 
aufragt, ziemlich ſchroff zum Elbbette hin ab. 

Eine Reihe von Ortſchaften, unter denen das Hamburgiſche 
Geeſthacht und Lauenburg ſelbſt die bedeutendſten ſind, 
liegen am Fuße des Randes, oder ziehen ſich terraſſenförmig 
am Abhang hinauf. Bemerkenswert ſind die großen Pulver⸗ 
und Dynamitfabriken von Düneberg und Krümmel bei 
Geeſthacht. Oberhalb Geeſthacht führte von Artlenburg 
(Hannover) her bei Schnackenbek die älteſte Straße über 
die Elbe. 


Lauenburg (5346 Einwohner) liegt an der Mündung der Delvenau und des 
Elbe⸗Trave⸗Kanals. Schon 822 wurde hier eine Burg erbaut. Hier ſtreckt ſich die 
einzige Brücke der Provinz über die Elbe; berühmt waren früher die Erzeugniſſe 
der Lauenburger Töpferei; heute ſteht die Schiffahrt in hohem Anſehen. Der 
oberelbiſche Verkehr findet in Lauenburg einen wichtigen Stützpunkt. Lauenburg 
iſt Umſchlagsplatz für Waren nach Lübeck und dem Norden. 


Als Eiſenbahnknotenpunkt iſt der kleine Ort Büchen zu 
nennen, hier führen Seitenarme der Hamburg-Berliner 
Strecke nach Lauenburg und Lübeck, Kiel. In ſeiner Nähe 
liegt das idylliſche Dorf Pötrau und weiter nach Weſten 
Schwarzenbek, deſſen Ziegelei einen bedeutenden Ruf 
hat. Oberhalb Büchens wird das Gelände koupierter; lang⸗ 
geſtreckte As begleiten die Bahnlinie durch reiche Felder 
und tief dunkelgrüne Buchenwälder nach Mölln. 

Mölln (4823 Einwohner) liegt in einem Talkeſſel an den Ufern von drei 


maleriſchen, uferbewaldeten Seen und dem Ausgange des Stecknitztales. Die Stadt 
iſt recht altertümlich und berühmt durch das Grab des Till Eulenſpiegel, der hier 
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. an der Peſt ſtarb ). Als Stahlbad gewinnt die Stadt immer mehr an Be⸗ 
eutung. 


Oſtlich von Mölln liegt der an Buchten, an Muränen 
reiche, waldumzogene Schallſee. Hier liegt die Stintenburg e), 
die auf einer kleinen Inſel belegen, durch eine größere, den 
Kampenwerder, vom weſtlichen Ufer geſchieden iſt. Urſprüng⸗ 
lich war der See als Hauptſpeiſebaſſin für den Elb⸗Trave⸗ 
Kanal in Ausſicht genommen. — Überſchreiten wir die Waſſer⸗ 
ſcheide, ſo gelangen wir nach Ratzeburg. 

Ratzeburg (4224 Einwohner) liegt auf einer bewaldeten Inſel des Ratzeburger 
Sees, der ſich nach Norden hin allmählich verengert, um in der Wackenitz zur Trave 
bin abzufließen. Durch Dämme iſt die Stadt mit den Seeufern verbunden. Be⸗ 


rühmt iſt der alte von Heinrich dem Löwen gegründete Dom, auf dem Platz erbaut, 
wo in heidniſchen Zeiten die Wenden ihre Göttin Siwa verehrten. 


Zur prähiſtoriſchen Zeit muß dieſe Gegend, wie damals 
faſt alle hochgelegenen Gebiete Schleswig-Holſteins, dicht 
beſiedelt geweſen ſein, Urnenfunde, vor allem die reiche An⸗ 
zahl von Grabhügeln und Steinbetten, unter denen das von 
Blankenſee wohl das ſchönſte iſt, deuten darauf hin. An der⸗ 
artigen Fundſtätten und Denkmälern iſt noch heute der größte 
Wald der Provinz und des Kreiſes reich, der Sachſenwald. 


über 6769 ha groß, erſtreckt er ſich von ſeiner weſtlichen Grenze, der Bille, 
bis über Schwarzenbeck hinaus. Er iſt faſt nur mit Buchen beſtanden und hegt 
eine große Anzahl Wild, Edelhirſche, Rehe, Haſen, Wildſchweine. Seit 1871 be⸗ 
findet er ſich im Beſitze des Fürſten von Bismarck. Hier im Sachſenwalde, nahe der 
Bahn, im herrlichen Park ruht der Altreichskanzler im Mauſoleum von ſeinem 
ga Leben aus. Vom Hamberge winkt die hohe Bismarckſäule nach Friedrichs» 
inüber. 


1) Der Grobitein trägt das Bild eines Mannes im Schellengewand. In der 

7 — Hand hält er eine Eule, in der anderen einen Spiegel und darunter ſtehen 
ie Worte: 

Anno 1350 is dusse sten vpgehaven 

de ulenspegel ligt hier begraven under 

merket wol vnde denket dran 

wer ick gewest si vp erden 

alle de hir voröver gan 

moten mi glick werden. 


2) Klopſtock beſingt das Stückchen Erde in der Ode gleichen Namens: 
Inſel der frohen Einſamkeit, 
Geliebte Geſpielin des Widerhalls 
nd des Sees, welcher jetzt breit, dann verſteckt 
Wie ein Strom rauſcht an des Waldes Hügeln umher. 


* 
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Der Kreis Stormarn. 


Die Bodenbeſchaffenheit iſt die gleiche wie in Lauenburg, 
auch hat das Gelände denſelben Charakter, allerdings iſt der 
Heideſtrich breiter und im Südweſten des Kreiſes befinden ſich 
ausgedehnte Moore. Nordoſtwärts von Ahrensburg und 
Vierbergen, einer typiſchen Wallberglandſchaft beginnt bei 
Oldesloe der fruchtbare Lehm- und Tonboden der Grund— 
moräne. Im Süden wird der Kreis durch die Bille) und 
Alſter entwäſſert, im Norden durch die Trave, die bei Ol— 
desloe die Beſte, bei Reinfeld die Heilsau aufnimmt. 

Im Mittelalter wurde die Waſſerſcheide von einem Kanal 
durchſchnitten, deſſen Brauchbarkeit jedoch bald an der geringen 
Waſſermenge zu Grunde ging. — Eine Alſterſchiffahrt hat lange 
beſtanden. Bis 1860 wurde ſie regelmäßig betrieben und förderte 
die Erzeugniſſe des Kreiſes nach Hamburg, namentlich Bau- und 
Brennmaterialien, dann Papier, Glas, landwirtſchaftliche Erzeug— 
niſſe uſw. 

Im Nordoſten des Gebietes treten bei Oldesloe Salz— 
lagen ziemlich nahe an die Oberfläche. Salzquellen, in heid— 
niſcher Zeit verehrt, treten hier zutage. 

Oldesloe (4935 Einwohner), Solbad, liegt in einem Tale an der Einmündung 
der Beſte in die Trave. Bis zum Jahre 1864 beſtand hier eine Saline, die damals 
zugeworfen wurde. Die Stadt hat in den letzten Jahrzehnten durch die Erbohrung 
einer neuen Solquelle als Bad Bedeutung erlangt. 

Hier ſind auch noch gute Reſte des ehemaligen, von den Fran- 
ken gegen die Slaven errichteten limes Saxoniae vorhanden, der 
ſich von der Gegend zwiſchen Boizenburg und Bleckede an der 
Elbe über Hornbek, die Billquelle, Eichede, Oldesloe, Blunk, 
Tensfeld, Hornsmühlen zum Stockſee, am weſtlichen Ufer des 
Plöner Sees zur Schwentine und ihrem linken Ufer folgend bis zur 
Kieler Bucht erſtreckte. — Weiter nordöſtlich von Oldesloe liegt 
der Flecken Reinfeld (1076 Einwohner) an der Heilsau; früher 
war er eine reiche Ziſterzienſerabtei, und er iſt der Geburtsort von 
Matthias Claudius. — Der Kreis deckt vor allem den Milchbedarf 
Hamburgs. 


1) Bille (wendiſch) = belu = Weißwaſſer. 
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Das Induſtriegebiet des Kreiſes befindet ſich bei Schiff⸗ 
bef!) (5816 Einwohner), einem Dorfe in der Nähe Ham⸗ 
burgs. Hier ſind die größten Juteſpinnereien des Kontinents. 


Der Stadtkreis Wandsbek. 


Vor den Toren Hamburgs, wie ſchon Schiffbek, ſich mit 
der Großſtadt verſchmelzend, liegt Wandsbek (27 966 Ein⸗ 
wohner). 


Es iſt die eigentliche Handels⸗ und Induſtrieſtadt des ſüd⸗ 
öſtlichen Holſteins. 1296 zuerſt genannt, iſt der „hoff unde gudt 
tome Wandeßbeke“ mehreremale in hamburgiſchem Beſitz geweſen. 
Bedeutung gewonnen hat das Dorf erſt unter den Grafen Rantzau 
im 16. Jahrhundert, die hier Tycho de Brahe eine Unterkunft ge⸗ 
währten. 1614 kam es in däniſche Hände, doch gelangte es erſt 
1762 zur Blüte unter der Verwaltung der däniſchen Grafen von 
Schimmelmann, die Handel und Gewerbe emſig förderten und für 
gute Einwohner ſorgten. War doch bis 1754 der Flecken eine 
privilegierte Freiſtätte für Hehler und Bankerotteure geweſen. 

Auch die Juden hatten hier im 17. Jahrhundert eine Freiſtätte. 

Ziegeleien, Hefe⸗, Branntweinfabriken, Brauereien, Leder-, 
Schokolade⸗ und Kakäofabriken haben die Stadt bald hochgebracht. 
Alljährlich wird hier der bedeutendſte Pferdemarkt der Provinz 
abgehalten. Im Südoſten umſchließt ein Teil uralten, heute park⸗ 
ähnlichen Waldes die Stadt. Hier erinnert ein einfacher Sandſtein⸗ 
block mit Hut und Stab an Matthias Claudius, den Wandsbeker 
Boten. 


Der Stadtkreis Altona. 


Im Weſten Hamburgs gliedert ſich die preußiſche Stadt 
Altona (161 501 Einwohner) an. 


Altona liegt an der Elbe und iſt die größte Stadt der Provinz, 
zugleich die erſte See⸗, Induſtrie⸗ und Handelsſtadt. Sie entſtand 
im Anfange des 16. Jahrhunderts aus einigen Fiſcherhütten 
und wurde ſeit 1536 nach einer Wirtſchaft des Fiſchers Joachim 


1) Hier druckte 1710 Hermann Heinrich Holle das „Schiffbeker Poſthorn“, 
den Vorgänger des 1712 erſcheinendenPrivilegierten Hollſteiniſchen Unpartheyiſchen 
Aviſen⸗Cortrespondenten“, aus dem dann der heutige „Hamburger Korreſpondent“ 
hervorging. Es war die erſte Zeitung der Herzogtümer. 
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vom Lohn to dem al-to-nat) benannt. Die gute Lage in der Nähe 
Hamburgs zog raſch neue Anſiedler heran. Hamburg litt ſehr unter 
dem unbequemen Nachbar, deſſentwegen es ſtets mit Dänemark 
haderte. 1713 wurde die Stadt vom Schweden Steenbock völlig 
verbrannt, von König Friedrich IV. jedoch um ſo ſchöner aufgebaut. 
Eine große Anzahl von Fabriken wurden errichtet und rücken jetzt 
immer mehr an die Peripherie der Stadt und weiter in die Vor⸗ 
orte, dieſe allmählich mit der eigentlichen Stadt verſchmelzend. 
Obenan ſtehen Eiſengießereien, Zigarren⸗, Margarine⸗, Gas⸗, Ta⸗ 
petenfabriken und Brauereien. An der Elbe liegen Mühlenwerke; 
auch iſt hier ein wichtiger Kohlenſtapelplatz. Dem Schiffsverkehr, 
der in erſter Linie Flußſchiffahrtsverkehr iſt, dienen große Hafen⸗ 
anlagen. Seit 1664 iſt der Hafen Freihafen und ſeit 1888 dem Zoll⸗ 
gebiet angeſchloſſen. Auf zwei langen Kais liegen geſchloſſene 
Schuppen zur Aufnahme der Güter. Durch eine Reihe Duedalben?) 
iſt der 6,3 m tiefe Hafen vom Elbſtrom getrennt. Eiſenbahngeleiſe 
führen an die Schuppen heran, und durch einen langen Tunnel ſind 
die Bahnanlagen des Hafens mit denen des Hauptbahnhofs ver⸗ 
bunden. Altona iſt ein wichtiger Fiſchereihafen, deſſen Bedeutung 
jedoch in Zukunft durch die neuen Cuxhavener Anlagen geſchmälert 
wird. Der eigene Reedereibetrieb iſt nicht groß, wie auch der größte 
Teil des Seeverkehrs von Hamburg übernommen wird. 1906 ver⸗ 
lehrten in Altona: 

mit Ladung Schiffe 222 


Reg.⸗Tons 542 997 
Angekommene Seeſchiffe | ohne Ladung oder | Schiffe 274 
mit Ballaft a 14 rn 

mit Ladung Reg. E 
2 g.⸗Tons 60 409 
Abgegangene Seeſchiffe ohne Ladung oder { Schiffe 3 416 
mit Ballaſt Reg.⸗Tons 374 665 


Für Schiffsreparaturen iſt ein Schwimmdock vorhanden. 
Haupteinfuhrartikel ſind: Steinkohlen, Getreide, Vieh, Petroleum 
uſw., ausgeführt werden Getreide, Eiſen, Materialwaren uſw. 


Die Stadt ſelbſt iſt reinlich; die Häuſer ſind in einfachem, nüchternen Stil 
erbaut. Prachtbauten ſind erſt in jüngſter Zeit hinzugekommen (Bahnhof, Muſeum, 
Kommandantur). Mehrere breite Straßen durchziehen die Stadt: die Königſtraße, 
die Bergſtraße und die prächtige, breite mit Linden bepflanzte Palmaille. Altona 
iſt reich an Kirchen, vor allem an Gotteshäuſern von Sekten, unter denen die 
Mennoniten?) die vornehmſten ſind. Eine große Anzahl Schulen dienen der 
Bildung und Fortbildung aller Klaſſen. Die Stadt iſt der Sitz des General⸗ 
kommandos, der Provinzialſteuerdirektion und der Königl. Eiſenbahndirektion. 


1) to dem al-to-na = zur alten Aue. 
2) Eingerammte Pfähle, ſogenannt nach dem Duc d'Alba. 
2) Menno Simonis liegt in Wüſtenfelde bei Oldesloe begraben, geſtorben 1559. 
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Zum Stadtkreis gehören ferner die Fabrikorte Bahrenfeld und Ottenſen, 
auf deſſen Friedhof, von einer hohen ſchönen Linde beſchattet Klopſtock ruht; ihm 
gegenüber ſchläft der zu ſeiner Zeit vielgeehrte und geſchätzte Volks⸗ und Lieder⸗ 
dichter Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 


Der Kreis Pinneberg. 


Hamburg und Altona liegen zum größten Teil auf dem 
hohen Diluvialplateau, das ſich bis Wedel am Nordufer der 
Elbe hinzieht, hier mit ſeinen ſteilen, gelbſchimmernden Ge⸗ 
ſchiebelehmabbrüchen an das Oſtſeeufer, mit ſeinen bewaldeten 
ſanft gewölbten Höhen, tief eingeſchnittenen Eroſionstälern 
an eine deutſche Mittelgebirgslandſchaft erinnernd. Der Kreis 
Pinneberg hat den größten Anteil an dieſem landſchaftlich 
ſchönen Geeſtteil, der landeinwärts weite, kahle Sandflächen, 
Dünen, Heide und Moore aufweiſt; im Weſten jedoch in der 
Haſeldorfer Marſch ein recht fruchtbares, ertragreiches Land 
beſitzt. — Auf dem Rande des Diluvialplateaus führt eine 
prächtige Straße, die Elbchauſſee durch Villenſtädte, herrliche 
Parkanlagen nach Wedel. Weithin ſchweift hier der Blick in 
die hannoverſchen Lande hinein, hinweg über den mit großen 
und kleinen Dampfern und Seglern belebten Elbſtrom. 
Bergauf, bergan führt die Chauſſee, um in Blankeneſe 
(4736 Einwohner) ihren Scheitelpunkt zu erreichen. 

Urſprünglich ein Fiſcherdorf iſt es zu einer idylliſch gelegenen, terraſſenförmig 
angebauten Villenſtadt geworden. Hier ragt der ehemals von einer Burg gekrönte 
Süllberg 85 m empor, der von dem 92 m hohen weiter weſtlich gelegenen Baurs⸗ 


berg noch an Höhe übertroffen wird. Hier befinden ſich ca. 76 m hoch über dem 
Meeresſpiegel die diluvialen Auſternbänke von Ostrea edulis. 


Hinter Blankeneſe wird die Landſchaft kahl; Dünen 
finden ſich hier in großer Ausdehnung. Bei Schulau bricht 
das Elbufer ſenkrecht ca. 30 m hoch ab, hier und da anſtehende 
Torflager bloßlegend. Bis Wedel (2272 Einwohner) kann 
man den Höhenzug verfolgen, der alsdann nach Nordweſten 
umbiegt und die Haſeldorfermarſch freigibt. 

Die Haſeldorfermarſch entſtand aus zahlreichen Elbinſeln 
und wurde namentlich durch holländiſche Anſiedler für die 
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Landwirtſchaft gewonnen. Viehzucht iſt der Haupterwerbs— 
zweig der Bewohner. Pinnau und Krückau, am Mittelrücken 
entſpringend, durchfließen die Marſchen und beſitzen beide 
beim Beginn ihrer Schiffbarkeit zwei wichtige Induſtrie⸗ 
ſtädte Uterſen (5958 Einwohner) und Elmshorn. 


Elmshorn (13 640 Einwohner) liegt an der Grenze von Marſch und Geeſt 
und an der großen Verkehrsader der Provinz. Die Stadt hat einen lebhaften Han⸗ 
del. Hier wird ein intenſiver Kornhandel betrieben; die Induſtrie beſchäftigt ſich 
namentlich mit Herſtellung von Leder- und Schuhwaren. 

Krückau aufwärts liegt die eigentliche Stadt der Schuh⸗ 
macher Barmſtedt (4297 Einwohner). 


Pinneberg (4147 Einwohner), die Kreisſtadt, iſt Induſtrieſtadt; hier befinden 
ſich namentlich Eiſengießereien und Maſchinenfabriken. 


Der Induſtriebezirk wächſt, je mehr die einzelnen Ort⸗ 
ſchaften ſich dem Handelszentrum Hamburg nähern, Rellin- 
gen und Lokſtedt wachſen zu Fabrikorten heran, desgleichen 
Stellingen, das nahe der Hamburger Grenze die größte 
Tierſchau (Hagenbeck) Europas in wundervollen Anlagen 
birgt. 

Der Kreis Segeberg. 


An die Kreiſe Stormarn und Pinneberg ſchließt ſich im 
Norden der Kreis Segeberg an. Der Boden iſt eben, breite 
Moore und ausgedehnte Heideflächen bedecken den Weſten 
des Gebietes, das ſich nach Oſten hin im Gebiete der Trave 
abdacht und die fruchtbare Grundmoränenlandſchaft durch⸗ 
zieht. Die erſten Landſtriche, die von der die Bramau bil- 
denden Schmalfelder und Oſter-Au durchfloſſen werden, 
ſind wenig beſiedelt. Der hügelige Norden und fruchtbare 
Oſten dagegen um ſo mehr. 

Der Boden birgt manche Schätze. Treten ſchon bei Al- 
tona Braunkohlenlager und Teile des unterirdiſchen Kalk— 
gebirges der Oberfläche ziemlich nahe, ſo ſcheinen ſie im Sege— 
berger Kreiſe, namentlich in Segeberg ſelbſt, die höchſten Auf- 
ragungen zu beſitzen. — In der Umgebung von Segeberg hat 
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die Landſchaft ziemliche Bodenerhebungen, ſo den 91 m hohen 
Ahl⸗, Gips⸗ oder Kalkberg von Segeberg, im Nordoſten den 
75 m hohen Kagelsberg. 

Segeberg (4355 Einwohner), Solbad, liegt an der Trave. Im Innern der Stadt 
erhebt ſich baſaltkuppenähnlich der 91 m hohe graue Kalkberg, der ehemals ſchroff, 
ſteil und ſchwer zugänglich die 1644 verbrannte Sigiburg trug. — Der Berg beſteht 
im Innern aus Anhydrit der Zechſteinbildung und iſt mit einem Mantel von Gips 
umgeben. Nach Norden hin findet ſich Dolomit anſtehend. Die Tiefe birgt ein 
139 m mächtiges Salzlager. Abbaufähig iſt es nicht, da durch große Waſſermaſſen 
die Schächte erſäuft würden. Heute begnügt man ſich mit der Abtragung des 
Berges ſelbſt — und über kurz oder lang wird man damit jein Ziel erreicht haben. 
Die Waſſermaſſen im Innern, die zum Teil als Solquellen an die Oberfläche 
treten, haben große Einbrüche der Erdkruſte durch Auswaſchungen des Unter⸗ 
grundes hervorgerufen. Bei Segeberg wird ein derartiger Einbruch durch den 
kleinen Segeberger See ausgefüllt. 


Nach Nordweſten hin wird das Gelände hügelig; mit der 
Annäherung an die breite oſtholſteiniſche Seenplatte finden 
wir hier eine Anzahl kleiner Seen; der große Segeberger 
See, der langgeſtreckte, von der Trave aufgeſtaute Warder⸗ 
ſee, der Seedorfer, Stock- und Leezener See. Die letzteren 
liegen nördlich der Bodenſchwellen, von denen der Grim⸗ 
melsberg (83 m) in der Nähe von Rickling und den Quellen 
der Oſterau, wie der Nehmsberg (87 m) die höchſten Auf⸗ 
ragungen bilden. Hier befinden wir uns auf dem Scheitel 
der Provinz, auf Bornhöved, dem Haupte der Quellen, die 
hier nach den vier Himmelsrichtungen hin abfließen. 


Der kleine Ort iſt bekannt durch die Schlacht vom 22. Juli 1227, in der Holſtein 
vom Dänenjoch befreit wurde. 


Folgen wir dem Lauf der Oſterau, die kahle, moorige 
Segeberger Heide an der Linken laſſend, ſo gelangen wir bei 
ihrer Einmündung in die Schmalfelder Au zum Flecken 
Bramſtedt (2217 Einwohner). 


| Der Kreis Plön. 
Geht man das breite Tal der Oſterau nordwärts, ſo ge⸗ 
langt man hinter Rickling in ein tief eingeſchnittenes, von 
der Tensfelder Au durchfloſſenes Eroſionstal zum Plöner See. 
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Struck unterſuchte dies intereſſante Tal näher, das urſprünglich 
durch die nach Weſten abfließenden Schmelzwäſſer erodiert wurde, 
das aber nach der Litorinaſenkung Holſteins wie das Tal der Koſſau 
und Schwentine ein umgekehrtes Gefälle nach der Oſtſee erhielt. 

Wir paſſieren die Grenze zwiſchen dem unfruchtbaren 
Geſchiebeſandgebiete, kreuzen die von Norden her bis an die 
Neuſtädter Bucht heranziehenden End- und Staumoränenzüge 
und gelangen an die an ihrem Fuße von dieſen aufgeſtaute 
Seenkette des Lanker, Plöner, Cleveezer, Diek-, 
Keller⸗, Eutiner Sees, die der Reihe nach untereinander 
verbunden ſind und durch die Schwentine zur Oſtſee entwäſſert 
werden. Die Schweiz Schleswig⸗Holſteins hat man das Ge⸗ 
biet benannt. Die landſchaftlich reizvollſten Gegenden liegen 
allerdings im oldenburgiſchen Fürſtentum Lübeck!) und im 
Kreiſe Oldenburg. Der Boden beſteht aus Geſchiebeton; das 
Gelände iſt reich gegliedert, gewellt; tiefe Täler ſind in ihm 
eingeſchnitten; dichte Forſten, vor allem herrliche Buchen- 
wälder bedecken das Land. Wir befinden uns im alten Lande 
der Vagrier. Die meiſten Siedelungen ſtammen aus der 
ſlaviſchen Zeit; heute noch verraten die Namen und Dorfanla⸗ 
gen ihre Gründer, doch iſt die Tatſache bemerkenswert und 
Gloy hat zuerſt darauf hingewieſen, daß dieſe Siedelungen 
ſich nur auf die Grundmoränenlandſchaft beſchränken, nie⸗ 
mals die Geeſt berühren. 

Auf einer Landenge zwiſchen dem großen und kleinen 
Plöner See liegt die Stadt Plön (3726 Einwohner). 


Urſprünglich als ein wendiſches Heiligtum auf einer Inſel im See gelegen, 
wurde die Stadt im frühen Mittelalter auf das feſte Ufer verlegt und galt als eine 
ausgezeichnete Feſtung, welche die Kieler Straße beherrſchte. 1636 wurde das 
Schloß erbaut, das heute als Kadettenanſtalt dient. Am See befindet ſich eine 
biologiſche Station, deren Unterſuchungen uns wichtige Aufſchlüſſe über das Tier⸗ 
und Pflanzenleben im Waſſer gegeben haben. 


Im weſtlichen Winkel des Sees liegt der als Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt wichtige Flecken Aſcheberg. Südlich von 


1) Siehe Sammlung Göſchen: Landeskunde von Hannover und dem Groß⸗ 
herzogtum Oldenburg. 
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Aſcheberg zieht ſich ein niedriger Höhenzug entlang, an deſſen 
Fuße nordwärts von Bornhöved ſich Reſte eines weiten Tales 
finden, das in das Schwentinetal führt und ehemals durch 
eine lange Seenkette ausgefüllt war, deren Zuſammenhang 
heute zum größten Teil durch Verſandung und Vermoorung 
gelöſt iſt. Am Ausgange dieſes Tales liegt an der Schwentine 
weſtlich vom Poſtſee und nördlich vom Lanker See der Ort 
Preetz (4986 Einwohner), zu dem die 200 qkm große 
Propſtei!) gehört. 

Sie iſt wegen ihres Getreidebaues, vor allem durch ihren Saat⸗ 
roggen berühmt. Die Bewohner iind ein ganz anderer Menſchen⸗ 
ſchlag, der ſich in Sprache, Sitte und Gebräuchen von denen der 
Umgebung weſentlich unterscheidet. Die Frauen tragen bisweilen 
noch ihre alte farbige Tracht. Sie ſind Nachkommen von Frieſen 
und Heſſen. 

Nach der Oſtſeeſeite hin ſenkt ſich das Land und verſinkt 
langſam unterm Waſſerſpiegel. Früher erſtreckte es ſich hier 
viel weiter in die See hinein; die Reſte der alten Waldungen 
ſind noch heute am Meeresſtrande erkennbar. Hier liegt die 
Kolberger Heide. Nach Oſten hin ſteigt das Gelände er⸗ 
heblich an und ragt im Pielsberg oder Heſſenſtein 128m 
empor. An ſeinen Fuß reicht der Selenter See. Südlich 
vom See entſpringt die Koſſau, die im weiten Bogen durch 
den Schönweider See erſt nach Süden, dann nach Norden 
fließt. 

Kurz vor der Einmündung der Koſſau in den Binnenſee 
liegt die durch ihre Branntweinbrennereien und deren Pro⸗ 
dukte berühmte Stadt Lütjenburg (4253 Einwohner). 


Der Kreis Oldenburg. 


Überſchreiten wir die Koſſau in ihrem tief eingeſchnittenen 
Tal, ſo kommen wir in den Kreis Oldenburg, in den ſich von 


2 0 Hier erfand Adam Schneekloth die Kunſt des Mergelns, das von der Propſtei 
ausging. 
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Süden her das oldenburgiſche Fürſtentum Lübeck hinein» 
ſchiebt und ſo den Kreis faſt völlig von den übrigen Teilen der 
Provinz abſchließt. Landſchaftlich hat dieſes Gebiet das Ge⸗ 
präge des Kreiſes Plön; der ſüdweſtliche Teil liegt ziemlich 
hoch und ſenkt ſich nach der Oſtſee hin mit ſtarkem Gefälle. 
Hier ſteigt der Bungsberg 164 m hoch an. Zu ſeinen Füßen 
liegt das altertümliche Mönch-Neversdorf. An der 
Oſtſeite des Bungsbergs durchzieht ein breites Längstal den 
Kreis, das heute von der Bahnlinie eingenommen wird. 


Neuſtadt (4600 Einwohner) liegt an der Neuſtadter Bucht im nördlichſten 
Winkel der Lübecker Bucht. Im Mittelalter war die Stadt eine wichtige ſtarke 
Feſtung. Heute beſitzt ſie eine anſehnliche Fiſcherei und eine bedeutende Ausfuhr 
von Meiereiprodukten, namentlich von Käſe. 


Gehen wir weiter nach Norden, ſo bildet ſich der Charakter 
der flachen Grundmoränenebene immer beſſer aus, um auf 
Fehmarn ein flaches, faſt marſchenähnliches, Bodenerhebun⸗ 
gen bares Ausſehen zu erhalten. Die altwendiſche Siedelung 
Cis mar) und die Oſtſeebadeorte Grömitz, Dahme und das 
mehr landeinwärts am Gruber See gelegene Dorf Grube 
ſind die größeren Orte dieſes gut beſiedelten Landſtriches. 
Von Dahme aus erſtreckt ſich ein ſumpfiges, zum Teil mit 
Seen erfülltes Gelände, in ihm der Gruber und Dannauer 
See, die durch die Brökau verbunden und zur Howachter Bucht 
entwäſſert werden. An der Brökau, ungefähr in der Mitte 
der Halbinſel, liegt die frühere Biſchofsſtadt Oldenburg 
(2516 Einwohner). Die Bahn, die eine leichte Bodenjen- 
kung benutzt, fährt nach Heiligenhafen (2415 Einwohner) 
das als Badeort wie als Hafen Wagriens Bedeutung hat. 
Heiligenhafen gegenüber, durch einen ſchmalen, 320 m breiten 
Sund vom Feſtland getrennt, liegt die Inſel Fehmarn. 

Die Inſel iſt 170 qkm groß, doch baumlos und ohne fließen⸗ 
des Waſſer. Fehmarn iſt flach; die höchſte Erhebung beträgt 
27 m. Sie iſt für die Schiffahrt wegen der zahlloſen Riffe und 


1) In ihrer Nähe iſt der große Kloſterſee ſeit 1878 trocken gelegt. 
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Untiefen ziemlich unzugängig. Die Siedelungen ſind dicht 


und zahlreich. Burg (2911 Einwohner) iſt die einzige Stadt, 
der die Dörfer Petersdorf in Norden, Albersdorf und 
Lemkenhafen an der Südſeite folgen. 


Der Stadtkreis Kiel. 


Die größte Stadt Schleswig⸗Holſteins an der Oſtſee iſt 
Kiel. Die Stadt hat 121 824 Einwohner und hat als deutſche 
Seefeſtung und wichtigſter Kriegshafen eine hohe Bedeu⸗ 


tung. Sie liegt an dem innerſten Winkel der etwa 24 km in 


das Land hineinragenden Kieler Förde, die ehemals der 
Abfluß der Eider in die Oſtſee war. 8 


Kiel wurde 1235 durch Adolf IV. gegründet und als Hauptort 
einer Kolonie von Flamländern, Frieſen und Holſten in ſlaviſcher 
Umgebung erbaut. Früh erhielt die Neugründung Stadtrechte 
und trat ſchon 1284 dem Hanſabunde bei. Schonen war die Haupt⸗ 
handelsgegend. 1665 gründete Herzog Chriſtian Albrecht die Uni⸗ 
verſität, die heute in hohem Anſehen ſteht, namentlich in bezug auf 
Meereskunde und Geographie: 

Kiel wuchs raſch, nachdem es vom Deutſchen Reiche zum 
Kriegshafen auserſehen war. Große induſtrielle Unternehmungen, 
voran die gewaltigen Werften, entſtanden. Die günſtige Lage der 
an der Stadt noch 10 m tiefen Föhrde, der Schutz gegen klimatiſche 
Unbilden und die Möglichkeit einer ausgezeichneten ‚Deleligung, 
machten die Stadt zu dem, was jie heute ift. Als Handelshafen 
hat Kiel allerdings verloren. | 

Die Gefährdung des Kaufmannsgutes im Ernſtfalle, die Be⸗ 


ſetzung des geſamten Hafens mit Kriegsfahrzeugen hat dies in 


erſter Linie veranlaßt. 


Die Stadt iſt gerade nicht ſehr anſehnlich, obſchon eine große Anzahl von öffent⸗ 
lichen Inſtituten ſie zu einem Verkehrszentrum gemacht haben. Die Marineakademie, 
das Marinekommando, das Konſiſtorium, Oberlandesgericht, Oberpoſtdirektion 
haben hier ihren Sitz. Ihres Inhaltes wegen ſind das Muſeum für Völkerkunde, 
das Oſtaſiatiſche Muſeum, das Muſeum für vaterländiſche Altertümer und das 
Thaulow⸗Muſeum von hervorragender Bedeutung. Kiel iſt Reſidenz des Prinzen 
Heinrich von Preußen. Eine große Berühmtheit genießen die Mitte Juni alljähr⸗ 
lich ſtattfindenden Segelregatten. . 

Die Stadt, reſpektive die Förde ift ungemein ſtark befeſtigt. Gewaltige Werke 
ſchützen bei Friederichsort und Falkenſtein auf der ſchleswigſchen Seite, auf der hol⸗ 
ſteiniſchen die Forts Stoſch, Jägersberg, Korügen und Möltenort die Einfahrt 
in den Kriegshafen. 


DP 
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Die Umgebung iſt von hohem landſchaftlichen Reize. 
Prächtige Wege und Alleen führen nach Düſternbrook und 
Bellevue, während auf der holſteiniſchen Seite Gaarden 
(zu Kiel) durch ſeine Marinewerkſtätten, Ellerbek durch 
ſeine bedeutende Fiſcherei — die Boote ſind noch richtige 
Einbäume — und großen Räuchereien (Kieler Sprotten) be- 
kannt ſind. An der Mündung der Schwentine liegt Neu— 
mühlen, das die größte Dampf- und Waſſermühle Europas 
beſitzt, die Baltiſche Mühle. 


Der Landkreis Kiel. 


Die Umgebung von Kiel bildet einen beſonderen Land— 
kreis, deſſen nördliche Grenze der Nordoſtſeekanal, deſſen weſt— 
liche Eider, Weſtenſee und im Süden Bordesholm bilden. 
Der nördliche Teil iſt fruchtbar, während der ſüdliche und 
weſtliche mit ſeinen Heiden und Mooren nur im Bereich der 
Eiderniederungen ertragreiche Gebiete hat. 

Bordesholm lag urſprünglich als Auguſtinerkloſter auf einer Inſel im See. 
Nach Aufhebung des Kloſters entſtand daraus eine hochangeſehene Gelehrtenſchule, 
die 1665 als Univerſität nach Kiel verlegt wurde. 

Der Landſtrich ſüdlich der Eider iſt hügelig und ſteigt im 
Kreiſe Rendsburg im Hohenbrooks in der Nähe der beiden 
Schierenſeen und im Heeſchenberg ziemlich an. Nach Weiten 
hin ſenkt er ſich in moraſtiges und ſandiges Gebiet ab. 


Der Kreis Rendsburg. 


Faſt der geſamte Kreis gehört dem Mittelrücken an, der 
ſich nach Norden langſam ſenkt; nur geringe Teile im Oſten 
liegen im Bereich der fruchtbaren Grundmoränenlandſchaft. 
Den Süden füllen namentlich große Moore an, ſo das Wilde 
Moor zwiſchen Wehrau und Jevenau, das Reitmoor an der 
Halerau und das Königsmoor im Norden der Eider. Heute 
beginnt man mit der Urbarmachung dieſer Gebiete und hat 
in der Gegend von Bokelholm ſchon große Moorteile in Kul⸗ 

Hambruch, Landeskunde v. Schlesw.⸗Holſt. 7 
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turland verwandelt. Die Eider durchfließt den Kreis in 
einem breiten ſumpfigen Tal, in das von links eine Reihe 
kleiner Flüſſe einmünden, die auf den im Boxberg 76m 
ſich erhebenden Landrücken zwiſchen Hohenweſtedt und Nor— 
torf entſpringen, die Halerau und die Luhnau, die nach 
Norden hin durch eine Bifurkation mit der Jevenau ver⸗ 
bunden iſt. Wegen des ſumpfigen, moorigen, dann wieder 
trockenen, ſandigen, unfruchtbaren Charakters iſt dieſer 
Landſtrich wenig beſiedelt. Nördlich der Eider liegen die Ver⸗ 
hältniſſe nur wenig günſtiger. Unterhalb der hier ſeenartig 
erweiterten Obereider liegt die Stadt Rendsburg. 


Rendsburg (14757 Einwohner) war urſprünglich auf der Eiderinjei an⸗ 
gelegt. Bis 1852 war Rendsburg eine ſtarke Feſtung, die in den Jahrhunderten 
viel umſtritten wurde. Sie gehörte zu Holſtein und galt als nördlichſte Stadt des 
Deutſchen Reiches. Eydora romani terminus imperii. Heute iſt ſie durch ihren 
Holzhandel und die ausgedehnten Werke der Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
Karlshütte von großer Bedeutung für die Provinz. 


Im Südweſten durchziehen breite Wieſentäler das Land, 
das von der Gieſelau und der Bünger- und Holſtenau, 
die in die Stör münden, durchfloſſen wird. Hier erſtreckt 
ſich bis an das ſüdlichſte Knie der Eider die Landſchaft 
Hademarſchen. Sie iſt dicht beſiedelt. Schenefeld, 
Hademarſchen ſind die größeren Ortſchaften. Eine Eiſen⸗ 
bahn führt durch dieſen Landſtrich von Heide nach Neu⸗ 
münſter und kreuzt auf einer gewaltigen Hochbrücke bei 
Grünental den Kaiſer-Wilhelm⸗Kanal. 


Der Stadtkreis Neumünſter. 


In alter Zeit als Kreuzpunkt der Verkehrsſtraßen wichtig, 
hat heute Neumünſter als Eiſenbahnknotenpunkt eine große 
Bedeutung. 

Die Stadt liegt an einem Nebenfluß der Stör, der Schwale, 
inmitten der-fahlen, ſandigen Heidefläche des Mittelrückens. In 
ihren Anfängen führt ſie als novum monasterium auf Vicelin zurück, 
der hier 1136 ein Auguſtinerkloſter gründete. Schon zu Beginn der 
Neuzeit eine hervorragende Induſtrieſtadt, in der namentlich Tuch 
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bereitet wurde — 1680 jiedelten von Segeberg die Friesmacher nach 
Neumünſter über —, hat die Stadt dieſe Bedeutung ſtets beibehal— 
ten und iſt nächſt Altona und Kiel der größte Induſtrieort der Pro— 
vinz (27 335). Die Tuchfabriken gehören zu den erſten Deutſchlands, 
daneben beſtehen große Maſchinen-, Lederfabriken und Brauereien. 


Der Kreis Steinburg. 


Mit dem Kreiſe Pinneberg teilt ſich der Kreis Steinburg 
in das Gebiet der fruchtbaren Elbmarſchen, die gerade hier 
ihr charakteriſtiſches Ausſehen haben. Holländiſche Koloniſten 
legten ſeit dem 12. Jahrhundert das ausgedehnte Sumpf— 
land trocken, warfen die vielen großen und kleinen Arme des 
breiten Elbdeltas zu, verbanden die Inſeln mit dem feſten 
Ufer und ſchufen ſo ein Ganzes, das durch Gräben und Wind— 
mühlen entwäſſert, durch Binnen- und Außendeiche gegen die 
Fluten des Elbſtromes ſicher war. So haben denn dieſe Elb— 
niederungen ſtets ihren niederländiſchen Charakter bewahrt, 
vor allem in der Wilſtermarſch. Hinter den Deichen liegen die 
Häuſer mit ihren Pferdekopfgiebeln, rot oder grün geſtrichen, 
von Bäumen beſchützt. Das Grün überwiegt in der Landſchaft; 
die Wieſen dehnen ſich weit aus und ſind durch tiefe Gräben 
voneinander getrennt. Im Sommer bringt das Gelb der 
Getreide- und Rapsfelder Leben in die friedliche, beſchau— 
liche Ruhe der Landſchaft. Nördlich von Kollmar liegt das 
Königsmoor, und ſüdlich der Wilſterau bei St. Margarethen 
Senken, die ſich unter dem Niveau des Meeresſpiegels be— 
finden. 

Der Boden, der Marſchklei, wird von einem feinerdigen, glim— 
merhaltigen Schlick gebildet, dem Abſatzprodukte der Elbe und der 
in ſie hinein mündenden Flüſſe, das zerriebene Geſteinsmaterial 
alter Flußalluvionen. 

Im Südoſten grenzt die Krückau den Kreis gegen Pinne— 
berg ab. — Durch die weiten Weideſtrecken der Bülowſchen, 
Engelbrechtſchen und Blomeſchen Wildnis über Herzhorn am 
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Rhin gelangt man zur Mündung des Fluſſes an die Stadt 
Glückſtadt (6586 Einwohner). 

1616 wurde der Ort von Chriſtian IV. von Dänemark angelegt und mächſt 
jetzt als Mittelpunkt der deutſchen Heringsfangflotillen. Vor der Stadt erſtreckt 
ſich die ſchmale lange Rhinplate, eine Inſel im Elbſtrom. 

Weiter landeinwärts liegt der ehemalige Hauptort der 
Landſchaft Krempe an der Kremperau, das mit der Grün⸗ 
dung Glückſtadts jegliche Bedeutung verlor. Über Horſt, 
Hohenfelde, die ſumpfigen Niederungen von Rethwiſch, die 
von der Hörnerau durchfloſſen werden, kommt man nach 
Kellinghuſen (4679 Einwohner) an der Stör. 

Als Brückenſtadt an der Stör gelegen, hatte es ſeine größte Bedeutung im 
18. und 19. Jahrhundert, wo das Einfuhrverbot von fremden Fayencen hier eine 
berühmte Tonwareninduſtrie entſtehen ließ, die bis zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts blühte; heute iſt die Tuch⸗ und Lederfabrikation an ihre Stelle getreten. 

Im Südoſten der Stadt erſtrecken ſich das weite Breiten⸗ 
burger Moor und die großen Mergelgruben von Haſſelbuſch. 
Im Nordweſten gelangen wir zu den weiten Heideflächen von 
Lokſtedt, dem großen Übungsplatze der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Garniſonen. Folgen wir dem eingedeichten, vielfach 
gewundenem Laufe der Stör, paſſieren die Mündung der 
Bramau, ſo erreichen wir Breitenburg an der Stör, 
den Stammſitz der Rantzaus. 

Südlich von Breitenburg liegt Lägerdorf (3797 Ein⸗ 
wohner), einer der wichtigſten Induſtrieorte der Provinz. 

Hier wurde 1781 durch einen Erdfall die Kreide aufgedeckt, 
die bald zum ergiebigen Nutzprodukt wurde. Es waren Schichten der 
oberen Senonkreide: doch beſteht die Hauptmaſſe aus unterer 
Senonkreide. Über 200 m hat man in die Tiefe gebohrt, doch die 
Schichten noch nicht durchdrungen. 

1862 wurde hier die große Zementfabrik, die Alſenſche Grube, 
errichtet. Sie iſt die Alleinbeſitzerin der Lägerdorfſchen, Breiten⸗ 
burger, Lyonſchen und Alſenſchen Fabriken, die mit den Tonen von 
Itzehoe und Kellinghuſen, das heute für Bauzwecke ſo wertvolle 
Material liefert. Die Grube iſt 600 m lang, 350 m breit, 25—30 m 
tief, ein weiter offener Tagbau. 
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Am Abhange des Geeſtrückens, der reich bewaldet hier an 
die Marſchen ſtößt, liegt an der Stör Itzehoe (15 649 ein 
wohner). 


810 wurde die Stadt Eſesfelth von Karl dem Großen als Burg gegen die 
heidniſchen Dänen und Wenden angelegt und wuchs infolge ſeiner günſtigen Lage 
am Übergang von Marſch zur Geeſt, empor. Heute gehen jährlich 3000 Schiffe ein 

und aus. Die Stadt treibt rege Induſtrie; Zuckerfabriken, Zementfabrik, Netz⸗ 
fabriken, Schiffswerften befinden ſich hier. 


An der Mündung der Stör liegt ſchon in der Wilſtermarſch 
Beidenfleth und Wewelsfleth. Hier tritt der holländiſche 
Charakter der Marſchen am beiten hervor. Durch die Wil- 
ſterau wird ein Teil des Landes entwäſſert, der größte aber 
durch Windmühlen und archimediſche Schrauben. Wilſter 
(5124 Einwohner) an der gleichnamigen Au iſt der größte und 
älteſte Ort der Landſchaft. Er liegt am öſtlichen Rande eines 
tiefen Senkungsgebietes. An der Elbſeite hat St. Marga- 
rethen und Büttel mit ſeiner Lotſenſtation auf der Böſch!) 
Bedeutung. 


Die Kreiſe Süder⸗ und Norderdithmarſchen. 

Der Geeſtrücken, der bei Itzehoe ziemlich hoch anſteigt, 
zieht ſich weiter nach Weſten, vom breiten Tal der Stör, dem 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal und dem Nebenfluß der Stör, der 
Holſtenau, durchſchnitten. In den Dünen von St. Michaelis⸗ 
donn erſtreckt er ſich am weiteſten nach Weſten, um nun über 
Meldorf, Heide, Lunden eine faſt nördliche Richtung anzu⸗ 
nehmen. Das Plateau von Albersdorf bildet eine Waſſer⸗ 
ſcheide im Südweſten. 

Der Geeſtrücken iſt nur am Weſtrande und in den Niederun⸗ 
gen der Eider und der ebengenannten Flußläufe dicht bejie- 
delt. Die Orte ſind hoch gelegen, und die Bewohner be- 
wirtſchaften ſeit altersher das vor ihnen liegende niedere 
Gebiet, die Marſchen. Auf einer Geeſtinſel liegen ganz im 


1. ) See ur und Elblotſen werden hier bei elbaufwärts gehenden Schiffen” auss 
gewechſelt. 
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Süden Burg und St. Michaelisdonn in den Dünen. An 
dieſem Orte machte man mit Zigeunern Anſiedlungsver⸗ 
ſuche. 

Die Hauptſtädte liegen jedoch ſämtlich am Weſtrande der 
Geeſt: Meldorf und Heide. 


Meldorf (3803 Einwohner) wurde an der Mile gegründet und beſaß bis in 
das 16. Jahrhundert einen anſehnlichen Hafen, der mit der Verſandung der Mündung 
ſeine Bedeutung verlor. Heute iſt es Sitz des Korn- und vor allem Viehhandels 
von Dithmarſchen. 


Nördlich davon beſchreiten wir das Schlachtfeld von Hem⸗ 
mingſtedt und wir gelangen am Fielerſee vorbei nach 
Heide in Norderdithmarſchen. 

Heide (8112 Einwohner) iſt eine Gründung aus dem 15. Jahrhundert. Ehe⸗ 
mals Platz der Landesverſammlungen der Dithmarſen, iſt es durch ſchnelles Wachs⸗ 
tum der ſchönſte und volkreichſte Ort der alten Bauernrepublik geworden. Er 
hat den größten Marktplatz in Deutſchland. Die Stadt iſt der Verkehrs mittelpunkt 
für den Südweſten der Provinz. Wichtige Eiſenbahnlinien führen von hier in die 
übrigen Landesteile. 

Bei Wenningſtedt zweigt die Bahn in zwei Stränge 
ab, der eine, die Hauptbahn, führt nach Lunden, der andere 
nach Tönning und in die Halbinſel Eiderſtedt. Nördlich von 
Wenningſtedt gelangt man nach Stelle, wo am Stellerſee 
noch eine alte Bauernburg !) vortrefflich erhalten iſt. 


Lunden war der nördlichſte Punkt des Dithmarſerlandes und früher Feſtung 
gegen Einfälle der feindlichen Nordfrieſen. 


An dieſes hochgelegene Land ſtößt von Weſten her das Ge⸗ 
biet der Seemarſchen, die allmählich in der Gegend von 
Brunsbüttel in die Elbmarſchen übergehen. 6,30 m hohe, 
2,50 m breite, nach der Waſſerſeite allmählich, nach der 
Landſeite steiler abfallende Deiche ſchließen die Marſchen von 
der See ab. Vor den Deichen erſtreckt ſich ein in ſeiner Breite 
wechſelndes Vorland, das grün bewachſen iſt und allmäh⸗ 
lich in die Watten und das Meer übergeht. Binnenlands 
treffen wir noch manche Deiche, die deutlich zeigen, wie ein 
Stück Land nach dem andern dem Meere abgetrotzt wurde. 


1) Die Sage behauptet, daß die Burgreſte von einer alten 1164 von den 
Dithmarſen zerſtörten Burg Heinrichs des Löwen ſtammen. . 
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Sch marje gibt eine anſchauliche Schilderung davon. — 
„Der Queller (Salicornia herbacea) iſt die erſte Pflanze, die im Watt— 
ſchlick gedeiht und durch ihren Bau vorzüglich geeignet iſt, den Schlick 
feſtzuhalten, mit dem ſie von jeder Flut bedeckt wird. Sobald auf 
dieſe Weiſe das Land ſo hoch geworden iſt, daß es von der täglichen 
Flut nicht mehr überſpült wird, wird der Queller von einer Pflanze 
verdrängt, die im Volksmund den bezeichnenden Namen Drück— 
dahl (Drück nieder) (Juncus bottnicus) führt. 

Danach erſcheint der Andel, eine feine Grasart, bei der das 
Schaf vorzüglich gedeiht. Der weiße Klee ſtellt ſich endlich ein, 
nachdem das Vorland durch Sommerdeiche gegen die Überflutun⸗ 


gen geſchützt iſt.“ 

Dieſe eingedeichten Landſtücke heißen Kooge; jo entſtan— 
den die heute großen Landſtrecken Sophienkoog (1725), 
Kronprinzenkoog (1787), Friedrichskoog (1853) und 
dboog (1873). Der letzte entſtand aus der 
Eindeichung des ehemaligen großen und kleinen Moorqueller. 


Von dieſen iſt der Friedrichskoog, der aus der Eindeichung von Diekſand ent⸗ 
ſtand und heute halbinſelartig in das Wattenmeer hinausragt, der größte; er iſt 
9 km lang, 3 km breit und wird von 1432 Menſchen bewohnt.. Der Sophienkoog 
und Kronprinzenkoog gewährt 1272 Menſchen, der Kaiſer-Wilhelmskoog 542 Men⸗ 
ſchen Wohnung. 

Die Watten haben an dieſer Küſte ihre größte Ausdehnung; 
tiefe, vielfach gewundene Waſſerſtraßen führen zum Feſt⸗ 
land. Die Dithmarſcher Gründe und der Blaue Sand bilden 
die Fortſetzung der untertauchenden Büſumer Sabine und 
zugleich die Nordufer der Fahrſtraßen, die zur Miele führen, 
der Norder- und Süder-Piep, zwiſchen denen die gefährliche 
Terminusbank liegt. Die Südufer werden von den hoch— 
gelegenen Wattgründen des Bielshövenſandes gebildet, 
deſſen höchſte Erhebungen im Weſten in den unbewohnten 
Buſch⸗ und Triſchenſand aufragen und im Süden mit dem 
Großen und Kleinen Vogelſand, Haken- und Gelbſand das 
Nordufer der Elbe bilden. 

In den Marſchen liegen die Siedelungen wie in Eiderſtedt 
und Nordfriesland auf Wurten (ſ. S. 67), aufgeworfenen 
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Hügeln, die durch Wege miteinander verbunden ſind und in 
ihrer Anlage ein hohes Alter verraten ). 


Noch heute kann man die älteſte Wurtenlinie durch das Land 
verfolgen. In Brunsbüttel beginnend, führt ſie, im allgemeinen 
der Küſte parallel über Kattrepel, Fahrſtedt, Marne, Krummweſt, 
Helſe, Trennewurt, Lütjenbüttel, Ammerswurt, Meldorf, Duſen⸗ 
düwelswart, Wöhrden, Oldenwöhrden, Weſſelburen, Hemmers⸗ 
wurt nach Lunden. 


Brunsbüttel iſt als Schleuſenkopf für den Nordoſtſeekanal wichtig geworden 
und wächſt raſch empor, Fahrſtedt iſt der Geburtsort des großen Schleswig⸗ 
holſteiners Paſtor Klaus Harms (1778—1855). Marne (3158 Einwohner) iſt der 
Verkehrsmittelpunkt für die Kooge und Hauptort des Kornhandels. Sein Hafen 
iſt Neufeld an der Elbe. Eine ähnliche Stellung wie Marne hat Weſſelburen 
(2640 Einwohner) auf der Büſumer Halbinſel: es iſt die Geburtsſtadt Friedrich 
Hebbels (1813—1863). Im Südweſten der gleichnamigen Halbinſel liegt Büſum 
(1700 Einwohner). Als Badeort an der Dithmarſcher Bucht hat es Bedeutung. 
Eine ausgedehnte Wattenſchiffahrt wird von hier aus betrieben. Es iſt der erſte 
Fang⸗ und Verkaufsplatz für Krabben und Seemoos. 


Ol Büſum. 
Ol Büſum liggt int wille Haff, 
De Flot de keem un wöhl en Graff. 
De Flot de keem un ſpöl un ſpöl, 
Bet ſe de Inſel ünnerwöhl. 
Dar blev keen Steen, dar blev keen Pahl, 
Dat Water ſchael dat all hendal. 
Dar weer keen Beeſt, dar weer keen Hund, 
De liggt nu all in depen Grund. 
Un allens, wat dor lev un lach, 
Dat deck de See mit depe Nach. 
Mitünner in de holle Ebb 
So füht man vunne Hüf’ de Köpp. 
Denn dukt de Torn herut ut Sand, 
As weer't en Finger vun en Hand. 
Denn hört man ſach de Klocken klingn, 
Denn hört man ſach de Kanter ſingn, 
Denn geiht dat liſen daer de Luft: 
„Begrabt den Leib in ſeine Gruft!“ Klaus Groth. 


Dies große Marſchgebiet bildete bis 1559 eine große Republik 
von Bauern, die mannhaft und freiheitsliebend bis dahin ihre Un⸗ 
abhängigkeit von den ſchleswigholſteiniſchen Fürſtentümern er⸗ 
halten konnte. Noch jetzt ſind die alten Erinnerungen lebendig 
im Volke; das Bewußtſein, ein Bauer zu ſein, die Reinheit des 
Stammes führte ſie zu der Volkstüchtigkeit, die ſie heute noch 
beſitzen. 


1) Dr. Hartmann ſchätzt die Fahrſtedter Wurt auf 1500-2000 Jahre. 
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Ditmarsen, dat schölen Buren sin, 
Et mögen wol wesen Heren! 


Ihre Unabhängigkeit hielten ſie mit dem Schwert aufrecht. 

Das Land zerfiel nach den Kirchſpielen in kleine Republiken, 
die in ihrer Geſamtheit durch die „Meende“ repräſentiert wurden. 
Hier hatten alle Dithmarſen vom 18. Jahre ab Sitz und Stimme. 
Das Volk ſelbſt teilte ſich in Geſchlechtsverbrüderungen, den 
„Slachten“, auf, die wieder in „Klüfte“ geſchieden wurden. In 
dieſen Bünden hatte der einzelne unbedingt für den anderen ein» 
zutreten. — Seit 1448 ſaß über der „Meende“ der Rat der „Achte 
unvertig“, Oberrichter, von denen ein Ausſchuß von 12 Männern 
in Heide unter einem Kanzler regierte. — Die Blutrache hat hier 
noch bis in das 16. Jahrhundert hinein beſtanden. 


Hamburg. 


Das Gebiet der Freien und Hanſeſtadt Hamburg 
ſetzt ſich aus der Stadt und dem Landgebiet zuſammen. Die 
Stadt beſitzt eine Ausdehnung von 7699,78 hat); das Land⸗ 
gebiet umlagert zum Teil in Enklaven das Stadtgebiet und 
bedeckt eine Fläche von 3368,35 ha; das Hamburgiſche Staats⸗ 
gebiet hat demnach eine Flächengröße von 415,24 qkm und 
wird von 874878 Menſchen (für das Jahr 1905 807 429 
Evangeliſche, 40 639 Katholiken, 19602 Israeliten) bewohnt. 
Von dieſen kommen 802 793 auf das Stadt-, 72 086 auf das 
Landgebiet. Die einzelne Verteilung von Bewohnern und 
Fläche iſt aus der umſtehenden Tabelle erjichtlich. 

Der Staat Hamburg hat ſomit eine Ausdehnung über 
415,24 qkm, die von 874798 Menſchen bewohnt werden. 
Von allen Seiten iſt Hamburg von preußiſchem Staatsgebiet 
umſchloſſen, im Süden der Elbe von der Provinz Hannover, 
im Weſten, Norden und Oſten von der Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein. Nimmt man die Lage der Sternwarte als ortsbe⸗ 
ſtimmend für die Stadt Hamburg, fo liegt es unter 53° 33’ 7” 
nördl. Breite und 9° 58725“ öſtl. Länge von Greenwich. 


Geſchichte der Stadt. 


Über die Entſtehung der Stadt iſt man noch heute im Unklaren. 
Funde in der Bauſtelle des neuen Rathauſes beweiſen eine 
frühe Siedelung in dieſer Gegend. Die günſtige Lage an einer 
Furt der Alſter, die zur Zeit der Ebbe paſſierbar war, die im Nor⸗ 
den an die Heerſtraße ins Holſteinerland ſtieß, im Süden über die 
Elbinſeln und am Geeſtrücken entlang in das Reich führte, ließ den 
Platz beſiedeln. Die militäriſche Bedeutung wurde von Karl dem 
Großen erkannt, der als Zwingburg im unterworfenen Sachſen⸗ 
land, als Stützpunkt des Chriſtentums 808 die Hammaburg?) er- 


1) Die Angaben beziehen ſich auf das Jahr 1905. 
2) Waldburg. 
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baute. Die Burg lag am Kreuzungspunkt der heutigen Berg⸗ und 
Hermannſtraße, auf der weſtlichen Spitze des Geeſtrückens, der 


er | _Gefamt- | Bebaute | Baffer- Bewohner 
R Be mãnnlich weiblich insgeſamt weiblich | insgeſamt 
Autftabt Nord. 94,00 41,03] 15,48] 17 567 15 18143 | 397710 
Süd. 2288,49 8440| 129,76] 5821 11 328 
Neuftadt Nord * 147,94] 62,35 17,03] 24 092 = 368 46 445 
Süd 85,75 32,56] 23,59] 18 916 17358 | 36 274 
St. "Georg Nord 158,84] 66,90] 38,28 21082 | 21841 42 923 
„ Süd. 179,82 77,31] 30,97 31 054 | 28 489 | 59543 
St. Pauli Nord 161,33] 63,877 — | 20719 19 477 40 196 
— 83,28] 35,29 23,05 18 618 16 728 35 346 
Eimsbüttel. 292,34] 146,15] 2,49 39999 43 458 83 457 
Rotherbaum 233,50 94,59 386,45 13028 | 16373 29 401 
Harveſtehude 258,99 121,80] 33,29 7894 | 13073 20 967 
Eppendorf 426,22 178,70] 11,35 23213 | 26567 49 780 
Winterhude 549,54] 108,84] 25,78 9979 | 11420 21 399 
Barmbeckk 903,97] 211,14] 10,98] 32 711 33 705 66 416 
Uhlenhorſte 178,41 104,87] 3850| 17 511 19438 | 36 949 
Hohenfelde 154,35 78,24] 24,81 12561 17 265 29 826 
E 179,02] 97,33] 2,36] 19447 | 21997 41444 
Borgfelde 123,35 61,78] 6,81 12401 13 749 286 257 
5 419,18] 123,11] 12,161 12401 13 825 | 26 226 
Sem. 2 2.4. 8 611,59| 53,05] 3,25 3134 | 3008 | 612 
Billwärder Ausſchlag 801,22] 93,11 236,35 20 775 | 19526 40 301 
Steinwärder . 650 524 1 274 
Kleiner Grasbrook 1013,26 |, 202,62] A 
Veddel 355,39 30,48] 80,20] 3 890 3120 | 7010 
Si 7 2 7699,78 1257,53 
Geeftlande?) ) 7133 | 15577 
Marſchlandes ) | 7689 15 469 


Bergedorf Stadt 25 895,46 


Bergedorf 5 | 

Cuxhaven 

Ritzebüttel Land⸗ 
gebiet s) : 


Landgebiet. 
Staat Hamburg 


33 683,51 
41 383,29 


1) Inkluſive der Beſatzung auf den Schiffen. 

2) Großborſtel, Alſterdorf, Ohlsdorf, Fuhlsbüttel, Kleinborſtel, Struckholt, 
Langenhorn, Farmſen, Volksdorf, Wohldorf, Großhansdorf. 

3) Billwärder, Moorfleth, Allermöhe, Spadenland, Tatenberg, Ochſenwärder, 
Reitbrook, Moorwärder, Moorburg, Finkenwärder, Waltershof mit den Elbinſeln. 

4) Crurslack, Altengamme, Neuengamme, Kirchwärder, Weſt⸗Krauel, Oſt⸗ 
Krauel, Geeſthacht. 

5) Groden, Süderwiſch und Weſterwiſch, Stickenbüttel, Sahlenburg, Duhnen, 
Holte und Spangen, Arenſch und Berenſch, Gudendorf, Oxſtedt, Neuwerk. 


- 
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von Oſten her an das Alſtertal ſtößt. Südlich davon breitete ſich 
die neue Stadt aus, und in den heutigen Straßennamen des St. 
Petrikirchſpiels begegnen wir den Bezeichnungen der verſchiedenen 
Gewerbe. Der Fiſchmarkt war der Marktplatz, nördlich davon lag 
die erſte Kirche, der Dom (Johanneum). Um dieſen Stadtkern 
wuchs, im Laufe der Jahrhunderte viel umſtritten, die heutige Stadt 
heran, die alte Anlage und alten Verkehrsſtraßen ſtets bewahrend. 
Zur Zeit Karls des Großen war die Stadt der Mittelpunkt des 
kirchlichen Lebens geweſen. Die exponierte, wenig ſichere Lage, 
hart an der Reichsgrenze, den Einfällen von Normannen und Wen⸗ 
den!) gleicherweiſe freigegeben, ließen jedoch ihr Anſehen als 
Hauptſtadt des „Erzbistums Hamburg“ ſchwinden. Bremen trat 
an dieſe Stelle. Zu Hamburgs Vorteil und Nutzen; es konnte ſich 
jetzt unter der Herrſchaft des trefflichen Hauſes Schauenburg (1111) 
kraftvoll entwickeln. Dieſe Fürſten beriefen die holländiſchen Deich⸗ 
bauer in die Stadt, die Niederungen wurden beſiedelt und der 
Hafen weit ausgebaut, d. h. die Alſterarme ſüdlich der Neuenburg 
zu einem breiten Becken vereint. Die Geeſtſtadt (die Altſtadt, Petri⸗ 
kirchſpiel), die entſtehende Marſchſtadt (die Neuſtadt, Nikolaikirch⸗ 
ſpiel) blieben zunächſt getrennte Gemeinden, die erſt um 1248 zu 
einem Gemeinweſen verſchmolzen. 

Um dem Handel Hamburgs Aufſchwung zu geben, war eine 
Vorzugsſtellung der Stadt gegenüber der mächtigen Oſtſeemetro⸗ 
pole Lübeck nötig. In einer Urkunde, die am 7. Mai 1189 in Neu- 
burg an der Donau von Kaiſer Friedrich Barbaroſſa unterſchrieben 
ſein ſoll, gibt Adolf III. dieſe Freiheiten: 

„Vom Meere bis an die Stadt ſollen ſie mit ihren Schiffen und 
Waren vom Zoll und im gräflichen Gebiete von Abgaben befreit 
ſein; im Umkreiſe von zwei Meilen um die Stadt darf keine Be⸗ 
feſtigung angelegt werden, und die Bürger ſind von allen Kriegs⸗ 
verpflichtungen, vom Heerbann und der Landesverteidigung be⸗ 
freit; ihnen iſt der Fiſchfang in der Elbe zu beiden Seiten der Stadt 
je — Meilen weit und die Nutznießung von Wald und Weide 
in der Umgebung geſtattet; endlich haben ſie das Recht, die von 
den gräflichen Beamten in Hamburg geprägten Münzen nach 
Reinheit und Gewicht zu prüfen.“ 

Hamburg wurde damit freie Reichsſtadt. Mit Lübeck 
hielt Hamburg treue Freundſchaft, die geholfen hat, der Stadt An⸗ 
ſehen und Größe zu heben. In dem Bündnis der beiden Städte 


1) 845 zerſtörten die Normannen, 983 und 1072 die Wenden die Stadt völlig. 


110 Hamburg. 


liegt der Anfang des mächtigen Städtebundes der Hanſa ) be- 
gründet, der ſeit 1359 die Städte Weſtfalens, Niederſachſens und 
der Oſtſeeländer zur Wahrung gemeinſamen Handels und politiſcher 
Intereſſen vereinigte. Doch blieb Hamburg als Hanſeſtadt abhängig 
von Lübeck; die Loslöſung geſchah erſt nach der Entdeckung von 
Amerika, wo der Handel ſich vom Oſtſeeufer zu den Geſtaden der 
Nordſeeländer hinzog. 

Die Reformation fand 1529 ſchnell Aufnahme; die Kriegs⸗ 
ſtürme der Religionskriege taten der Stadt wenig. 

Der Dreißigjährige Krieg ging faſt unmerkbar an Hamburg 
vorüber. Die Religionsedikte fremder Länder kamen ihm in dieſen 
Zeiten zu gute. 

Mit dem Wachſen der Stadt vergrößerte ſich ihre peripheriſche 
Ausdehnung, nachdem der innere Raum auf das geringſte Plätz⸗ 
chen ausgenutzt war. Noch heute zeugen wenige enge Viertel da⸗ 
von — in den letzten Jahren hat man die meiſten „Gängeviertel“ 
verſchwinden laſſen. Damals entſtanden die gewaltigen kräftigen 
Befeſtigungswerke, die in ihren Grundzügen teilweiſe heute noch 
erkennbar ſind (Weſten der Stadt, Seewarte bis Holſtentor). 1626 
waren die Bauten beendet. In dieſen Jahren entwickelte ſich auch 
der erſte transozeaniſche Verkehr. Hamburg trat mit Süd-, Mittel- 
und Nordamerika in enge Handelsbeziehungen ein. Aus dem ſeit⸗ 
herigen Stapelhandel wird ein Kommiſſionshandel. — Gerade 
dieſer amerikaniſche Handel hat Hamburg zu dem gemacht, was es 
heute iſt. Ging er auch während der inneren Unruhen, der Partei⸗ 
kämpfe zwiſchen Rat und Bürgerſchaft in der letzten Hälfte des 
17. Jahrhunderts erheblich zurück, ſo hob er ſich nach der Beendi⸗ 
gung der Verfaſſungskämpfe im Hauptrezeß (1712), der Rat und 
Bürgerſchaft die höchſte Staatsgewalt zuſicherte. Und er nahm ei⸗ 
nen ungeahnten Aufſchwung, als die nordamerikaniſchen Staaten 
von England abfielen (1783). Amerika bildete den Schwerpunkt 
des Handels und iſt es bis heute geblieben. Der Mittelmeerhandel 
hatte für Hamburg ſtets wenig Bedeutung gehabt. Der Gottorper 
Vergleich von 1768 brachte den Frieden mit Dänemark. Als Aqui⸗ 
valent einer Schuldentilgung von 4 Millionen Mark erhielt die 
Stadt die Anerkennung ihrer Freiheit und Selbſtändigkeit und als 
Gebietszuwachs die Elbinſeln zwiſchen Billwärder und Finken⸗ 
wärder. Die Ausdehnung künftiger Hafenanlagen war damit 
geſichert. — Ernſt waren die Folgen der Napoleoniſchen Kontinen⸗ 
talſperre — England blockierte Hamburg als feindlichen Hafen und 


1) Schar, Genoſſenſchaft. 
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fing die Amerikafahrer ab — und der franzöſiſchen Okkupation. 
Vom 1. Januar 1811 bis zum 31. Mai 1814 gehörte die Stadt!) 
dem franzöſiſchen Kaiſerreiche an. Zeiten der bitterſten Not und 
ſchmählichſten Demütigungen wurden da durchlebt. Dann begann, 
nach der Befreiung Deutſchlands, das Aufblühen und dauernde 
Emporſteigen zu dem großen, mächtigen, angeſehenen Hamburg 
von heute. Es trat dem deutſchen Bunde bei (1815). Das Wachſen 
konnte auch der große Brand von 1842 (5.—8. Mai) nicht hindern. 
1749 Häuſer wurden damals mit zwei großen Kirchen zerſtört, 20000 
Menſchen obdachlos. Doch das winklige enge Hamburg machte 
jetzt breiten geſunden Straßen Platz. An der Peripherie wuchs 
die Stadt zuſehends. Der Handel nahm immer größere Dimen- 
ſionen an, und mit ihm dehnten ſich die Hafenanlagen aus. Zunächſt 
war der Strom zugleich Hafen, bis bald die Seitenarme zu Häfen 
ausgebaut wurden. Und als dieſe nicht mehr ausreichten, ver— 
wandelte man auch die Elbinſeln zu Hafenanlagen. 1816 befuhr 
das erſte Dampfſchiff die Elbe, 1825 wurde der erſte regelmäßige 
Dampferverkehr nach England aufgenommen und 1856 begannen 
auf der Nordamerikafahrt die erſten Dampfer die Segler zu er- 
jegen. 

Im Deutſchen Kriege von 1866 ſicherte die Stadt in letzter Stunde 
durch Beitritt zur preußiſchen Sache ſich ihre Unabhängigkeit. 

Die wirtſchaftliche Sonderſtellung, die von den Hanſeſtädten ?) 
nach der Neugründung des Reiches im Jahre 1871 eingenommen 


1) Nachdem Kaiſer Franz II. 1806 die deutſche Kaiſerkrone niedergelegt hatte, 
nannte ſich die „Kaiſerlich freie Reichsſtadt“ Hamburg „Freie und Hanſeſtadt Ham⸗ 


2) Nach der Reichs verfaſſung vom 16. April 1871 bildet die Freie und 
Hanſeſtadt Hamburg einen ſelbſtändigen Staat des Deutſchen Reiches, iſt im Bundes⸗ 
rat durch einen Bevollmächtigten, im Deutſchen Reichstage durch drei Abgeordnete 
und in Berlin diplomatiſch durch den Hanſeatiſchen Miniſterreſidenten gemeinſam 
mit Bremen und Lübeck vertreten. 

Die Regierungsform iſt eine demokratiſch-republikaniſche. Die geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften — Senat und Bürgerſchaft — werden durch Wahlen 
ernannt. 

Senat und Bürgerſchaft üben gemeinſam die höchſte Staats- ſowie die geſetz⸗ 
gebende Gewalt aus; die vollziehende ſteht dem Senat und die richterliche den Ge⸗ 
richten zu. 

Der Senat beſteht aus 18 lebenslänglich gewählten Mitgliedern (worunter 
9 Juriſten und 7 Kaufleute ſein müſſen): er erwählt aus ſich einen erſten und 
einen zweiten Bürgermeiſter für die Dauer eines Jahres zu Vorſitzenden. 

Die Bürgerſchaft — 160 Mitglieder, von welchen 80 aus allgemeinen direkten 
Wahlen, 40 aus Wahlen der Grundeigentümer und 40 aus Wahlen der jetzigen und 
geweſenen Mitglieder der Verwaltungsbehörden (den ſogenannten Notabeln) her⸗ 
vorgehen, — wählt aus ihrer Mitte den Bürgerausſchuß — 20 Mitglieder —, der 
verpflichtet iſt, die Einhaltung der Verfaſſung zu überwachen, die Initiative gemein— 
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wurde, fand 1888 mit dem Eintritt der Stadt in das Reichszoll⸗ 
gebiet ihr Ende. Nur ein Teil des Gebietes blieb ausgeſchloſſen 
— für den Stapel⸗- und Tranſithandel unendlich wichtig — das 
heutige Freihafengebiet (Steinwärder, Elbinſeln, Kehrwieder⸗ 
Wandrahminſel). Hier wurden für 180 Millionen Mark die gewal⸗ 
tigen Hafen⸗ und Speicheranlagen, von 1015 ha Oberfläche, davon 
318 ha Waſſerfläche geſchaffen und 1888 dem Verkehr übergeben. 
Die Cholera von 1892 ſchadete der Stadt ungemein, deckte aber 
viele Fehler auf, deren Abſtellung heute in Bauten, Waſſerleitun⸗ 
gen und Straßenzügen die Stadt zu einer der geſundeſten im Reiche 
gemacht hat. 
Vom Rathaus herab mahnt der alte Wahrſpruch der Stadt: 
Libertatem quam pepere maiores 
Digne studeat servare posteritas.!) 


Die Stadt. 


Das heutige Hamburg iſt eine verhältnismäßig neue 
Stadt, an Denkmälern der Baukunſt iſt es arm. Fielen die 
alten Häuſer zu einem großen Teile dem großen Brande zum 
Opfer, ſo mußte und muß noch heute der Reſt den Forderungen 
weichen, die eine ſich entwickelnde Welthandelsſtadt an Ver⸗ 
kehrsſtraßen, Sicherheit, Hygiene, Licht, Raum uſw. ſtellt. 

Beim Verſchwinden der Häuſer wurde im großen und 
ganzen das Straßennetz der alten Stadt erhalten. Und ſo 
kann man noch jetzt auf Grund des Stadtplanes, der Straßen⸗ 
namen, die Entwickelung Hamburgs verfolgen. 

Drei große Stadtteile müſſen wir heute in Hamburg 
unterſcheiden, die Geſchäfts⸗, und Hafen-; die Gartenſtadt; 
die Arbeiterſtadt und die Wohnſtadt. Die erſte umfaßt 
ſam mit dem Senate beſitzt, und in dringenden Fällen die Bewilligung zu Ver⸗ 
ordnungen und Ausgaben bis zur ſpäteren Zuſtimmung der Bürgerſchaft erteilt. 
Geſetze werden vom Senate der Bürgerſchaft vorgelegt und müſſen, um rechts⸗ 
kräftig zu werden, von beiden Körperſchaften genehmigt werden. 

Jeder Bürger Hamburgs iſt zur Annahme einer Wahl verpflichtet. Zum Bür⸗ 
gerwerden berechtigt iſt jeder Staatsangehörige, der mindeſtens 5 Jahre hinter⸗ 
einander 1200 M. Einkommen verſteuert und das 21. Lebensjahr vollendet hat. 


9 Freiheit haben Dir die Väter errungen; 
Würdig wahre ſie Dir bis auf das ſpätſte Geſchlecht. 
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die geſamte Altſtadt mit Ausnahme des Stein- und Niedern⸗ 
ſtraßenviertels. Hohe Geſchäftshäuſer reihen ſich aneinander; 
den neuerbauten gibt man nach alter Hanſaſitte wiederum 
Eigennamen. Ein emſiges Leben herrſcht hier; jede Etage 
enthält die Kontore und Muſterräume von Firmen. Mor⸗ 
gens von 8—9 Uhr fluten die Kaufleute in dieſe „city“ und 
verſammeln ſich um 1 Uhr in der Börſe, um hier die Handels⸗ 
geſchäfte zu ordnen. Nach Kontorſchluß, um 5 reſp. 8 Uhr, 
beginnt die Stadt ſich zu entleeren und iſt bald ſtill. 

Ein Bild raſtlos pulſierenden Lebens, das nur zur Nacht⸗ 
zeit ein wenig ſich beruhigt, bietet die Hafenſtadt, die 
Stadt der Speicher. Es iſt eine Stadt in der Stadt mit 
Sondergerechtſamen und Gewohnheiten. Sie iſt völlig In⸗ 
ſelſtadt und gehört zum Freihafengebiet. Ein ſchmaler, künſt⸗ 
licher Waſſerarm, der Zollkanal, ſperrt dieſe Stadt, das Zoll⸗ 
ausland, gegen die übrige Stadt im Norden ab, im Oſten bildet 
die untere Elbbrücke, im Süden und Weſten im allgemeinen 
die Landesgrenze die Grenze gegen das Zollinland. Im 
Weſten, auf Steinwärder, liegt ein Teil der Fabrikſtadt, 
namentlich die großen Werften. Tag und Nacht ſind Strom 
und Häfen belebt; auf den Schiffen und in den Quaiſchuppen 
wird dauernd gearbeitet. Sonntags herrſcht überall Toten⸗ 
ſtille. Breite Waſſerarme, zum Teil erweiterte Alſterarme, 
dann auch künſtliche Waſſerſtraßen, „die Fleete“, ziehen von 
der Elbe durch die Altſtadt hindurch. An ihnen liegen die 
Inlandſpeicher der Kaufmannſchaft. 

Zu dieſen dicht bebauten Gebieten bildet die Gartenſtadt 
einen erheblichen Gegenſatz. Ehemals Außen- und Binnen⸗ 
alſter umgürtend, iſt fie von der letzteren fort und langſam nach 
Norden hin verdrängt worden. Die vornehmen Viertel von 
Pöſeldorf, Rotherbaum, Harveſtehude, Eppendorf, Winter⸗ 
hude, Uhlenhorſt, St. Georg umziehen das Becken der Außen⸗ 
alſter. Das Einzelhaus überwiegt hier. Breite Gärten mit 

Ham bruch, Landeskunde v. Schlesw.⸗Holſt. A 
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hohen, jchattigen Bäumen umgeben die Beſitztümer. Erſt 
in größerer Entfernung von der Alſter, mit der Annäherung 
an die City namentlich in St. Georg treffen wir Straßenzüge 
mit hohen Häuſern und Fabriken. 

Als Induſtrie- und Arbeiterviertel wächſt in den 
letzten Jahren der Hammerbrook, Hamm und Barmbeck 
heran; Fabrikſchlot reiht ſich hier an Fabrikſchlot, die einen 
ekligen ſchwarzen Rauch verbreiten, der mit der ewig feuch⸗ 
ten Witterung alle Gegenſtände mit einer klebrigen Ruß⸗ 
ſchicht überzieht. Zwiſchen den Fabriken ziehen ſich ſchmuck⸗ 
los die Mietskaſernen der Arbeiter hin. 

Auch Steinwärder und Veddel ſind ähnliche Viertel. 

Die jährliche Vergrößerung der Geſchäftsſtadt vertreibt 
allmählich die Bewohner aus der urſprünglichen Wohnſtadt. 
Friſche Luft, freie Plätze und Anlagen, breite Straßen, rela⸗ 
tives Fehlen von Fabriken charakteriſiert die Wohnſtadt; die 
ſich im engen Gürtel um die Gartenſtadt legt. Der Weſten 
der Neuſtadt, St. Pauli, Eimsbüttel, der SW von Eppendorf, 
der ſüdliche Teil von Barmbeck, Eilbeck, Hohenfelde, Hamm, 
Borgfelde, Nord⸗St. Georg repräſentieren die Wohnſtadt. 

Mit der Sanierung der alten Stadtviertel der Alt- und Neu⸗ 
ſtadt wurden die ärmeren Bevölkerungsklaſſen aus der Stadt 
getrieben. Sie ſiedeln ſich in den ſeitdem groß gewordenen 
Fabrikvierteln an, Hammerbrook, Veddel, Steinwärder, Teile von 
Barmbeck, Winterhude und Eimsbüttel haben an der Peripherie 
des Stadtbildes die ausſchließlichen Arbeiterviertel entſtehen laſſen, 
namentlich der Induſtriearbeiter. Doch zwingen auch langſam die 
teuren Wohn- und Lebensverhältniſſe den Hafenarbeiter in dieſe 
Viertel hinein. Bislang bildet noch immer die eigentliche Stadt 
ſeinen Wohnplatz. Doch die Verkehrsmittel erleichtern es ihm, für 
einen billigen Preis in den Vororten eine geſunde, hygieniſch ein⸗ 
wandfreie Wohnung zu beziehen, was von den Stadtwohnungen 
gerade nicht zu behaupten iſt. 

Ausgezeichnete Verkehrsmittel, elektriſche Straßenbahn, 
Eiſenbahn, Hoch- und Untergrundbahn, Dampfſchiff beför⸗ 
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dern die Einwohner raſch in die Geſchäftsſtadt, die „Krämer— 
ſtadt“, die „eity“. Der Elbtunnel erleichtert den Wagen— 
und Fußverkehr zwiſchen beiden Elbufern. 


Der Hafen. 


In ihrer erſten Anlage ein Naturhafen ſind die heutigen 
Hafenanlagen einerlei Menſchenwerk und Kunſtprodukt. 
Einheitlich angelegt, ſind ſie auf dem Kontinent die größten. 
Es ſind zumeiſt offene Stromhäfen, die dem Strom (SO NW) 
parallel laufen, ſo daß die Flut eine kräftige Durchſpülung 
der Becken vornehmen kann und im Winter Eisſtauungen 
vorgebeugt wird. 

Die Häfen erſtrecken ſich am nördlichen und ſüdlichen 
Elbufer. Sie nehmen mit 504 ha Wafjer- und 515 ha Land⸗ 
fläche das geſamte Freihafengebiet ein; feſte und ſchwimmende 
Paliſadenwerke und der Zollkanal grenzen gegen es das Zoll 
inland ab. Außerhalb des Freihafens liegen nur der Nieder⸗ 
hafen, der Aufenthalt für die dem lokalen und reichsdeutſchen 
Verkehr dienenden Schiffe, und die Billhäfen, die Oberhäfen, 
die den Schiffen für den Vierlanden- und oberelbiſchen Ver⸗ 
kehr Raum gewähren. Alle übrigen Häfen dienen dem Aus⸗ 
landsverkehr, jo: Sandtorhafen, Grasbrookhafen, Brooftor- 
hafen, Magdeburger Hafen, Baakenhafen, Moldauhafen, 
Segelſchiffhafen, Hanſahafen, Indiahafen, Petroleumhafen, 
Spreehafen, Kuhwärderhafen, Kaiſer-Wilhelmhafen, Eller⸗ 
holzhafen, Kohlenhafen. 

Die Anordnung der Häfen iſt derart, daß die Mitte von den 
Seeſchiffshäfen ausgefüllt wird, um die ſich ein Gürtel von Fluß⸗ 
ſchiffhäfen legt. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich geworden, daß ohne 
große Schwierigkeiten die Ladung vom Fluß- zum Seeſchiffe 
und umgekehrt leicht paſſieren kann. Die Vermittlung des Land— 
weges wird dabei erſpart. So können z. B. öſterreichiſche Güter 
direkt verladen werden. Die einzelnen Häfen ſind meiſt rechteckig, 
ihre Tiefe wechſelt zwiſchen 3—8 m, ſie ſind von feſten Mauern ein- 
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gefaßt, die auf einem ſtarken Pfahlroſt erbaut ſind und die Vertäu⸗ 
ungs⸗ und Ladevorrichtungen beſitzen. Große eiſerne Ringe, Poller, 
Duedalben dienen dem Feſtmachen der Schiffe. Kräne, die 
mit der Hand, überwiegend mit Dampf oder Elektrizität betrieben 
werden, auf Gleiſen zum Teil bewegbar ſind, befördern die Waren 
in das Schiff und heraus. Eiſenbahngleiſe führen an jeden Kai 
heran, führen Waren hin und her. Große, geräumige, flache Schup⸗ 
pen, am Sandthorhafen hohe Speicher faſſen die Waren, die von 
breiten Rampen aus auf die Rollwagen geſchafft werden, während 
vom löſchenden und ladenden Sch iffe auch große Warenmengen auf 
dem Waſſerwege in Leichtern ), Schuten !), Kähnen herangebracht 
und fortgeführt werden. Eine gewaltige Flotte von Schleppern 
beſchleunigt die Ab- und Anfahrt dieſer Ladeſchiffe. Und ein Heer 
von Barkaſſen, Pinaſſen, dampfend, elektriſch, mit Petroleum oder 
Benzin betrieben, jagt im Hafen umher, den Verkehr zwiſchen 
Hafen, Schiff, Kai und Geſchäftshaus vermittelnd. 

Ein buntes, prächtiges Bild entrollt ſich unvergeßlich dem Be⸗ 
ſchauer, der von der Seewarte her auf den Hafenverkehr hinab⸗ 
blick. Ein tolles Durcheinander auf den erſten Aublig, eine ge⸗ 
regelte Ordnung beim nächſten Hinſehen. 


Den Tiefen der Häfen angemeſſen ordnen ſich die 
Schiffe, die Mittelmeerfahrer, die Englandfahrer, die Afri⸗ 
kaner, Indier, Auſtralier, Oſtaſiaten, Nord⸗ und Südameri⸗ 
kaner, ſie alle haben beſtimmte Liegeplätze, an der Bauart 
der Schiffe und der Reedereiflagge ſind ſie leicht kenntlich. 

Der impoſanteſte Hafen iſt der Kaiſer⸗Wilhelmhafen, 
der einzig und allein dem gewaltigen Güter⸗ und 
Paſſagierverkehr der Hapag?) dient, der größten deutſchen 
Reederei. 

Der Dampfſchiffsverkeht ſteht obenan, die Segelſchiff⸗ 
fuhrt hat daneben noch ſtets eine anſehnliche Bedeutung. 
Waren, deren Beförderung nicht gerade ſehr eilig iſt, wer⸗ 
den mit ihnen fortgeſchafft. Doch beſtehen regelmäßige Li⸗ 
nien zwiſchen Hamburg und der Weſtküſte Südamerikas 
(Salpeterſchiffe) und den Häfen Hinterindiens N. 


1) Breite, niedrige, flachbödige, offene Boote. 
2) Hampbürg⸗Amerttaniſche⸗Paretfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
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Reparaturen werden in den Docks ausgeführt, deren Ham- 
burg eine anſehnliche Zahl hat, Trocken⸗ und Schwimmdocks. 
Auch Werften ſind vorhanden, unter denen die Werft von 
Blohm und Voß, die Reiherſtieg⸗ und neuerdings die Vulkan⸗ 

werft Weltruf beſitzen. | 
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Durch den Handel ift Hamburg auf- und emporgeblüht 
und zur erſten Handelsſtadt Deutſchlands geworden. Seinem 
Senat, ſeinen Bürgern dankt es ſeine Größe. Und ihre 
Arbeit wurde von der Natur unterſtützt, deren Mängel durch 
die Entwicklung der Technik und ihrer Anwendungen ausge⸗ 
glichen wurden. Es iſt intereſſant, die Ausführungen, die 
Soetbeer 1842 machte, heute in vollem Umfange beſtätigt zu 
finden. Dieſer ahnte die Welthandelsſtadt voraus und ſchrieb: 

„Hamburgs kommerzielle Wichtigkeit begründet ſich zunächſt 
auf ſeine günſtige geographiſche Lage, durch welche es ſowohl zu 
einem ausgedehnten Zwiſchenhandel nach dem nördlichen und 
nordöſtlichen Europa, als auch zum Hauptſtapelplatze Deutſchlands 
beſtimmt iſt. — Zum natürlichen Handelsgebiete der Elbe mit ihren 
Nebenflüſſen und Kanalverbindungen gehören nämlich diejenigen 
Landſtriche, welche im ganzen durch Fruchtbarkeit, Gemerb- 
tätigkeit und Wohlſtand hervorragen: Böhmen, Schleſien, das 
Königreich und die preußiſche Provinz Sachſen, die anhaltiſchen 
Herzogtümer, das öſtliche Thüringen, Brandenburg, ein bedeu⸗ 
tender Teil von Hannover, Mecklenburg, Lauenburg und Holſtein. 
Der große Austauſch der vielfachen Landesprodukte und Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe dieſer Länder gegen deren Bedarf an überſeeiſchen 
Waren, wird durch den Elbſtrom vermittelt, dieſe wichtige Waſſer⸗ 
ſtraße Deutſchlands. Ein ſolcher Verkehr muß von ſelbſt dort 
einen großartigen und lebhaften Handelsbetrieb hervorrufen, 
wo die obere Flußſchiffahrt mit der Seeſchiffahrt in Berührung 
tritt. Dieſer Ausgangspunkt des Elbhandels nun iſt Hamburg.“ 

Die Entwicklung der Dinge hat Soetbeer recht gegeben. 
Hamburg iſt der erſte Handelsplatz des Kontinents, nur Lon⸗ 
don iſt ihm bislang in Europa überlegen. 
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Im Jahre 1908 jind aus dem Hamburger Hafen 16 262 See⸗ 
ſchiffe mit 11 738 768 Regiſter⸗Tonnen netto abgegangen. Hamburgs 
gewaltiger Verkehr hat ſich größtenteils erſt in den letzten 25 Jahren 
entwickelt, in denen die Schiffszahl ſich mehr als verdoppelt, die 
Tonnenzahl ſich verdreifacht hat. Im Jahre 1880 verließen erſt 
6058 Seeſchiffe Hamburg, 1890: 8185; 1895: 9446; 1900: 13 109; 
1905: 15 162; 1906: 15 787; 1907: 16 507. Der verfügbare Schiffs⸗ 
raum betrug 1885 gar erſt 3,7, 1890: 5,2, 1895: 6,3, 1900: 8,1, 
1905: 10,4, 1906: 11,0, 1907: 12,1 an: 10 985 Dampfſchiffe mit 
10 911 435 Regiſter⸗Tonnen, davon aus deutſchen Häfen 1840 mit 
503 377 Tonnen, aus anderen europäiſchen Häfen 7476 Dampfer 
mit 5 462 248 Tonnen, von Amerika 974 Dampfer mit 3 269 900 
Tonnen, von Afrika 345 Dampfer mit 703 047 Tonnen, von Aſien 
298 Dampfer mit 830 894 Tonnen, von Auſtralien 52 Dampfer mit 
141 969 Tonnen. 1908: Beſtand der hamburgiſchen Seeſchiffe: 
1183 Schiffe mit 1 558 871 Regiſter⸗Tonnen. 

Von der Oberelbe (Havel, Saale, Oder und Elbe⸗Trave⸗ 
Kanal) kamen im Jahre 1908 nach Hamburg 25 837 Schiffe mit 
9 225 249 Tonnen Tragfähigkeit und gingen dahin ab 26 118 
Schiffe mit 9 401 557 Tonnen Tragfähigkeit. 


Und neben den Schiffen führen Eiſenbahnen weit aus 
dem Innern Rußlands, Oſterreich⸗Ungarns, Deutſchlands, 
der Schweiz Waren her und zurück. Gehandelt wird mit 
allen Dingen, die überhaupt tauſchbar ſind, und die Börſe 
iſt das Handelsherz. Was aber an Waren in der Stadt um⸗ 
geſetzt wird, zeigt dieſe Tabelle. 


Der Warenverkehr Hamburgs zur See in Ein⸗ und Ausfuhr zuſammen 
hat betragen: 
1000 dz 1000 M. 
Im Jahre 3 3300 204 264 5 766 071 
19077; 8 208 124 6 379 533 
Im Sec 125 Jahre 1901—1905: 158 030 4 502 899 
4 — „ 1896—1900: 125 435 3 513 833 
— — — „ 1891—1895: 84 486 2 826 181 


Dem Gewichte nach hat ſich der Warenverkehr zur See während der letzten 
20 Jahre ſomit faſt verdreifacht, dem Werte nach mehr als verdoppelt. 
Von dem Geſamtverkehr kamen auf die 


Wareneinfuhr zur See 
1000 dz 1000 M. 


198 ae Zr 144 065 3 199 360 
490 — 146 702 3 577 315 


e 
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Warenausfuhr zur See 


1000 dz 1000 M. 
D 60 199 2 566 711 
r 61 422 2 802 218 
Mit den Eiſenbahnen wurden in Hamburg 
eingeführt: 


1908: 3 357 476 Tonnen im Werte von 1451 429 120 M. 
1907: 3 458 893 = * — „ 1 666 358 220 „ 


ausgeführt: 
1908: 1 879 247 Tonnen im Werte von 1 174 934 790 M. 
1907: 1 973 831 * * * „ 1 278 820 750 „ 


Auf der Oberelbe kamen an: 


1908: 3 082 776 Tonnen im Werte von 566 796 470 M. 
1907: 3 186 808 — * 1 * 595 530 390 „ 


Auf der Oberelbe gingen ab: 


1908: 5 522 724 Tonnen im Werte von 972 646 730 M. 
1907: 5 844 143 A 5 „ 1 101 580 590 „ 


Der Schwerpunkt des Hamburgifchen Handels liegt im 
transatlantiſchen Handel, der im Laufe der Jahre ungemein 
gewachſen iſt. Nordamerika, Mittelamerika, Weſtindien, 
Braſilien, Peru, Chile ſind Hauptgebiete. Viel Hamburgiſches 
Kapital iſt dort in Bahnen und vor allem in Kaffeeplantagen 
nicht immer günſtig untergebracht. Weiter beſteht ein inten⸗ 
ſiver Handel mit den Mittelmeerländern, Indien und Oſt⸗ 
aſien. 

Der Handel mit England, der früher die erſte Stelle ein⸗ 
nahm, befindet ſich im Rückgang. Hamburg iſt mit dem 
Deutſchen Reiche ſelbſtändiger geworden. Es benötigt den 
engliſchen Zwiſchenhandel von früher nicht mehr. Eigene 
Linien führen die ausländiſchen Waren an die Stadt. Auch 
beginnt es, England für Nordeuropa mehr und mehr den 
Zwiſchenhandel zu entreißen. 


Die Hauptartikel des hamburgiſchen Seehandels und deren Hauptbezugs— 
länder bzw. Hauptabſatzländer waren 


bei der Einfuhr 1908 


Wert (1000 M.) Hauptbezugsländer 
4 a a 265 281 Rußland, Verein. St. v. N.⸗A., Ar⸗ 
gentinien, Rumänien. 
ae 193 464 Argentinien, Auſtralien, Großbritan⸗ 


nien, Britiſch⸗Südafrika, Uruguay. 


120 Hamburg. 
o ˙ a 166 678 Braſilien, Guatemala, San Salvador, 
N Venezuela, Frankreich. 

Häute und Felle 150 377 Brit.⸗Oſtindien, Argentinien, Groß⸗ 
britannien, Braſilien, Uruguay, 
Rußland. 

SS A 126 178 Chile. 

Bonmmolla. 2’. a9e 125 488 Verein. St. v. N.⸗A., Brit⸗Oſtindien, 
Agypten, Großbritannien. 

G WSG 116 962 Großbritannien, Brit.⸗Oſtindien. 

Olkuchen und Kleie . . 101 029 Verein. St. v. N.⸗A., Argentinien, 
Brit.⸗Oſtindien, Großbritannien. 

Olnüſſe und Kopra) .. 92385 Weſtafrika, Niederl.⸗Oſtindien, Brit.⸗ 
Oſtindien, Auſtralien und Südſee⸗ 
inſeln. 

ae 1 ie? 87 788 Verein. Staaten v. N.⸗A., Großbritan⸗ 
nien, Auſtralien, 

c 81 577 en ig Verein. Staaten v. 

Kautſchuk und Guttapercha 80 600 Großbritannien, Weſt⸗ und Oſtafrika, 
Braſilien, Belgien, Mexiko. 

„ 76 139 Argentinien, Brit.⸗Oſtindien, China, 
Rußland. 

Kakao und Kakaoſchalen . 67 870 Braſilien, Ecuador, Portugal, Weſt⸗ 
afrika, S. Domingo, Venezuela. 

o TEEN 63 462 Brit.⸗Oſtindien. 

bei der Ausfuhr 1908 
Wert (1000 M.) Hauptabſatzländer 
. RE 248 762 Großbritannien, Verein. Staaten v. 


Drogen und Chemikalien . 157846 


Eiſen waren 118 262 


Maſchinen u. Maſchinenteile 110 595 


Baumwollwaren 87 381 


Häute und Felle 70 823 


N.⸗A., Rheinprovinz, Uruguay, Han⸗ 
nover, Norwegen, Kanada, Portu⸗ 
gal, Bremen. 


Verein. Staaten v. N.⸗A., Großbritan⸗ 


nien, Rußland, Schweden, Altpr. 
Oſtſeehäfen, Dänemark, Braſilien. 

Braſilien, Großbritannien, Brit.⸗Oſt⸗ 
indien, Verein. Staaten v. N.⸗A., 
Chile, Argentinien, Oſtafrika, China, 
Ruſſ.⸗Aſien. 

Großbritannien, Rußland, Norwegen, 
Argentinien, Spanien, Braſilien, 
Japan, Mexiko, Chile, Oſtafrika. 

Verein. Staaten v. N.⸗A., Braſilien, 
Argentinien, Weſtafrika, Brit.⸗Oſt⸗ 
indien, Großbritannien, Norwegen, 
Oſtafrika, Mexiko, China, Portugal. 

Verein. Staaten v. N.⸗A., Rußland, 
Großbritannien, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Dänemark, Altpreuß. Oſtſee⸗ 
häfen, Niederlande, Dänemark, Bel⸗ 
gien. 


1) Geſchnittener und getrockneter Kern der Kokosnuß. 
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Wollen waren 53 251 Großbritannien, Brit.⸗Oſtindien, Nor⸗ 
wegen, Argentinien, Verein. Staaten 
v. N.⸗A., Chile, Braſilien, Japan, 

China, Schweden, Türkei, Portugal. 
Ole, auch Mineralöbl . . 52712 Großbritannien, Rheinprovinz, Verein. 
f Staaten v. N.⸗A., Altpreuß. Oſtſee⸗ 
häfen, Niederlande, Schweden, Bel⸗ 
gien, Norwegen, Rußland, Däne⸗ 

mark. 

Papp 52 816 Großbritannien, Verein. Staaten v. 
N.⸗A., Braſilien, Japan, Argen⸗ 
tinien, Brit.⸗Oſtindien, Auſtralien 
(Feſtl.), China, Chile, Kuba, Mexiko. 

Farbe waren 51 293 China, Japan, Großbritannien, Verein. 
Staaten v. N.⸗A., Rußland, Schwe⸗ 
den, Rheinprovinz, Braſilien, Brit.⸗ 
Oſtindien. 

Abraumſal ze 38 485 Verein. Staaten v. N.⸗A., Großbritan⸗ 
nien, Schweden, Spanien, Belgien, 
Sandwich⸗Inſeln, Frankreich, Ita⸗ 
lien, Norwegen. 


Eine letzte Wichtigkeit hat der Auswandererverkehr, der 
ſich namentlich nach Nordamerika hin vollzieht. 


Das geiſtige Leben. 


Kunſt und Wiſſenſchaft haben in Hamburg von jeher 
einen guten Klang gehabt, obſchon Kunſt und Kaufmann⸗ 
ſchaft ſich wenig miteinander vertragen. Die Theatergeſchichte 
nennt Leſſing und Schröder; die Oper wurde unter 
Pollini, das moderne Theater, das Schauſpiel durch von 
Berger zur Vollendung gebracht. Auch als Muſikſtadt ge⸗ 
nießt Hamburg nächſt Leipzig einen guten Ruf. Mendels⸗ 
ſohn und Brahms ſind geborene Hamburger, Bülow 
ſtand hier längere Zeit am Dirigentenpult, Fiedler und 
Spengel beherrſchen mit dem Cäcilienverein das Muſik⸗ 
leben von heute. Eine großherzige Stiftung des Hamburger 
Großkaufmanns Laeisz hat ihm ein würdiges Heim bereitet. 

Reiche Schätze der bildenden Kunſt ſind in den öffentlichen 
Sammlungen und in privatem Beſitze vorhanden. Und die 
neue Richtung unter Lichtwark läßt heute auch die Ham— 
burger Talente zur Geltung kommen, die bislang wie 
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Kauffmann, Gensler, Ruths die Vaterſtadt verlaſſen 
mußten. 

Bedeutende Männer der Literatur hat Hamburg ſeit 
Leſſing eigentlich nicht wieder geſehen. Heine und Hebbel 
müſſen erwähnt werden, doch war ihr Aufenthalt in Ham⸗ 
burg zu kurz, um einen nachhaltigen Eindruck auszuüben; 
anders ſteht es um Guſtav Falke, der berufen iſt, die 
literariſche Kultur der Stadt zu unternehmen, eine Aufgabe, 
bei der die „Literariſche Geſellſchaft“ ihn unterſtützt. 

Eine hervorragende Bedeutung hat Hamburg in den letzten 
Jahrzehnten auf wiſſenſchaftlichem Gebiete erlangt. Die 
großen, eigenen, prächtig ausgeſtatteten Staatsinſtitute, die 
Laboratorien“), die Muſeen, die Krankenhäuſer mit ihrem 
Beamtenheer, das wohlgeordnete Vorleſungsweſen der Ham⸗ 
burgiſchen Wiſſenſchaftlichen Stiftung haben einen vorzüg⸗ 
lichen Lehrkörper geſchaffen. Zur Univerſität völlig reif, iſt 
die Gründung heute noch nicht erfolgt. Doch iſt in der Be⸗ 
gründung des Kolonialinſtituts der vorbereitende Schritt 
dazu getan. 


Das hamburgiſche Landgebiet. 


Vom Hamburger Stadtgebiet losgetrennt oder nur in 
lockerer Verbindung damit ſtehend, liegen im preußiſchen 
Staatsgebiete eine Reihe Enklaven, die eingangs aufgezählt 
ſind. Bergedorf, die Vierlande und Cuxhaven haben unter 
ihnen die größte Bedeutung. Das Gebiet der Geeſtlande um⸗ 
faßt meiſt nordoſtwärts der Stadt gelegene Walddörfer, unter 
denen unmittelbar an das Stadtgebiet Ohlsdorf grenzt mit 
dem ſchönſten Friedhofe Deutſchlands. Bergedorf liegt am 
Rande des Geeſtabfalls zur Marſch, am Eingang in den Obſt⸗ 

Es ſei unvergeſſen, daß der geſamte moderne Aufſchwung der Elektrizität 


ai und allein auf die Arbeit des Hamburgers und Bonner Profeſſors Hertz 
zurückzuführen iſt. 


Landgebiet. 123 


und Gemüſegarten Hamburgs, die Vierlande (Curslack, 
Altengamme, Neuengamme, Kirchwärder). 


Bergedorf (12 384) liegt an der Bille, und ſtand bis 1867 un⸗ 
ter der gemeinſamen Verwaltung von Hamburg und Lübeck. Da- 
mals wurde es gegen eine größere Geldſumme Hamburg über— 
geben. Die Stadt entwickelt ſich in der Nähe Hamburgs immer 
mehr zum Induſtrieorte. 

Die Vierlande ſind Kunſtlande. Holländiſche Koloniſten 
legten das Sumpfland trocken, deichten es ein, pflanzten Bäume, 
bauten Häuſer. Die Deiche ſind hier Fahrſtraßen. Sie führen durch 
die Ortſchaften hin, die zu beiden Seiten ihre ſchmucken, ſauberen, 
mit Ziegelſteinmuſtern reich verzierten Häuſer bauten. Vom Erd- 
boden iſt kein Fleckchen unbenutzt. Gemüſe, Obſt, Blumen werden 
hier gezogen. Hecken und Gräben trennen die Grundſtücke ab. 
Flachbodige Schiffe und Ewer führen auf der Elbe und ihren Ne- 
benarmen die Waren an die Stadt. Die Einwohnerſchaft hat zum 
Teil ihr altes holländiſches Gepräge. Mann und Frau tragen hier 
charakteriſtiſche Gewänder; auch in Brauch und Sitte ſind noch 
manche Eigenheiten vorhanden. 

An der Mündung der Elbe liegt Hamburgs Vorhafen: Cux- 
haven (10842), das älteſte deutſche Nordſeebad. Seine Bedeu— 
tung iſt in den letzten Jahren gewachſen; mit dem Aufſchwung der 
Dampfſchiffahrt, mit der Einigung des Reiches und im Jahre 
1908 durch die Gründung des Fiſchereihafens. Im Winter kleinen 
Schiffen als Schutzhafen gegen die Eisgefahr dienend, jahraus, 
jahrein die Paſſagiere der großen Amerikaſchiffe übernehmend, 
die hier an Bord gehen, da die befrachteten Schiffe nicht mehr nach 
Hamburg gelangen können, iſt es außerdem ein ſtarker Stützpunkt 
der Elbverteidigung geworden, ſeitdem der Kaiſer-Wilhelm-Kanal 
eröffnet wurde. Kilometerweit erſtrecken ſich an der Elbe-Weſer⸗ 
küſte gewaltige Küſtenforts entlang, die mit ihren weittragenden 
Geſchützen Strand, Watt und das enge Fahrwaſſer völlig beſtrei— 


en. 

Die Stadt iſt klein, reinlich und hinter hohen Deichen wohl 
geſchützt. Sie iſt wichtig als Signalſtation für den Sciffsmelde- 
dienſt und kann gleichzeitig weithin mit den Schiffen durch draht— 
loſe Telegraphie in Verbindung treten. Als Lotſenſtation iſt ſie für 
den Schiffsverkehr wichtig, der durch und vom Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Kanal wie von und nach Hamburg ſich regelt. Die Stadt ſelbſt hat 
einen lebhaften, doch untergeordneten Verkehr. Im Jahre 1907 
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liefen in die Cuxhavener Häfen ein: 1963 Handelsſchiffe und 371 
Kriegsſchiffe der verſchiedenſten Nationen, ferner 1364 Flußfahr⸗ 
zeuge und 943 Fiſchereifahrzeuge, zuſammen 4639 Schiffe. Im 
gleichen Zeitraum verließen unſere Häfen: 1981 Handels⸗ und 341 
Kriegsſchiffe, 1361 Flußfahrzeuge und 977 Fiſcherfahrzeuge, zu⸗ 
ſammen 4660. Im Sommer herrſcht hier ein reges Badeleben, das 
alljährlich zunimmt. 6 

Das Hinterland von Cuxhaven gehört der Marſch und Geeſt 
an. Die Altenwalder Höhen trennen beide ſcharf voneinander. Die 
Marſch iſt gut beſiedelt. Lange Reihendörfer, zum Teil Cuxhaven 
eingemeindet, durchziehen dieſen Landitrich. 

An Cuxhaven ſtößt die Stadt Ritzebüttel, die in ihrem 
wohlerhaltenen Schloſſe den älteſten Profanbau Nordweſtdeutſch⸗ 
lands beſitzt !). 

Oberhalb Cuxhavens liegt Altenbruch mit Groden, für 
den Seeverkehr bedeutungsvoll als Quarantäneſtation, für die In⸗ 
duſtrie wichtig, da hier das erſte große Werk zur Ausnützung der 
Waſſerkräfte von Ebbe und Flut für Elektrizitätszwecke erbaut 
wird. 

Vor der Elbmündung ſteigt die Inſel Neuwerk empor, ein 
für die Anſteuerung der Elbe wichtiges Seezeichen tragend, einen 
38 m hohen Leuchtturm, der aus dem 15. Jahrhundert ſtammt. 
Nördlich der Inſel erſtreckt ſich 6km ins Meer das gefährliche, 
ſandige Scharhörnriff. An ſeinem äußerſten Ende erhebt ſich als 
Rettungsſtation für Schiffbrüchige die Scharhörnbake. 


1) 1394 den Geeräubern von der Lappe durch Hamburg abgenommen. 


re 


Statiſtiſche Tabellen.!) 
Fläche und Bevölkerung 1906. 


| Auf 1 akm 


Ortsanweſende Bevölkerung Bevölkerungs- 


— Wr zunahme kommen 
Landesteil en am 1. Dez. 1905 am in % von Einwohner 
männt. weibl. J zufammen |1-De3- 1900 . 900,05 187171905 1905. 1871 


Schleswig⸗ | 
Holſtein. 19 004,2] 767 652 736 596 1 504 248 1 387 7681 8,4 43,9 79,2 55,0 
Hamburg. 413,9 433 584 441 294 674 878 768 349] 13,9 | 158,1 125,0 106,8 
Die Religionsverhältniſſe der Bevölkerung. 
a Am 1. Dezember 1905 wurden gezählt Unter = ernten a 
BE Chriſten Jirae- | andere U Chriſten Iſrae⸗ 
evang. kath. ſonſtige Bien alien evang. kath. ſonſtige liten 
Säleswig- | 5 | 
Holſtein | 1454526 41 227 4834 3 270 391 967,0 27,4 3,2 2,2 
Hamburg 807 429 40 639 3112 | 19 602 4096 922,9 | 46,4 3,6 22,4 


Die Eheſchließungen, Geborenen und Geſtorbenen im Jahre 1906, 


| x; . 4. 5. Auf 1000 Einwohner kamen 
: Ehe- | Gebo- | Gejtor- Mehr ge- Von den Gebo- ; 
Sanbeiteil ſchlie⸗ rene bene boren als renen überhaupt! Rubrik 
(Eungen einſchl. Totgeborene geſtorben ſind lebendgeboren] 1. 2. 4 5. 
eg | | 
Holſtein. 13 220 46 785 24 195 22 590 45 391 8,7 30,8 15,9 14,9 30,0 
Hamburg 8177 23 827 14 232 9 595 23 096 9,2 26,9 16,1 10, 8 26,1 


Ernteflächen der wichtigſten Nährfrüchte für Menſchen und Vieh. 


Im Jahre 1907 betrug die Erntefläche in Hektaren von 


Landesteil — | 
| Roggen | L Weizen — Kartoffeln Hafer | Biefenheu 


Schleswig⸗Holſtein | 145 440 39 351 54934 | 31004 270 370 | 206 139 
Hamburg 20915 1041 95 1336 3 653 


1) Aus „Statiſtiſches Jahrbuch für das Deutſche Reich“ 1908. 
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Vom Hektar wurden geerntet: dz (Doppelzentner — 100 kg) 


Landesteil Roggen Weizen Kartoffeln | Hafer Wiefenheu | Sommergerfte 
1899 1899 1899 1899 1899 
i | 1006 2597 1908 | 1907 ee ee 1907| 1906 | 1907 
Sehlem bellen 16,7 17,9 26,1 25,9 120, 0 113, 2 | 19,6 |25, 0 35,4 36, 4 21,2 24,6 
Hamburg 13,1 13,2 12,2 16, 16 337,5 5 40,7 11,3 12,6 
Viehſtand nach der Zählung von 1997. 
Es wurden gezählt am 2. Dezember 1907: Stück 
Sandesteil | Maulefel| „.. . | — E 5 | 3 Bienen- 
= Pferde Eiel | Rinddieh Schafe | Schweine Ziegen Jedervieh ſtöcke 
— P N 
Schleswig⸗ 


Holftein . 188 120 229 1047 563 | 216 168 |1 128 385 | 49 786 b 636 702 98 665 
Hamburg 20 597 38 15 124 3068 30 381 7027| 165 239 1586 


Literatur. 


Nordmark. 


C. Dankwarth, New Landes-Beſchreibung der zwei Herzogthümer Schleswig 
und Holſtein zuſambd villen dabei gehörigen newen Landkarten von J. Mejer. 
652. 


1 

J. > Hanſen, Staatsbeſchreibung des Herzogthums Schleswig. 1758. 

J. v. Schröder, Topographie des Herzogthums Holſtein, des Fürſtentums Lübeck 
und der freien Hanſeſtädte Hamburg und Lübeck. 2 Bde. 1844. 

— Topographie des Herzogthums Schleswig. 2 Bde. 1837 und 1854. 

J. v. Schröder und H. Biernatzki, Topographie der Herzogthümer Holſtein, 
Lauenburg uſw. 2 Bde. 1855/56. 

J. G. Kohl, Die Marſchen und Inſeln der Herzogthümer Schleswig und Holſtein. 
3 Bde. 1846. 

L. Meyn, Holſtein und Lauenburg. 1847. 

— Die Bodenverhältniſſe der Provinz Schleswig-Holſtein. 1882. 

H. J. Haas, Die geologiſche Bodenbeſchaffenheit Schleswig-Holſteins. 1889. 

Janſen, Topographie der eimbriſchen Halbinſel. 1886. 

D. Detlefſen, Geſchichte der holſteiniſchen Elbmarſchen. 2 Bde. 1891/1892. 

A. Träger, Die Halligen. 1892. 

A. Sach, Geographie der Provinz Schleswig⸗Holſtein. 1904. 

— Das Herzogtum Schleswig in ſeiner ethnographiſchen und nationalen Ent⸗ 
wicklung. 3 Bde. 1907. 

F. Wahnſchaffe, Die Urſachen der Oberflächengeſtalt des norddeutſchen Flach⸗ 
landes. 1908. 

H. 25 . Boden- und Landbau in Schleswig-Holſtein. Mit Atlas. 


Rei aaa: ar Hanſen, Schleswig⸗Holſteiniſche Ortsnamen uſw. Deutſche Erde 1907. 

W. Peßler, Deutſche Ethno⸗Geographie und ihre Ergebniſſe. Deutſche Erde 
1909. (Enthält zahlreiche vortreffliche Literaturnachweiſe.) 

H. Oldekop, Topographie des Herzogtums Schleswig. 1906. 

— Topographie des Herzogtums Holſtein uſw. 1908. 

Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft in Lübeck 1903—1910 enthalten die 
grundlegenden Aufſätze von R. Struck über die Geographie Schleswig-Holſteins. 

Die Heimat, Monatsſchrift des Vereins zur Pflege der Natur- und Landeskunde 
in Schleswig⸗Holſtein uſw. Kiel. 


Helgoland. 


B. Cnobloch, Helgolandia oder choreographiſche Beſchreibung der Inſel und 
Feſtung Heyligeland. 1643. 

J. Andreſen⸗Siemens, Die Inſel Helgoland. 1835. 

C. W. M. Wiebel, Die Inſel Helgoland. 1848. 

L. F. Haikens, Memoradilien. Helgoland und die Helgolander. 1844. 
ne Nordſeeſtudien. 1863. 

E. Lind e mann, Die Nordſeeinſel Helgoland. 1889. 

Brohm, Helgoland in Geſchichte und Sage. 1907. 


128 


Literatur. 


Hamburg. 


C. Mönckeberg, Geſchichte der Freien und Hanſeſtadt Hamburg. 1885. 

Kollhoff, Hamburgiſche Geſchichte. 1892. 

> ehens, Hiſtoriſche Topographie der Freien und SE Hamburg. 1885. 
€. Buchheiſter, Das „Eisbrechweſen auf der Unterelbe. 

Melho p, Hiſtoriſche Topographie der Freien und Danſeſtabk Hamburg. 1895. 


Bubendey, Die Elbe, Hamburgs Lebensader. 1892. 


Baaſch, Beiträge zur Geſchichte der Handelsbeziehungen zwiſchen Hamburg und 


Amerika. 1892. 
Linde, Die Niederelbe. 


1908. 


Jahrbuch der Handelsſtatiſtiſchen Bureaus. 

Mitteilungen der Geographiſchen Geſellſchaft; hierin: Gottſche, Die Enhdcinen 
in Schleswig⸗Holſtein; Buchheiſter, Die Elbe und der Hafen von Hamburg. 

Veröffentlichungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 

Feſtſchriften: Hamburg in naturwiſſenſchaftlicher und mediziniſcher Beziehung. 


1876 und 1900. 


Namenverzeichnis. 
Yard 6. Arlau 12, 63, 65. Biſtenſee 11, 77. 
Aarökalf 6. Arnau 63. Blankeneſe 86. 
Aaſtruphoi 8. Artlenburg 12. Blankenſee 90. 
Ackerſum 69. Aſchberg 78. Blauberg 58. 
Adam v. Bremen 73. Aſcheberg 9, 93. Bodenbenutzung 45. 
Adventivpflora 25. Aventofter See 12, 64. Boje, Nikolaus 30. 
Ahrensburg 87. . Bokelholm 97. 
Albersdorf 87, 96, 101. Bahrenfeld 90. Bombüllhof 64. 
Alſen 8, 31, 60. Ballum 63. Bonigſieler Kanal 64. 
Alſenſund 7, 60. Baltiſche Mühle 97. Booſtedter Berge 45. 
Alſter 12, 14, 87. Barbaroſſa 109. Bordesholm 97. 
Alſter⸗Beſte⸗Travekanal 51. Barmſtedt 91. Borgſum 69. 
Altenbruch 124. Barſoe 6, 58. Börnekoog 79. 
Alter e et; 64. Bau 6, 83. Bornhöved 9, 92. 
Altona Bauersberg 9. Borrishoved 7. 
Altſtadt (808 109. Beenshallig 6. Böſch 101. 
Amrum 6, 67, 69. Beeler See 10. Bottſchlotterſee 11, 64. 
Ancylus⸗geit 22. Beidenfleth 101. — 98. ( 
Andel 103. Bellevue 97. Brache 
Angeln 7, 79, 82. Bergedorf 123. Brahms, Johs. 121. 
Anpflanzungen 63. Berger, v. 121. Bramau * 100. 
Ansgar 28, 30. Bernſtein 48. Bramſtedt 92. 
Anthropologie 33. Beſte 87. Brand, großer (Hbg.) 111. 
Apenrade, Kreis 58, 61. Bevölkerung 32. Branntweinbrennerei en 49. 
Apenrader Förde 13. Bielshövenſand 103. Brarup 82. 
Appelland 6. Bille 12, 14, 87, 87. Brauereien 49. 


Arbeiterſtadt (Hbg.) 112. 
Archimed. Schrauben 101. 


Binnenſee 94. 


Bismarck 86. 


Braunkohlenlager 48, 91. 


Braunſchweig⸗Lüneburg 8. 


Bredau 12. 
Bredenau 61, 63. 
Bredebro 63. 
Breditedt 65. 
Breitenburg 100. 
Breklum 65. 
Briefe, offene 30. 
Broacker 7, 59. 
Bronzezeit 32. 


Brüggemanſch. Altarbild 81. 


Brunsbüttel 104. 
Büchen 85. 
Bugenhagen 30. 
Buhnen 70. 

Bülk 7. 

Bülow 121. 
Büngerau 98. 
Bungsberg 9, 95. 
Buntſandſtein 73. 
Burg 16, 102. 


Bürgerſchaft (Hbg.) 111. 


Buſchſand 103. 
Büſum 104. 
Büttel 101. 
Butwehl 6. 


Cäſar 27. 

—— (Hbg.) 112. 
Cis mar 95. 

City (Hbg.) 113. 


Claudius, Matth. 87, 87. 


Cleeveetzer See 93. 


Constitutio Waldemariana 


28. 
Cuxhaven 71, 123. 


Dagebüll 64. 
Dahme 95. 
Dänemark 5. 


Däniſchwohld 7, 9, 77, 78. 


Danewerk 27, 31, 80. 
Dauerweide 45. 
Deetzbüll 64. 
Delvenau 12, 84. 
Deutſcher Krieg 31. 
Diekſee 10, 93. 
Diekſand 6. 
Drainagegräben 66. 
Dreißigi. Krieg 110. 
Drückdahl 103. 
Düneberg 85. 
Dünen 9, 71, 76. 
Düngerſtoffe 49. 


Düppel 30, 60. 


Namenverzeichnis. 


Düſternbrook 97. 
Dynamitfabrik 49. 


Eckernförde 30, 78. 
Eckernförder Bucht 77. 
Eekenſund 59. 

Eider 12, 13, 79, 98. 
Eiderkanal 53. 
Eiderſtedt 6, 62, 66. 
Eiſenbahnlinien 51. 
Eiſenfabrik 48. 
Eiſengießerei 48. 
Eiſenbahnnetz 51. 
Eiſenzeit 32. 
Elbe 5, 14 ff. 
Elbe⸗Travekanal 55. 
Ellerbeck 97. 
Elmshorn 91. 
Eozänzeit 19. 
Erratiſche Blöcke 74. 
Eulenſpiegel 85. 
Eutiner See 10, 93. 
Everſchop 66. 
Exploſionsſtoff 49. 


Fahrſtedt 104. 
Fahrſtedter Wurt 104. 
Fahrtrapp 69. 
Falke, Guſt. 122. 
Fanö 67. 

Fauna 24. 
Fehmarn 6, 95. 

— Sund 7. 

Feldberg 59. 

Fiedler 121. 

Fielenſee 12, 102. 

Fiſchbek 61. 

Fiſcherei 56. 

Fladſau 61. 

Fleete 113. 
Flemhuder See 11. 

Flensburg 66, 83. 


129 


Friedrichskoog, Neuer 64. 


Friedrichsort 79. 
| Friedrichſtadt 31, 65. 


Gaardeby 63. 
Gängeviertel (Hbg.) 110. 
Garden 97. 
Garding 66. 
Gartenſtadt (Hbg.) 112, 113. 
Gärtnerei 46. 
Gaſſehoi 8, 62. 
Geflügelzucht 47. 
Gelting 82. 
Geltinger Birk 7. 
Geſchäftsſtadt (Hbg.) 112. 
Gettorf 78. 
Gieſelau 98. 
' Gjelfau 61. 
| Gjenner 58. 
Glasfabrikation 48. 
Glazialdiluvium 16. 
Glückſtadt 100. 
Gotteskoogſee 12, 64. 
Gottorp 81. 
Gottorper Vergleich 110. 
| Gößberg 9. 
| Gravenſtein 59. 
| Grenze 5. 
Grimmelsberg 9, 92. 
Gröde 6, 71. 
Groden 124. 
Grömitz 95. 
Grönau 12. 
Großgüterwirtſchaft 78. 
Grube 95. 
Grubenſee 11. 
Grünau 63. 
Grundmoränenlandſchaft 7. 
24. 
Grünental 98. 


| Habel 6. 


Flensburger Förde 13, 82, Hademarſchen 98. 


83. 
Flora 24. 

Flüſſe 12. 

Föhr 6, 67, 69. 
Förden 6, 12. 
Serftwietichaft 47. 


Foſete 7 


Hadersleben 62. 
Haderslebener Neß 6. 
— Förde 62. 
Hafen (Hbg.) 115. 
Hafenſtadt (Hbg.) 112, 113. 
Hahnheide 9. 
agenbeck 91. 


H 
Frehafenzebiet (Hbg.) 115. Halbinſeln 6. 


Fridericia 31. 
Friedrichskoog 103. 
Alter 64. 


Ham bruch, eber iunbe v. Schlesw.⸗Holſt. 


Halerau 98. 
Halligen 67, 69. 
Hamburg 107. 


130 


Hamburger Hallig 6, 71. 

Handel und Verkehr 50,117. 

Hanſa (Hbg.) 110. 

Hapag 116. 

Haſeldorfermarſch 90. 

Hauptabſatzländer (Hbg.) 
120. 

Hauptbezugsländer (Hbg.) 

119. 

S (Hbg.) 110. 

Hauptwaſſerſcheide 8. 

Haustypen 40. 

Hebbel 104. 

Heeſchenberg 97. 

Heide 102. 

Heiderücken 25. 

Heide- und Wieſenland 45. 

Heiligenhafen 95. 

Heiminduſtrie 49. 

Heilsau 87. 

Helger Danskes Dige 63. 

Helgoland 71. 

Hellewatt 59. 

Hemmelmarck 78. 

Hemmelsdorfer See 11. 

Hemmingſtedt 102. 

Hengiſt und Horſa 27. 

Heringsfang 57. 

Hertz, Prof. 122 

Herzhorn 99. 

Heſſenſtein 94. 

Hevenau 97. 

Höchelsberg 85. 

Hochſeefiſcherei 56. 

Hohenbrooks 97. 

Hohenfelde 100. 

Höhenrücken 7. 

Hohenweſtedt 99. 

Hoiberg 8, 61. 

Holnis 7. 

Holſtenau 98. 

Holtenau 79. 

Holzbunge 77. 

Hooge 6, 71. 

Hörnerau 100. 

Hörnumtief 69. 

Horſt 100. 

Hoſtruper See 11, 59. 

Hoyerkrug 64. 

Hügeberg 60. 

Huſum 62, 65. 

Huſumer Au 12. 

Hütten 78. 

Hüttener Berge 77. 

Hvidding 62. 


Namenverzeichnis. 


Idſtedt 82. 
Jerpſtedt 63. 
Jevenau 98. 
Imkerei 47. 
Induſtrie 47. 
Inſeln 6. 
Jömsvikingſage 80. 
Iſebek 14. 
Itzehoe 101. 
Juden 43. 
Jura 16. 


Känozoikum 19. 
„ Kanal 


Kaiſer⸗ ⸗Wilhelm⸗Koog 103. 

Kakaofabrik 49. 

Kalkſtein 48. 

Kalö 58. 

Kampen 69. 

Kappeln 82. 

Karl d. Gr. 27. 

Katholiken 43. 

Kekenis 60. 

Kekenishoi 7. 

Kellerſee 10, 93. 

Kellinghuſen 100. 

Kiel 96. 

Kieler Förde 13. 

— Gproiten 97. 

Kirchen 43. 

Kleiner Belt 7, 61. 

Klima 23. 

Klipleff 59. 

Klopſtock 90. 

Kloſterſee 95. 

Knick 25. 

Kniephafen 69. 

Knivsberg 8, 58. 

Koberg 61. 

Kohl (Brassica oleracea) 75. 

Kolberger Heide 94. 

Kolding 30. 

Kolmar 99. 

Kolonialinſtitut (Hbg.) 122. 

Kollund 66. 

Kommiſſionshandel (Sbg.) 
110. 

Königsau 5, 12, 13, 61. 

Königsgeſetz 31. 

Königsmoor 97. 

Kontinentalſperre (Hbg.) 

110. 


53, 


— 94. 
Koſterberg 9. 


Kreide 18, 74. 
Kreidelager 48. 

Kreis Apenrade 58, 61. 
— Eckernförde 77. 

— Eiderſtedt 66. 

— Flensburg 82. 

— Hadersleben 61. 


enburg 
— Oldenburg 94. 
— Pinneberg 90. 
— Plön 92. 
— Rendsburg 97. 
— Schleswig 79. 
— Segeberg 91. 
— Sonderburg 60. 
— Steinburg 99. 
— Stormarn 87. 
— Süderdithmarſchen 101. 
— Tondern 62. 
Krempe 100. 
Kronprinzenkoog 103. 
Kropp 80. 
Krückau 12, 14, 91, 85. 
Krümmel 85. 
Kudenſee 12. 
Kudenſee⸗Kanal 55. 
Kunſtwebeſchule 49. 


Kupfermühle 48. 
2 Hannover 85. 
Küſte 5 


Küſtenforts 123. 


Laeisz (Hbg.) 121. 
Lägersdorf 18, 100. 
Lahnungen 70. 
Landgebiet (Hbg.) 122. 
Landwirtſchaft 44. 
Langballigau 12. 
Langeneß 71. 
Langenhorn 65. 
Langſee 11. 
Lanker See 11, 93. 
Lappe, v. d. 124. 
Lauenburg 85. 
. Seenplatte 


Leekerau 63. 
Lehnsberg 78. 
Lemkenhafen 96. 
Leſſing 121. 


Levensau 79. 
Lichtwark 121. 
Liegeplätze 116. 
Limes Saxoniae 87. 
Lippingau 12. 

Liſt 69. 

Liſter Tief 69. 
Literatur 127. 
Litorina⸗Zeit 22. 
Liudger 72. 
Lockſtedt 91, 100. 
Loit 7, 58. 
Loiterau 12. 
Lotſeninſel 6. 
Lübeck 109. 
Lügumkloſter 61, 63. 
Luhnau 98. 
Lunden 101, 102. 
Lummen 75. 
Lütjenburg 94. 


Malmö 30. 
Manö 67. 
Mannstränke 70. 
Margarethen, St. 99, 101. 
Margarine 49. 
Marne 104. 
Marſchen 10. 
Marſchklei 99. 
Maſchinenfabrik 48. 
Meckelberg 65. 
Meldorf 102. 
Mendelsſohn 121. 
Meſozoikum 16, 18. 
Meynſche Zementſtein⸗ 
knollen 19. 
Miangſee 60. 
Michaelisdonn 101, 102. 
Milchwirtſchaft 47. 
Miozän 19. 
Miſſionare 65. 
Miſſunde 31. 
Mittelrücken 10. 
Mölln 85. 
Möllner Seenreihe 11. 
Mommſen 66. 
Mönch⸗Neversdorf 95. 
Möweninſel 6. 
Mühlenanlagen 49. 
Munkbraruperau 12. 
Munkmarſch 69. 
Muſchelkalk 73. 
Myazeit 22. 


Nebel 69. 
Nehmsberg 9. 


Namenverzeichnis. 


Netzfabrik 49. 
Neu⸗Duwenſtedt 77. 
Neue Hever 65. 
Neufeld 104. 
Neumühlen 97. 


Neumünſter 98. 
Neuſtädter Binnenſee 11. 


Neuwerk 124. 
Niebüll 64. 
Nipsau 12, 61. 


Noore 12. 
| Norddorf 69. 


Norderdithmarſchen 106. 
Nordermoor 66. 


Norderoog 6, 71. 


Norder Piep 103. 
Nordfrieſiſche Inſeln 67. 
Nordmarſch 6. 
Nordſchlesw. Weiche 83. 
Nordſtrand 6, 65, 67. 


Nordſtrandiſchmoor 6, 70,71 


Nortorf 98. 
Nübel⸗Noor 59. 


Oberland 71. 
Obſtbau 46. 
Ochſenweg 81. 
Ohlsdorf 122. 
Oland 6, 71. 
Oldenburg 81, 95. 


Oldenswort 66. 


Oldesloe 87. 
Oligozän 19. 


Olmützer Punktation 31. 
Ortsnamen 38. 


Ortſtein 62. 
Oſtenfelde 66. 
Oſterau 91. 
Oſterbeck 14. 
Oſtſee 5. 
Ottenſen 90. 
Overſee 31, 83. 


Oxenb 6. 


Paläozoikum 17. 
Papierfabrik 49. 
Pariner Burg 49. 
Pellworm 6, 67, 71. 
Perm 16. 

Peter, St. 67. 
Petersdorf 96. 
Petroleum 18. 
Petroleumquellen 48. 
Pielsberg 9, 94. 
Pinnau 12, 14, 91. 
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Pinneberg, Kreis 90. 
Pliozän 27. 

Plön 19, 93. 
Plöner See 10, 93. 
Polabien 84. 

Polen 43. 

Pollini (Hbg.) 121. 
Pötenitzer Wiek 13. 
Pötrau 85. 

Potthoi 8, 61. 
Prager Frieden 31. 
Preetz 94. 

Preßtorf 59. 

Propſtei 7, 94. 
Provinzen” 32. 
Pytheas v. Maſſilia 68. 


Quartär 19. 
Quellen 103. 


Rantzau 88. 
Raſeneiſenerz 48. 
Ratzeburg 86. 
Räuchereien 57. 
Reformation 30, 110. 
Reinfeld 87. 
Reitmoor 97. 
Religionsedikte 110. 
Rendsburg, Kreis 98. 
Rhin 12, 100. 
Rindviehzucht 46. 
Ritzebüttel 124. 

Rom 6, 61, 67, 68. 
Rügen 31. 
Rundlinge 42. 


Sachſenwald 47, 86. 
Sandesberg 66. 
Sanierung (Hbg.) 114. 
Sankelmarker See 11. 
Satrup 82. 

Saxo 67. 

Schallſee 11, 86. 
Scharnhörnbake 124. 
Schauenburg 109. 
Schauenburger 28. 
Scheelsberg 77. 
Scheersberg 82. 
Schenefeld 98. 
Scherrebeker Höhen 8. 
Schiersberg 9. 
Schiffbau 55. 
Schiffbek 48. 
Schimmelmann 88. 
Schinkel 18. 
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Schlei 80, 81, 82. 
Schleswig 79, 81. 
Schlick 68, 103. 
Schmalfelder Au 91. 
Schmedebek 61. 
Schmidt v. Lübeck 90. 
Schneekloth 94. 
Schönweider See 94. 
Schottburgerau 14. 
Schroeder (Hbg.) 121. 
Schulau 90. 
Schulweſen 43. 
Schwanſen 7, 77. 
Schwanſener Wohld 78. 
Schwarzenbek 85. 
Schwentine 12, 93. 
Seefiſcherei 56. 
Seegarder See 59. 
Seen 10. 

Seeſand 6. 

Segeberg, Kreis 91. 


Segeberger Gipsberg 10. 


Segeberger See, Gr. 11. 
— —, Kl. 11. 

Seife 49. 

Sekten 43. 

Selenter See 11, 94. 
Senat (Hbg.) 111. 
Senon 18. 
Siedelungen 38. 
Soholmerau 12, 63. 
Solle 10. 

Sonderburg 60. 
Sophienkoog 103. 
Sorge 12, 13, 78. 
Soetber (Hbg.) 117. 
Sottorf 79. 
Speiſeabfallhaufen 32. 
Spengel (Hbg.) 121. 
Stagehoi 9. 


Stapelhandel (Hba.) 110. 


Stat. Tafeln 125. 
Stecknitz 12, 84. 
Steensberg 58. 
Steinburg, Kreis 99. 
Steinſalz 48. 

Stelle 102. 
Stellingen 91. 
Stintenburg 86. 
Stör 12, 14. 
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Storm, Theod. 65. 
Strabo 27. 
Strandflora 24. 
Sturmfluten 68. 
Süddorf 69. 
Süderau 12, 69. 
Süderbootfahrt 55. 
Süderdithmarſchen 101. 
Süder Hever 65. 
Süderoog 6. 
Süderpiep 103. 
Südfall 6. 76 
Südſee 71. 

Süllberg 9. 
Sundewitt 7, 58, 59. 
Sylt 6, 67, 68. 


Tacitus 27, 72. 

Taft, Herm. 30. 
Terminusbank 103. 
Tertiär 19. 

Thyraburg 81. 
Tierwelt 25. 

Tingleff 63. 

Töck 74. 

Tondern 62, 63. 
Tondernſcher Kanal 55. 
Tönning 66. 
Tonwarenfabriken 48. 
Trave 12, 13, 87, 91. 
Treene 12, 13, 79, 80. 
Trias 16. 

Triſchenſand 103. 
Tuchfabriken 49. 
Turon 18. 

Tutenberg 78. 


Übungsplatz 100. 
Ukebek 59. 

Ulderup 30. 
Unabhängigkeit 111. 
Univerſität 122. 
Unterland 71. 
Uterſen 91. 

Utholm 66. 

Utland 68. 


Verkehr 50. 
Verwaltung 57 
Vicelin 30. 
Vierbergen 87. 


Vierlanden 125. 
Viöl 66. 
Vogelkojen 69. 


Wakenitz 12, 84. 
Walddörfer 122 
Waldemarsmauer 80. 
Wallsbüll 64. a 
Wandsbek 88. 

Wandſe 14. 

Warderſee 11. 
Warenausfuhr (Hbg.) 119. 
Wareneinfuhr (Hbg.) 118. 
Warenverkehr (Hbg.) 118. 
Waſſerſtraßen 52. 

Watt 6 


Wedel 90. f 
Welthandelsſtadt (Hbg.) 117. 
Wenningbund 59. 
Wenningſtedt 69, 102. 
Weſſeker See 11. 
Weſſelburen 104. 
Weſtenſee 11. 
Weſterland 69. 
Wetterſcheide 23. 
Wewelsfleth 101. 
Widau 12. 

Wiener Friede 31. 

Wilde Moor 97. 
Wilſterau 101. 

Wilſtermarſch 101. 
Windebyer Moor 78. 
Wirlau 63. 

Wittdün 69. 
Wittenſee 11, 78. 
Wohnſtadt (Sbg.) 112, 114. 
Wongshoi 62. 

Wyk 69. 


Noldiazeit 22. 


Zählung 36. 
Zechſtein 73. 
Zement 48. 
Zementfabrik 100. 
Ziegeleien 48. 
Zigarrenfabrik 49. 
Zuckerfabrik 49. 
Zuckerraffinerien 49. 
Züphten, Heinr. v. 30. 
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Tafel 3b. Segeberg, Kalkberg. A. Frucht phot. 
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Taſcl 4a. Alſenſche Zementjabrifbeitägerdorj. Abbau der Kreide. 


Tafel 4b. Elbe mit Eisgang. Verfaſſer phot. 
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Tafel 11a. Bauernhaus in der Haſeldorfer Marſch. 


Tafel 11b. Dithmarſchener Bauernhaus in Overwiſch b. Heide. 


Prof. Dr. Lehmann-Altona phot. 


Prof. Dr. Lehmann⸗Altona phot. 


„Rote Hof“ in Klein⸗Sonnendeich (Südholſtein). 


Prof. Dr. Lehmann-⸗Altona phot. 


> 
sr 


FILE 
— 


Tafel 13a. Nordſeewatt bei Duhnen. 
Georg Schmidt-Lübeck phot. 


Tafel 13b. Cuxhaven: Niedrigwaſſer. (Beide Damen ſtehen auf Meeres— 
grund, Geröllſtrand erkennbar, eigentliche Strandlinie durch eine Reihe von 
Steinblöcken angedeutet. Verfaſſer phot. 
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Hamburg: Baakenhafen. 
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Abwäſſer. Waſſer und Abwäſſer. 
Ihre Zuſammenſetzung, Beurtei- 
lung u. Unterſuchung von Profeſſor 
Dr, Emil Haſelhoff, Vorſteher der 
landw. Verſuchsſtation in Marburg 
in Heſſen. Nr. 473. 

derbaus u. Pflanzenbaulehre v. Dr. 
Paul Rippert i. Eſſen u. Ernſt Lan⸗ 
genbeck, Gr.⸗Lichterfelde. Nr. 232. 
grarweſen und Agrarpolitik von 
Prof. Dr. W. Wogodzinski in Bonn. 
2 Bändchen. I: Boden u. Unter- 
nehmung. Nr. 592. 
— II: Kapital u. Arbeit in der 
Landwirtſchaft. Verwertung der 
landwirtſchaftl. Produkte. Organi⸗ 
ſation des landwirtſchaftl. Berufs- 
ſtandes. Nr. 593. 
grikulturchemie I: Pflanzenernäh⸗ 
rung v. Dr. Karl Grauer. Nr. 329. 
gritulturchemiſche Kontrollweſen, 
Das, v. Dr. Paul Kriſche in Leo» 
voldshall⸗Staßfurt. Nr. 304. 
Unterſuchungsmethoden von Prof. 
Dr. Emil Haſelhoff, Vorſteher der 
landwirtſchaftl. Verſuchsſtation in 
Marburg in Heſſen. Nr. 470. 
kuſtik. Theoret. Phyſik I: Mecha⸗ 
nik u. Akuſtik. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. an d. Techn. Hoch- 
ſchule in Wien. Mit 19 Abb. Nr. 76. 
Muſikaliſche, von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
35 Abbild. Nr. 21. 
ne Arithmetik und Algebra 
von Dr. H. Schubert, Profeſſor an 
der Gelehrten ſchule des Johan- 
neums in Hamburg. Nr. 47. 
Beiſpielſammlung z. ment 
n. Algebra v. Dr. Herm. Schubert, 
Prof. a. d. Gelehrtenſchule des Jo⸗ 
hanneums in Hamburg. Nr. 48. 


Algebraiſche Kurven v. Eugen Beutel, 
Oberreallehrer in Vaihingen-Enz. 
I: Kurvendiskuſſion. Mit 57 Fig. 
im Text. Nr. 435. 

— — II: Theorie u. Kurven dritter 
u. vierter Ordnung. Mit 52 Fig. 
im Text. Nr. 436. 


Alpen, Die, von Dr. Rob. Sieger, Pro- 
feſſor an der Univerſität Graz. Mit 
19 Abb. u. 1 Karte. Nr. 129. 


Althochdeutſche Literatur mit Gram 
matik, Überſetzung u. Erläuterun⸗ 
gen v. Th. Schauffler, Prof. an; 
Realgymnaſium in Ulm. Nr. 28. 

Altteſtamentl. Religionsgeſchichte von 
D. Dr. Max Löhr, Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg. Nr. 292. 

Amphibien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
tilien u. Amphibien v. Dr. Franz 
Werner, Prof. an der Univerjität 
Wien. Mit 48 Abbild. Nr. 383. 

Analyſe, Techn.⸗Chem., von Dr. G. 
Lunge, Prof. a. d. Eidgen. Poly- 
techniſchen Schule in Zürich. Mit 


16 Abb. Nr. 195. 
Analyſis, Höhere, 2 Differentials 
rechnung. Von Dr. Frdr. Junker, 


Rektor des Realgymnaſiums u. der 
Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
68 Figuren. Nr. 87. 


— — Repetitorium und Aufgaben- 
ſammlung zur Differentialrech⸗ 
nung von Dr. Frdr. Junker, Rektor 
d. Realgymnaſ. eu. d. Oberrealſch. in 
Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146. 

— — II: Integralrechnung. Von Dr. 
Friedr. Junker, Rektor des Real- 
gymnaſiums u. d. Oberrealſchule in 
Göppingen. Mit 89 Fig. Nr. 88. 
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Analyſis, Höhere. Repetitorium und Atheriſche Ole und —ͤ— 


Aufgabenſammlung zur Integral⸗ Dr. F. Rochuſſen in E 
rechnung von Dr. Friedr. Junker, 9 Abbildungen. Nr. 

Rektor des Realgymnaſiums und Aufſatzentwürfe v. Oberstudienrat Dr. 
der Oberrealſchule in Göppingen. L. W. Straub, Rektor des Eberhard 


Mit 50 Figuren. Nr. 147. Ludwigs⸗Gymnaf. i. Stuttg. Nr. 17 
— Niedere, von Prof. Dr. Benedikt Ausgleichungs rechnung nach der Wie: 

Sporer in Ehingen. Mit 5 Fig. thode der kleinſten Quadrate von 

Nr. 53. Wilh. Weitbrecht, Prof. der Geo⸗ 


Arbeiterfrage, Die gewerbliche, Pi däſie in Stuttgart. Mit 15 Figuren 
Werner Sombart, Prof. an der und 2 Tafeln. Nr. 302. : 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 209. Außereuropäiſche Erdteile, Länder ⸗ 

Arbeiterverſicherung ſiehe: Sozial⸗ kunde der, von Dr. Franz Heiderich, 


verſicherung. Profeſſor an der Exvortakademie in 
Archäologie von Dr. Friedrich Koepp, Wien. Mit 11 Textkärtchen 8 
Prof. an der Univerſität Münſter Profilen. Nr. 63. Ex 
i. W. 3 Bändchen. M. 28 Abb. im Auſtralien. Landeskunde u. Wirt⸗ 
Text u. 40 Tafeln. Nr. 538/40. ſchaftsgeographie des Feſtlandes 
Arithmetik u. Algebra von Dr. Herm. Auſtralien von Dr. Kurt Haſſert, 


Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ Prof. d. Geographie an d. Handels⸗ 
ſchule des Johanneums in Ham⸗ Hochſchule in Köln. Mit 8 Abb., 


burg. Nr. 47. 6 graph. Tab. u. 1 Karte. Nr. 319. 
— — Beiſpielſammlung zur Arith⸗ . Schweiß⸗ und Schneid⸗ 
metik und Algebra von Dr. Herm. verfahren von Ingen. Hans 
Schubert, Prof. a. d. Gelehrten⸗ in Kiel. Mit 30 Figuren. Nr. 499. 
ſchule des Johanneums in Ham- Bade⸗ u. Schwimmanſtalten, Offent⸗ 
burg. Nr. 48. liche, v. Dr. Karl Wolff, Stadtob 


Armeepferd, Das, und die Verſorgung baur., Hannover. M.50 Fig. Nr. 8 
der modernen Heere mit Pferden v. Baden. Badiſche Geſchichte von Dr. 


Felix von Damnitz, General der Karl Brunner, Prof. am — "; 
Kavallerie z. D. u. ehemal. Preuß. in Pforzheim u. Privatdozent der 
Remonteinipektor. Nr. 514. Geſchichte an der Techniſchen So 
Armenweſen und Armenfürſorge. ſchule in Karlsruhe. Nr. 230. 
Einführung in d. ſoziale Hilfsarbeit — Landeskunde von Baden von 2, 
v. Dr. Adolf Weber, Prof. an der Dr. O. Kienitz i. Karlsruhe. Mi 
Handelshochſchule in Köln. Nr. 346. Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 199. 


Aſthetik, „Allgemeine, von Prof. Dr. Bahnbö fe. Hochbauten der Bahnhö 
Mar Diez, Lehrer a.d. Kgl. Akademie v. Eiſenbahnbauinſpekt. C. Schwab 
d. bild. Künſte in Stuttgart. Nr. 300. Vorſtand d. Kgl. N 

Aſtronomie. Größe, Bewegung u. Ent⸗ Stuttgart II. I: Empfangsgebäude. 
fernung der Himmelskörper v. A. F. Nebengebäude. Güterſchup 
Möbius, neu bearb. von Dr. Herm | Zoflomotivihuppen. Mit 91 
Kobold, Prof. an der Univerſität bildungen. Nr. 515. 
Kiel. I: Das Planetenſyſtem. Mit Balkanſtaaten. Geſchichte d. chri 


33 Abbildungen. Nr. 11. lichen Balkanſtaaten (Bulgarien, 

— — II: Kometen, Meteore u. das Serbien, Rumänien, ar 
Sternſyſtem. Mit 15 Figuren und Griechenland) von Dr. K Er 
2 Sternkarten. Nr. 529. | Kempten. Nr. 331. 


Aſtronomiſche Geographie von Dr. Bankweſen. Technik des Bankweſ 
Siegm. Günther, Profeſſor an der | von Dr. Walter Conrad, ſtellvert. 
Techniſchen Hochſchule in München. Vorſteher der ſtatiſt. Abteilung de 


Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. | Reichsbank in Berlin. Nr. 484. 
Aſtrophyſik. Die Beſchaffenheit der Bauführung. Kurzgefaßtes Handbuch 
Himmelskörper v. Prof. W. F. über das Weſen der Bauführung v. 


Wislicenus. Neu bearbeitet von Archit. Emil Beutinger, Aſſiſtent an 
Dr. H. Ludendorff in Potsdam. = Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 
Mit 15 Abbild. Nr. 91. | 25 Fig. u. 11 Tabell. Nr. 399. 


1 N 
N. 


1 


** 


Baukunſt, Die, des Abendlandes v. Blütenpflanzen, Das Syſtem der, mit 


Dr. K. äfer, Aſſiſt. a. Gewerbe- 
muſeum, Bremen. Mit 22 Abb. 
Nr. 74. 


— des Schulhauſes v. Prof. Dr.⸗Ing. 
Ernſt Vetterlein, Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. M. 38 Abb. Nr. 443. 

— — II: Die Schulräume — Die 
Nebenanlagen. M. 31 Abb. Nr. 444. 

Bauſteine. Die Induſtrie der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mörtels 
von Dr. G. Rauter in Charlotten⸗ 
burg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Bauſtoffkunde, Die, v. Prof. H. Haber⸗ 
ſtroh, Oberl. a. d. Herzogl. Bau- 
gewerkſchule Holzminden. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 506. 

Bayern. Bahyeriſche Geſchichte von 

Dr. Hans Ockel in Augsburg. 
Nr. 160. 

— Landeskunde des Königreichs 
Bayern v. Dr. W. Götz, Prof. a. d. 
Kgl. Techn. Hochſchule München. 
M. Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 176. 

Befeſtigungsweſen. Die geſchichtliche 

Entwicklung des Befeſtigungs⸗ 
weſens vom Aufkommen der 
Pulvergeſchütze bis zur Neuzeit 
von Reuleaux, Major b. Stabe d. 
1. Weſtpreuß. Pionierbataill. Nr. 17. 
Mit 30 Bildern. Nr. 569. 

Beſchwerderecht. Das Diſziplinar⸗ u. 
Beſchwerderecht für Heer u. Ma⸗ 
rine v. Dr. Max E. Mayer, Prof. 
a. d. Univ. Straßburg i. E. Nr. 517. 

Betriebskraft, Die zweckmäßigſte, von 
Friedr. Barth, Oberingen. in Nürn⸗ 
berg. 1. Teil: Einleitung. Dampf⸗ 
kraftanlagen. Verſchied. Kraft- 
maſchinen. M. 27 Abb. Nr. 224. 

— — II: Gas-, Waſſer⸗ u. Wind⸗ 


Kraftanlagen. M. 31 Abb. Nr. 225. 
— — III: Elektromotoren. Betriebs⸗ 
Graph. Darſtell. 
Wahl d. Betriebskraft. M. 27 Abb. — 


koſtentabellen. 


Nr. 474. 

Bewegungs ſpiele v. Dr. E. Kohlrauſch, 
Prof. am Kgl. Kaiſer Wilhelms⸗ 
— — zu Hannover. M. 15 Abb. 


r. 96. 
Bleicherei. Textil⸗Induſtrie III: 
Wä ſcherei, Bleicherei, Färberei 
und ihre Hilfsſtoffe v. Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. a. d. Preuß. höh. 


Fachſchule für Textilinduſtrie in — 
Nr. 186. 


Krefeld. Mit 28 Fig. 


Ausſchluß der Gymnoſpermen von 
Dr. R. Pilger, Kuſtos am Kgl. Bo- 
taniſchen Garten in Berlin-Dahlem 
Mit 31 Figuren. Nr. 393. 
Bodenkunde von Dr. P. Vageler in 
Königsberg i. Pr. Nr. 455, 
Brandenburgiſch⸗Preußiſche Ges 
ſchichte von Prof. Dr. M. Thamm, 
Dir. des Kaiſer Wilhelms-Gym⸗ 
naſiums in Montabaur. Nr. 600. 


Braſilien. Landeskunde der Republik 


Braſilien von Bel Rodolpho von 
Ihering. Mit 12 Abbildungen und 
1 Karte. Nr. 373. 

Brauereiweſen I: Mälzerei von Dr. 
Paul Dreverhoff, Dir. der Brauer⸗ 
u. Mälzerſchule zu Grimma. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 303. 

Britiſch⸗Nordamerika. Landeskunde 
von Britiſch⸗ Nordamerika v. Prof. 
Dr. A. Oppel in Bremen. Mit 
13 Abb. und 1 Karte. Nr. 284. 

Buchführung in einfachen u. doppel⸗ 
ten Poſten v. Prof. Rob. Stern, 
Oberl. d. Offentl. Handelslehranſt. 
u. Doz. d. Handelshochſchule zu 
Leipzig. M.vielen Formul. Nr. 115. 

Buddha von Profeſſor Dr. Edmund 
Hardy. Nr. 174. 

Burgenkunde, Abriß der, von Hofrat 
Dr. Otto Piper in München. Mit 
30 Abbildungen. Nr. 119. 

Bürgerliches Geſetzbuch ſiehe: Recht 
des BGB. 

Byzantiniſches Reich. Geſchichte des 
byzantiniſchen Reiches von Dr. 
K. Roth in Kempten. Nr. 190. 

Chemie, Allgemeine u. phyſikaliſche, 

von Dr. Max Rudolphi, Prof. an 

der Techn. Hochſchule in Darmſtadt. 

Mit 22 Figuren. Nr. 71. 

Anglytiſche, von Dr. Johannes 

Hoppe in München. I: Theorie und 

Gang der Analyſe. Nr. 247. 

— II: Reaktion der Metalloide und 

Metalle. Nr. 248. 

— Anorganiſche, von Dr. Joſ. Klein 

in Mannheim. Nr. 37. 

Geſchichte der, von Dr. Hugo 

Bauer, Aſſiſt. am chemiſchen Labo⸗ 

ratorium der Kgl. Techn. Hochſchule 

Stuttgart. I: Von den älteſten 

Zeiten bis z. Verbrennungstheorie 

von Lavoiſier. Nr. 264. 

— II: Von Lavoiſier bis 

Gegenwart. Nr. 265. 


zur 
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Shemie der Kohlenſtoffverbindungen 
von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
chem. Laboratorium d. Kgl. Techn. 
Hochſchule Stuttgart. I. II: Alipha⸗ 
tiſche Verbindungen. 2 Teile. 
Nr. 191. 192. 


gen. Nr. 193. 
— — IV: Heterocykliſche Verbindun⸗ 
gen. Nr. 194. 


— Organiſche, von Dr. Joſ. Klein in 
Mannheim. Nr. 38. 
— Pharmazeutiſche, 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 
Vyyſiologiſche, von Dr. med. A. 
Degahn i in Berlin. I: Aſſimilation. 
Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 
— II: Diſſimilation. M. 1 Tafel. 
Nr. 241. 
To xikologiſche, von Privatdozent 
Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 
6 Abbildungen. Nr. 465. 
Shemiſche Induſtrie, Anorganiſche, 
von Dr. Guſt. Rauter in Charlot⸗ 
tenburg. I: Die Leblancſoda⸗ 
induſtrie und ihre Nebenzweige. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 
— II: Salinenweſen, Kaliſalze, 
Düngerinduſtrie u. Verwandtes. 
Mit 6 Tafeln. Nr. 206. 
— — III: Anorganiſche 77 
Präparate. M. 6 Taf. Nr. 207. 
Themiſche Technologie, Allgemeine, 
von Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Nr. 113. 
Themiſch⸗Techniſche Analyſe von Dr. 
G. Lunge, Prof. an der Eidgen. 
Polytechniſchen Schule in Zürich. 
Mit 16 Abbild. Nr. 195. 
CThriſtlichen Literaturen des Orients, 
Die, von Dr. Anton Baumſtark. 
I: Einleitung. Das chriſtlich⸗ 


aramäiſche u. d. koptiſche Schrift⸗ 


tum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtl⸗arab und das 
äthiop. Schrifttum. — Das chriſtl. 
Schrifttum d. Armenier und Geor⸗ 
gier. Nr. 528. 


Dampfkeſſel, Die. Kurzgefaßtes 1 8 | 
Selbit- 


buch mit Beiſpielen für das S 
ſtudium u. den praktiſchen Gebrauch 
von Oberingenieur Friedr. Barth 
in Nürnberg. I: Keſſelſyſteme und 
Feuerungen. Mit 43 Fig. Nr. 9. 
Bau und Betrieb der 
Dampfteſſel. M. 57 Fig. Nr. 521. 


— III: Karbocykliſche Verbindun⸗ 


von Privat- 


Dampfmaſchinen, Die. 
Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium und den prak — 
Gebrauch von Friedr. Barth, 

ingenieur in Nürnberg. 2 Bra 
I: Wärmetheoretiſche und dampf⸗ 
techniſche Grundlagen. Mit 64 Fig. 


Nr. 8. 
— II: Bau und Betrieb der 
Mit 109 Fig. 


Dampfmaſchinen. 
Nr. 572 

Dampfturbinen, Die, ihre Wirkungs⸗ 
weiſe u. Konſtruktion von Ingen. 
Herm. Wilda, Prof. a. ſtaatl. Tech⸗ 
nikum in Bremen. Mit 104 Abb. 
Nr. 274. 

Desinfektion von Dr. M. Chriſtian, 
Stabsarzt a. D. in Berlin. Mit 
18 Abbildungen. Nr. 546. 

Determinanten von P. B. Fiſcher, 
Oberl. a. d. Oberrealſch. z. Groß⸗ 
Lichterfelde. Nr. 402. 

Deutſche Altertümer von Dr. Franz 
Fuhſe, Dir. d. ſtädt. Muſeums in 
Braunſchweig. M. 70 Abb. Nr 124. 

DeutſcheFortbildungs ſchulweſen, Das, 
nach ſeiner geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung u. in ſeiner gegenwärt. Geſtalt 
von H. Siercks, Reviſor gewerbl. 
Ar g in Schleswig. 

Nr. 392. 

Dea Fremdwörterbuch von Dr. 

Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273. 

Deutſche Geſchichte von Dr. F. Kurze, 

Prof. a. Kgl. Luiſengymnaſ. in 
Berlin. I: Mittelalter (bis 1512). 

Nr. 33. 

— — II: Zeitalter der Reformation 
und der Religionskriege (1517 bis 
1648). Nr. 34. 

— — III: Vom Weſtfäliſchen Frie⸗ 
den bis zur Auflöſung des alten 
Reichs (1648—1806). Nr. 35. 

— — ſiehe auch: Quellenkunde. 

Deutſche Grammatik und kurze Ge⸗ 

| ſchichte der deutſchen Sprache von 

Schulrat Prof. Dr. O. Lyon in 

Dresden. Nr. 20. 

Deutſche Handelskorreſpondenz von 

Prof. Th. de Beaux, Officier de 

Instruction Publique. Nr. 182. 

Dentſches Handelsrecht von Dr. Karl 

| Lehmann, Prof. an der Univerjität 

Göttingen. 2 Bde. Nr. 457 u. 458. 

Deutſche Heldenſage, Die, von Dr. 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an 
d. Univerſität Würzburg. Nr. 82. 


Kurzgefaßtes 


Aa 


G a Aha a 


N er von Hoffmann, Prof. an der 
Kgl. Akademie Poſen. Nr. 318. 
Deutſche Kolonien. I: Togo und 

Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. 
art 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. 

r 
— II: Das Süpdfeegebiet und Kiau⸗ 

tſchou von Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 


— III: Oſtafrika von Prof. Dr. K. Deutſche Mythologie. 


| 


Deutſchen Perſonennamen, Die, v. Dr. 


Dove. Mit 18 een u. 1 lithogr. 
Karte. Nr. 
Deutſche wilt, K Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 
Deutſches Leben im 12. u. 513. Jahr⸗ 
hundert. Realkommentar zu den 


Volks- u. Kunſtepen u. zum Minne⸗ 


ſang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen⸗ 


es Kolonialrecht von Dr. H. Deutſche Literaturgeſchichte der Kla⸗ 


ſſikerzeit v. Carl Weitbrecht, durch- 
eſehen u. ergänzt v. Karl Berger. 
r. 161. 

— — des 19. Jahrhunderts von Car! 
Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. 
Rich. Weitbrecht in Wimpfen. I. II. 
Nr. 134. 135. 

Deutſchen Mundarten, Die, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Germaniſche 

able von Dr. Eugen Mogk, 

Prof. a. d. Univerſ. Leipzig. Nr. 15. 


Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422. 
Deutſche Poetik von Dr. K. Borinski, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 
Deutſche Redelehre von Hans Probſt, 
Gymnaſialprof. i. Bamberg. Nr. 61. 


bacher in Freiburg i. B. I: Offent⸗ Deutſche Schule, Die, im Auslande 


liches Leben. Mit zahlreichen Ab⸗ 


bildungen. Nr. 93. 
— — II: Privatleben. Mit zahl⸗ 
reichen Abbildungen. Nr. 328. 


Deutſche Literatur des 13. Jahrhun⸗ 
derts. Die Epigonen d. Jen ich. 
Epos. Auswahl a. deutſchen Dich⸗ 
tungen des 13. Jahrhunderts von 
Dr. Viktor Junk, Aktuarius der 
Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 

0 ſchaften in Wien. Nr. 289. 

Eee Literaturdenkmäler des 14. 
5. Jahrhunderts. Ausgewählt 
und erläutert von Dr. Hermann 

Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 

Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 181. 

16. Jahrhunderts. I: Martin 

Luther u. Thom. Murner. Ausge⸗ 

wählt u. mit Einleitungen u. An⸗ 

merkungen verſehen von Prof. G. 

Berlit, Oberlehrer am Nikolaigym⸗ 

natur zu Leipzig. Nr. 7. 

1. Hans Sachs. Ausgewählt u. 
eeläut, v. Prof. Dr. J. Sahr. Nr. 24. 
— III: Von Brant bis Rollen⸗ 
he Brant, Hutten, Fiſchart, ſo⸗ 
wie Tierepos u. Fabel. Ausgew. 
u. erläut. von Prof. Dr. Julius 
Sahr. Nr. 36. 
des 17. und 18. Jahrhunderts bis 
Klopſtock. I: Lyrik von Dr. Paul 
Legband in Berlin. Nr. 364. 

— — II: Proſa v. Dr. Hans Legband 
in Kaſſel. Nr. 365. 

Deutſche „uiteraturgefehichte von Dr. 
Max Koch, Prof. an der Univerſität 
Breslau. Nr. 31. 


von Hans Amrhein, Seminarober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Deutſches Seerecht v. Dr. Otto Bran- 
dis, Oberlandesgerichtsrat in Ham- 
burg. I: Allgem. Lehren: Perſonen 
u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. 

— — II: Die einzelnen ſeerechtlichen 
Schuldverhältniſſe: Verträge des 
Seerechts u. außervertragliche Haf- 
tung. Nr. 387. 


Deutſche Stammeskunde v. Dr. Rud. 


Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. 
Mit 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 


DeutſchesuUnterrichtsweſen. Geſchichte 


des deutſchen Unterrichtsweſens v. 
Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor 
des Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I: Von Anfang an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 
— — II: Vom Beginn d. 19. Jahrh. 
bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 
Deutſche Urheberrecht, Das, an lite⸗ 
rariſchen, künſtleriſchen u. gemwerb- 
lichen Schöpfungen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der internat. Ver⸗ 
träge v. Dr. Guſt. Rauter, Patent⸗ 
anwalt in Charlottenburg. N. 263. 
Deutſche Volkslied, Das, N 
u. erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25 u. 132. 
Deutſche Wehrverfaſſung von Karl 
Endres, Geheimer Kriegsrat u. vor- 
tragender Rat im Kriegs miniſterium 
in München. Nr. 401. 
Deutſches Wörterbuch v. Dr. Richard 
Loewe. Nr. 64 


Deutſche ZeitungSweien, Das, von Dr. 
Robert Brunhuber in Köln a. Rh. 
Nr. 400. 

Deutſches Zivilprozeßrecht von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr. 428— 430. 

Dichtungen aus mittelhochdeutſcher 
Frühzeit. In Ausw. mit Einltg. u. 
Wörterb. herausgeg. v. Dr. Herm. 
Jantzen, Direktor d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 

Dietrichepen. Kudrun und Dietrich⸗ 
epen. Mit Einleitung u. Wörter⸗ 
buch von Dr. O. L. 
a. d. Univerſität Würzburg. Nr. 10. 

Differentialrechnung von Dr. Friedr. 


Junker, Rektor d. Realgumnaſiums 


u. der Oberrealſchule in Göppingen 
Mit 68 Figuren. Nr. 87. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Differentialrechnung von 
Dr. Friedr. Junker, Rektor d. Real⸗ 


gymnaſiums u. d. Oberrealſchule in 


Fig. Nr. 146. 
Dorſtewitz in 
Ottersbach in 


Göppingen. Mit 46 
Drogenkunde von Rich. 
Leipzig und Georg 
Hamburg. Nr. 413. 
Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗Anlagen. 
Pumpen, Druckwaſſer⸗ u. Druckluft⸗ 
Anlagen von Dipl.⸗Ingen. Rudolf 
Vogdt, Regierungsbaumſtr. a. D. 
in Aachen. Mit 87 Fig. Nr. 290. 
Eddalieder mit Grammatik, Überſetzg. 
u. Erläuterungen von Dr. Wilhelm 
Raniſch, 


Osnabrück. Nr. 171. 


Eiſenbahnbau. Die Entwicklung des | 


modernen Eiſenbahnbaues v. Dipl. 
Ing. Alfred Birk, o. ö. Prof. a. d. 
k. k. Deutſchen Techn. Hochſchule in 
Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 553. 


Eiſenbahnfahrzeuge von H. Hinnen⸗ 


thal, Regierungsbaumeiſter u. Ober⸗ 
ingen. in Hannover. I: Die Lofo- 
motiven. Mit 89 Abbild. im Text 
und 2 Tafeln. Nr. 107. 

— — II: 
Bremſen. Mit Anh.: Die Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 
Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108. 

Eiſenbahnvpolitik. Geſchichte d. deut⸗ 


ſchen Eiſenbahnpolitik v. Betriebs⸗ 
inſpektor Dr. Edwin Kech in Karls⸗ 


ruhe i. B. Nr. 533. 
Eiſenbetonbau, Der, v. Reg 

Karl Rößle. 

Nr. 349. 


Jiriczek, Prof. 


Gymnaſialoberlehrer — 


Die Eiſenbahnwagen und 


„Baumſtr. | 
Mit 75 Abbildungen. | 


Eiſenhüttenkunde von A. 
Hütteningenieur. I: Das eiſen. 
Mit 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152. 

— — II: Das Schmiedeiſen. M. 25 

Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. 
Eiſenkonſtruktionen im Hochbau von 
Ingen. Karl Schindler in Meißen. 
Mit 115 Figuren. Nr. 322. 
e Das, v. Dr. Emil Werth 
n Berlin⸗Wilmersdorf. Mit 17 Ab- 
bin und 1 Karte. Nr. 431. 
Elaſtizitätslehre für Ingenieure I: 
Grundlagen und Allgemeines über 
Syannungszuſtände, Zylinder, 
Ebene Platten, Torſion, Ge⸗ 
krümmte Träger. Von Dr.⸗Ing. 
Max Enßlin, Prof. a. d. Kgl. Bau⸗ 
gewertichule Stuttgart und Privat- 
dozent a.d. Techn. Hochſchule Stutt⸗ 
gart. Mit 60 Abbild. Nr. 519. 
Elektriſchen Meßinſtrumente, Die, von 
J. Herrmann, Prof. an der Techn. 
| Sochſchule in Stuttgart. Mit 195 
| Figuren. Nr. 477. 
| Elektriſche Telegraphie, Die, von Dr. 
| Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 
| 


Eleftrizität. Theoret. Phyſik III: Elek⸗ 


trizität u. Magnetismus von Dr. 


| Guſt. Jäger, Prof. a. d. Techn. Hoch⸗ 
In in Wien. Mit 33 Abbildgn. 
r. 78. 
Elektrochemie von Dr. Heinr. Danneel 
| in Genf. I: Theoretiſche Elektro⸗ 
chemie u. ihre phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 252. 
— — II: Experiment. Elektrochemie, 
| Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö⸗ 
ſungen. Mit 26 Fig. Nr. 253. 
Elektromagnet. Lichttheorie. Theoret. 
Phyſik IV: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie u. Elektronik von Profeſſor 
Dr. Guſt. Jäger in Wien. Mit 21 
Figuren. Nr. 374. 
Elektrometallurgie von Dr. Friedrich 
Regelsberger, Kaiſerl. Reg.⸗Rat in 
Steglitz⸗Berlin. M. 16 Fig. N. 110. 
Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkſtromtechnik v. J. Herrmann, 
Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. 


| Techn. Hochſchule Stuttgart. I: 
Die phyfikaliſchen Grundlagen. Mit 


95 Fig. u. 16 Taf. Nr. 196. 
118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197. 
— — III: Die ex jelitromtechnif. 
Mit 126 Fig. u. 16 Taf. Nr. 188, 


‚Bist. 
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— — II: Die Gleich From ern Mit 


e e 
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_ Bleftrotehnit Die Materialien des 
Maſchinenbaues und der Elektro⸗ 
technik von Ingenieur Prof. Her⸗ 
mann Wilda in Bremen. Mit 3 
Abbildgn. Nr. 476. 

Gifaß-Lothringen, Landeskunde von, 

v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abbild. u. 
1 Karte. Nr. 215. 

W Geſprächsbuch von 
Prof. Dr. E. Hausknecht in Lau⸗ 
fanne. Nr. 424. 

Engliſche Geſchichte v. Prof. L. Gerber, 
Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 375. 

Engliſche Handelskorreſpondenz von 
E. E. Whitfield, M. A., Oberlehrer 
an King Edward VII Grammar 
School in King's Lynn. Nr. 237. 

Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 

— — Grundzüge und Haupttypen d. 
engliſchen Literaturgeſchichte von 
Dr. Arnold M. M. Schröer, Prof. 
an der Handelshochſchule in Köln. 
2 Teile. Nr. 286, 287. 

Entwicklungsgeſchichte der Tiere von 
Dr. Johannes Meiſenheimer, Prof. 
der Zoologie an der Univerſität 
Jena. I: Furchung, PBrimitivan- 
lagen, Larven, Formbildung, Em⸗ 
bryonalhüllen. Mit 48 Figuren. 
Nr. 378. 

— — I: Organbildung. Mit 46 Fig. 
Nr. 379. 

Epigonen, Die, des höfiſchen Epos. 
Auswahl aus deutſchen Dichtungen 
des 13. Jahrhunderts von Dr. Bil- 
tor Junk, Aktuarius der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien. Nr. 289. 

Erdmagnetismus, Erdſtrom, Polar⸗ 
licht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied 
des Königl. Preußiſchen Metereo⸗ 
logiſchen Inſtituts in Potsdam. Mit 
17 Abbild. u. 5 Taf. Nr. 175. 


Erdteile, Länderkunde der außereuro⸗ 


päiſchen, von Dr. Franz Heiderich, 
Profeſſor an der Exportakademie 
in Wien. Mit 11 Textkärtchen und 
Profilen. Nr. 63. 


Ernährung und Nahrungsmittel von 


Oberſtabsarzt Profeſſor H. Biſchoff 
m. ee Mit 4 Abbildungen. 


Ethik von Prof. Dr. Thomas Achelis 


in Bremen. Nr. 90. 


Europa, Länderkunde von, von Dr. 
Franz Heiderich, Prof. a. d. Export- 
akademie in Wien. Mit 14 Text- 
kärtchen u. Diagrammen u. einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 

Exkurſionsflora von Deutſchland zum 
Beſtimmen d. häufigeren i. Deutſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von 
Dr. W. Migula, Prof. an der Forſt⸗ 
akademie Eiſenach. 2 Teile. Mit je 
50 Abbildungen. Nr. 268 und 269. 

Exploſivſtoffe. Einführung in d. Eher 
mie der exploſiven Vorgänge von 
Dr. H. Brunswig in Steglitz. Mit 
6 Abbild. und 12 Tab. Nr. 333. 

Familienrecht. Recht d. Bürgerlichen 
Geſetzbuches. Viertes Buch: Fa⸗ 
milienrecht von Dr. Heinrich Titze, 
Prof. a. d. Univ. Göttingen. Nr. 305. 

Färberei. „ III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilhelm 
Maſſot, Prof. an der Preußiſchen 
höheren Fachſchule f. Textilinduſtrie 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 

Feldgeſchütz, Das moderne, v. Oberſt⸗ 

leutnant W. Heydenreich, Militär- 

lehrer a. d. Militärtechn. Akademie 
in Berlin. I: Die Entwicklung des 

Feldgeſchützes ſeit Einführung des 

gezogenen Infanteriegewehrs bis 

einſchl. der Erfindung des rauch!. 

Pulvers, etwa 1850 bis 1890. Mit 

1 Abbild. Nr. 306. 

— II: Die Entwicklung d. heutigen 

Feldgeſchützes auf Grund der Er⸗ 

findung des rauchloſen Pulvers, 

etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mit 

11 Abbild. Nr. 307. 

Fernſprechweſen, Das, von Dr. Lud⸗ 
wig Rellſtab in Berlin. Mit 47 Fig. 
und 1 Tafel. Nr. 155. 

Feſtigkeitslehre v. W. Hauber, Dipl.- 
Ingenieur. Mit 56 Fig. Nr. 288. 

— Aufgabenſammlung zur Feſtigkeit⸗ 
lehre mit Löſungen von R. Haren, 
Diplom-Ingenieur in Mannheim. 
Mit 42 Figuren. Nr. 491. 

Fette, Die, und Ole ſowie die Seifen- 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 
Firniſſe m. ihren wicht. — 
von Dr. Karl Braun in Berlin. 
Einf. in d. N Beſprech. — 
Salze u. d. Fette u. Ole. Nr. 335. 

— I: Die Seifenfabrikation, die 

Seifenanalyſe und die fabri⸗ 

Action. Mit 25 Abbild. Nr. 336. 
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Fette, Die, und Ole ſowie die Eeifen- 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 


Firniſſe m. ihren wichtigſten Hilfs⸗ 


ſtoffen von Dr. Karl Braun in 
Berlin. III: Harze, Lacke, Firniſſe. 
Nr. 337. 

Feuerwaffen. Geſchichte d. geſamten 
Feuerwaffen bis 1850. Die Ent- 
wicklung der Feuerwaffen v. ihrem 
erſten Auftreten bis zur Einführung 
der gezogenen Hinterlader, unter 


beſonderer Berückſichtigg. d. Heeres⸗ 


D 


bewaffnung von Major a. 8 
Mit 


W. Gohlke, Steglitz⸗Berlin. 
105 Abbildungen. Nr. 530. 
Filzfabrikation. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation von 
Profeſſor Max Gürtler, Geh. Re⸗ 
gierungsr. im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 
Finanzſyſteme der Großmächte, Die, 
(Internat. Staat?» und Gemeinde⸗ 
Finanzweſen) v. O. Schwarz, Geh. 
Oberfinanzrat in Berlin. 2 Bänd- 
chen. Nr. 450 und 451. . 


Finanzwiſſenſchaft von Präſident Dr. 


R. van der Borght in Berlin. I: 
Allgemeiner Teil. Nr. 148. 

— — IH: Beſonderer Teil (Steuer- 
lehre). Nr. 391. 


Finniſch⸗ugriſche Sprachwiſſenſchaft 


von Dr. Joſef Szinnyei, Prof. an 


der Univerſität Budapeſt. Nr. 463. 


Finnland. Landeskunde des Euro⸗ 
päiſchen Rußlands nebſt Finn⸗ 
lands von Prof. Dr. A. Philippſon 
in Halle a. S. Nr. 359. 


Firniſſe. Harze, Lacke, Firniſſe von 


Dr. Karl Braun in Berlin. (Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 
Fiſche. Das Tierreich IV: Fiſche von 


Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. 


Mit 37 Abbild. Nr. 356. 
Fiſcherei und Fiſchzucht von Dr. Karl 
Eckſtein, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, 
bei der Hauptſtation des forſtlichen 
Verſuchsweſens. Nr. 159. 
Flora. Erkurſions flora von Deutſch⸗ 
land zum Beſtimmen der häufige⸗ 
ren in Deutſchland wildwachſenden 
Pflanzen von Dr. 
nach. 2 Teile. Mit je 50 Abbild. 
Nr. 268, 269. 


Abteilungsdirigent 


Migula, 
Prof. an der Forſtakademie Eiſe⸗ 


Flußbau von Regierungsbaumeiſter 
| Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 597. 
Forenſiſche Pſymiatrie von Profeſſor 
Dr. W. Weygandt, Dir. d. Irren⸗ 
anſtalt Friedrichsberg i. Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 u. 411. 
Forſtwiſſenſchaft v. Dr. Ad. Schwap⸗ 
pach, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirig. bei 
d. Hauptſtation d. forſtl. Verſuchs⸗ 
weſens. Nr. 106. 
Fortbildungsſchulweſen, Das deut⸗ 
ſche, nach ſeiner geſchichtl. Entwick⸗ 
lung u. i. ſein. gegenwärt. Geſtalt v. 
H. Siercks, Reviſor gewerbl. Fortbil- 
dungsſchulen in Schleswig. Nr. 392. 
Franken. Geſchichte Frankens v. Dr. 
Chriſt. Meyer, Kgl. preuß. Staats⸗ 
archivar a. D., München. Nr. 434. 
Frankreich. Franzöſiſche Geſchichte 
v. Dr. R. Sternfeld, Prof. an der 
Univerſität Berlin. Nr. 85. 
Frankreich. Landesk. v. Frankreich v. 
Dr. Rich. Neuſe, Direkt. d. Ober⸗ 
realſchule in Spandau. 1. Bändch. 
M. 23 Abb. im Text u. 16 Land- 
ſchaftsbild. auf 16 Taf. Nr. 466. 
— — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im 
Text, 18 Landſchaftsbild. auf 16 Ta⸗ 
feln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 467. 
Franzöſiſch⸗deutſches Geſprüchsbuch 
von C. Francillon, Lektor am 
| orientaliih. Seminar u. an d. Han⸗ 
delshochſchule in Berlin. Nr. 596. 
Franzöſiſche Handelskorreſpondenz v. 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
| /’Instruction Publique. Nr. 183. 
Fremdwort, Das, im Deutſchen v. Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55. 
Fremdwörterbuch, Deutſches, von Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 273. 
Fuge. Erläuterung u. Anleitung zur 
Kompoſition derſelben v. Prof. 
Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418. 
Funktionentheorie, Einleitung in die, 
| (Theorie der komplexen Bahlen- 
reihen) v. Max Roſe, Oberlehrer an 
der Goetheſchule in Deutſch⸗Wil⸗ 
mersdorf. Mit 10 Fig. Nr. 581. 
Fußartillerie, Die, ihre Organiſation, 
Bewaffnung u. Aus bildg. v. Splett, 
Oberleutnant im Lehrbataillon der 
Fußartillerie⸗Schießſchule u. Bier⸗ 
mann, Oberleutnant in der Ver⸗ 
ſuchsbatter. d. Artillerie⸗Prüfungs⸗ 
| kommiſſion. Mit 35 Fig. Nr. 560. 


Gardinenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ u. Gardinen⸗ 
fabrikation u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.⸗Rat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Gas- und Waſſerinſtallationen mit 
Einſchluß der Abortanlagen von 
Prof. Dr. phil. und Dr.-Ingen. 
Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 
119 Abbildungen. Nr. 412. 

Gaskraftmaſchinen, Die, von Ing. 
Alfred Kirſchke in Kiel. Mit 55 Fi⸗ 
guren. Nr. 316. 

Gaſthäuſer und Hotels von Architekt 
Max Wöhler in Düſſeldorf. I: Die 
Beſtandteile u. die Einrichtung des 
Gaſthauſes. Mit 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 


Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 
Gebirgsartillerie. Die Entwicklung 


der Gebirgsartillerie von Kluß⸗ 
mann, Oberſt u. Kommandeur der 
1. Feld⸗Art.⸗Brigade in Königs- 


berg i. Pr. Mit 78 Bildern und 
Überſichtstafeln. Nr. 531. 
Genoſſenſchaftsweſen, Das, in 


Deutſchland v. Dr. Otto Lindecke 
in Düſſeldorf. Nr. 384. 

Geodäſie. Vermeſſungskunde von 
Diplom⸗Ing. P. Werkmeiſter, Ober- 
lehrer an d. Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Feldmeſſen u. 
Nivellieren. Mit 146 Abb. II: Der 
Theodolit. Trigonometriſche und 
barometr. Höhenmeſſung. Tachy⸗ 
8 Mit 109 Abbildgn. Nr. 468, 
469. 

Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
geſtellt v. Prof. Dr. Eberh. Fraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. u. 
4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene * 
v. Prof. Dr. M. Simon in Straß⸗- 
burg. Mit 57 Figuren. Nr. 65. 

— — Aufgabenſammlung zur Ana⸗ 


Ge 


Geometrie, Analytiſche. Aufgoben⸗ 


ſammlung zur Analytiſchen Ges ⸗ 
metrie des Raumes von O. Th. 
Bürklen, Profeſſor am Kgl. Real- 
gymnaſium in Schwäb.-Gmünd. 
Mit 8 Fig. Nr. 309. 
Darſtellende, von Dr. Robert 
Haußner, Prof. an d. Univ. Jena. 
I. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 
— II. Mit 40 Figuren. Nr. 143. 
Ebene, von G. Mahler, Profeſſor 
am Gymnaſium in Ulm. Mit 
111 zweifarbigen Figuren. Nr. 41. 


— Projektive, in ſynthet. Behandlung 


von Dr. Karl Doehlemann, Prof. 
an der Univerſität München. Mit 
91 Figuren. Nr. 72. 


Geometriſche Optik, Einführung in 


die, von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf-Berlin. Nr. 532. 


Geometriſches Zeichnen von H. Becker, 


Architekt u. Lehrer an der Bau⸗ 
gewerkſchule in Magdeburg, neube⸗ 
arbeitet von Prof. J. Vonderlinn 
in Münſter. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. Nr. 58. 


Germaniſche Mythologie von Dr. E. 


Mogk, Prof. a. d. Univ. Leipzig. 
Nr. 15. 


Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von 


Dr. Rich. Loewe. Nr. 238. 


Geſangskunſt. Technik der deutſchen 


Geſangskunſt von Osk. Nos u. Dr. 
Hans Joachim Moſer. Nr. 576, 


Geſchichtswiſſenſchaft, Einleitung in 


die, v. Dr. Ernſt Bernheim, Prof. 
an der Univ. Greifswald. Nr. 270. 
ſchütze, Die modernen, der Fuß⸗ 
artillerie v. Mummenhoff, Major 
u. Lehrer an d. Fußartillerie⸗Schieß⸗ 
ſchule in Jüterbog. I: Vom Auf⸗ 
treten d. gezogenen Geſchütze bis 
zur Verwendung des rauchſchwa⸗ 
chen Pulvers 1850—1890. Mit 
50 Textbildern. Nr. 334. 

— II: Die Entwicklung der heu⸗ 
tigen Geſchütze der Fußartillerie 
ſeit Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. 


Intifchen Geometrie der Ebene von Mit 33 Tertbildern. Nr. 362. 

O. Th. Bürklen, Profeſſor am Geſchwindigkeitsregler der Kraft⸗ 

Kgl. Realgymnaſium in Schwäb.⸗ maſchinen, Die, von Dr.-Ing. H. 

Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256. Kröner in Friedberg. Mit vielen 
— — des Raumes von Prof. Dr. Figuren. Nr. 604. 


M. Simon in Straßburg. Mit 
28 Abbildungen. Nr. 89. | 
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Geſetzbuch, Bürgerliches, ſiehe: Recht 


des Bürgerlichen Geſetzbuches. 


Seſundheitslehre. Der menſchliche 
Körper, ſein Bau und ſeine Tätig⸗ 
keiten v. E. Rebmann, Oberſchulrat 
in Karlsruhe. Mit Geſundheits⸗ 
lehre von Dr. med. H. Seiler 
47 Abbild. u. 1 Tafel. Nr. 18. 

Gewerbehngiene von Dr. E. Roth in 
Potsdam. Nr. 350. 

Gewerbeweſen von Werner Sombart, 
Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlin. I. II. Nr. 203, 204. 

Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von 
Werner Sombart, Prof. a. d. Han⸗ 
delshochſchule Berlin. Nr. 209. 

Gewerbliche Bauten. Induſtrielle 

und gewerbliche Bauten (Speicher, 

Lagerhäuſer u. Fabriken) v. Archi⸗ 

tekt Heinr. Salzmann in Düſſeldorf. 

I: Allgemeines über Anlage und 

Konſtruktion der induſtriellen und 

gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— II: Speicher und Lagerhäuſer. 

Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Sewichtsweſen. Maß⸗, Münz⸗ u. Ge⸗ 
wichtsweſen v. Dr. Aug. Blind, Prof. 
d. d. Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 

Gießereimaſchinen von Dipl.⸗Ing. 
Emil Treiber in Heidenheim a. B. 
Mit 51 Figuren. Nr. 548. 

Slas⸗ und keramiſche Induſtrie 
(Induſtrie der Silikate, der Bau⸗ 
ſteine und des künſtlichen Mör⸗ 
tels I) v. Dr. Guſt. Rauter in Char⸗ 
lottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233. 

Sleichſtrommaſchine, Die, von Ing. 
Dr. C. Kinzbrunner in Mancheſter. 
Mit 81 Figuren. Nr. 257. 

Sletſcherkunde v. Dr. Fritz Machacck 
in Wien. Mit 5 Abbildungen im 
Text und 11 Tafeln. Nr. 154. 

Sotiſche Sprachdenkmäler mit Gram⸗ 
matik, Überſetzung u. Erläutergn. 


Mit 


v. Dr. Herm. Jantzen, Direktor d. 
Königin Luiſe⸗Schule in Königs⸗ 


berg i. Pr. Nr. 79. 

Sottfried von Straßburg. Hartmann 
von Aue. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach und Gottfried von Straß⸗ 
burg. Auswahl a. d. höfiſch. Epos m. 


Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. 
Marold, Prof. am Kgl. Friedrichs⸗ 


Kollegium z. Königsberg / Pr. Nr. 22. 


Sraphiſchen Künſte, Die, von Carl 
Kampmann, k. k. Lehrer an der k. k. 
Graphiſchen Lehr⸗ und 
ſtalt in Wien. Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen u. Beilagen. Nr. 75 


Verſuchs⸗ 


1 


3 


en — 


3 


re 


2 


Griechiſche Altertums kunde v. Prof. 


m a . v. 
ektor Dr. Franz Pohlhammer. 
Mit 9 Vollbildern. Nr. 16. 
Griechiſche Geſchichte von Dr. Heinrich 
Swoboda, Profeſſor an d. deutſchen 
Univerſität Prag. Nr. 49. 
Griechiſche Literaturgeſchichte mit Be⸗ 
rückſichtigung d. Geſchichte der 
Wiſſenſchaften v. Dr. Alfred Gercke, 
Prof. an der Univ. Breslau. 
2 Bändchen. Nr. 70 u. 557. 
Griechiſchen Sprache, Geſchichte der, 
I: Bis zum Ausgange d. klaſſiſchen 
Zeit v. Dr. Otto Hoffmann, Prof. 
a. d. Univ. Münſter. Nr. 111. 
n u. römiſche Mythologie v. 
Prof. Dr. Herm. Steuding, Rekt. d. 
Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 
Grundbuchrecht, Das formelle, von 
Oberlandesgerichtsr. Dr. F. Kretzſch⸗ 
mar in Dresden. Nr. 549 
Handelspolitik, Auswärtige, von Dr. 
Heinr. Sieveking, 
der Univerſität Zürich. 
Handelsrecht, Deutſches, von Dr. Karl 
Lehmann, Prof. an d. Univerſität 
Göttingen. I: Einleitung. Der 
Kaufmann u. ſeine Hilfsperſonen. 
Offene Handelsgeſellſchaft. Kom⸗ 
mandit⸗ u. ſtille Geſellſch. Nr. 45 7. 
— — I: Aktiengeſellſchaft. Geſellſch. 
m. b. H. Eing. Gen. Handelsgeſch. 


Nr. 458. 

Handels ſchulweſen, Das deutſche, 
von Direktor Theodor Blum in 
Deſſau. Nr. 558. 


Handelsſtand, Der, von Rechtsanwalt 
Dr. jur. Bruno Springer in Leipzig 
(Kaufm. Rechtsk. Bd. 2). Nr. 545. 

Handelsweſen, Das, von Geh. Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Wilh. Lexis, Pro- 
feſſor an der Univerſität Göttingen. 
I: Das Handelsperſonal und der 
Warenhan del. Nr. 296. 

— — II: Die Effektenbörſe und die 
innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Handfeuerwaffen, Die Entwicklung 
der, ſeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. ihr heutiger Stand von 
G. Wrzodek, Hauptmann u. Kom⸗ 
pagniechef im Inf.⸗Reg. Freiherr 
Hiller von Gärtringen (4. Bojen- 


ſches) Nr. 59 in Soldau. Mit 

21 Abbildungen. Nr. 366. 
Harmonielehre von A. Halm. Mit 

vielen Notenbeiſpielen. Nr. 120. 


10 


1 Kuh 1 


Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus d. höfi⸗ 
ſchen Epos mit Anmerk. u. Wörter⸗ 
buch von Dr. K. Marold, Prof. am 
Königl. Friedrichs⸗Kollegium zu 
Königsberg i. Pr. Nr. 22. 

Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette und 
Ole III). Nr. 337. 

Hauptlitergturen, Die, des Orients 
v. Dr. M. Haberlandt, Privatdoz. a. 
d. Univ. Wien. I. II. Nr. 162, 163. 

Hebezeuge, Die, ihre Konſtruktion u. 
Berechnung von Ing. Prof. Herm. 
Wilda, Bremen. Mit 399 Abb. | 
Nr. 414. ) 

Heeresorganiſation, Die Entwicklung 
der, ſeit Einführung der ſtehenden 
Heere von Otto Neuſchler, Haupt⸗ 
mann u. Batteriechef in Ulm. I: 
Geſchichtl. Entwicklung bis zum 
Ausgange d. 19. Jahrh. Nr. 552. 

Heizung u. Lüftung v. Ing. Johannes 
Körting in Düſſeldorf. I: Das 
Weſen u. die Berechnung der Hei 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. Mit 
34 Figuren. Nr. 342. 

— — II: Die Ausführung d. Hei⸗ 
zung3- u. Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Heſſen. Landeskunde des Groß⸗ 
herzogtums Heſſen, der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und des Fürſten⸗ 
tums Waldeck v. Prof. Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

Hieroglyphen von Geh. Regier.-⸗Rat 
Dr. Ad. Erman, Prof. an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Nr. 608. 

Hochſpannungstechnik von Dr.-Ing. 
K. Fiſcher in Hamburg⸗ Bergedorf. 
Mit vielen Figuren. Nr. 609. 

Holz, Das. Aufbau, Eigenſchaften u. 
Verwendung v. Ing. Prof. Herm. 

Mit 33 Abb. 
Nr. 459 


2 

Hotels. Gaſthäuſer und Hotels von 

Archit. Max Wöhler in Düſſeldorf. 

I: Die Beſtandteile u. d. Einrichtg. 

d. Gaſthauſes. M. 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 

Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 

Hydraulik v. W. Hauber, Dipl.-Ing. 

5 5 Mit 44 Figuren. 


Wilda in Bremen. 
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Hygiene des Städtebaus, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ 
nover. Mit. 30 Abb. Nr. 348. 

— des Wohnungsweſens, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han» 
nover. Mit 5 Abbild. Nr. 368. 

Iberiſche Halbinſel. Landeskunde der 
Iberiſchen Halbinſel von Dr. Fritz 
Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
M. 8 Kärtchen u. 8 Abb. im Text u. 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 

Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. 
Dr. Edmund Hardy. Nr. 83. 

Indogerman. Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. R. Meringer, Profeſſor an der 
Univerſ. Graz. M. 1 Tafel. Nr. 59. 

Induſtrielle u. gewerbliche Bauten 
(Speicher, Lagerhäuſer u. Fabriken) 
von Architekt Heinr. Salzmann in 
Düſſeldorf. I: Allgemeines üb. An⸗ 
lage u. Konſtruktion d. induſtriellen 
u. gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Infektions krankheiten, Die, und ihre 
Verhütung von Stabsarzt Dr. W. 
Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen 
und einer Fiebertafel. Nr. 327. 

Inſekten. Das Tierreich V: Inſekten 
von Dr. J. Groß in Neapel (Sta- 
zione Zoologica). Mit 56 Abbil- 
dungen. Nr. 594. 

Inſtrumentenlehre v. Muſikdir. Franz 
Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. 
Nr. 437. 

— — II: Notenbeiſpiele. Nr. 438. 

Integralrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rekt. d. Realgymnaſiums 
u. d. Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 89 Figuren. Nr. 88. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Integralrechnung von Dr. 
Friedr. Junker, Rekt. d. Realgym⸗ 
naſiums u. der Oberrealſchule in 
Göppingen. M. 52 Fig. Nr. 147. 

Iſrael. Geſchichte Iſraels bis auf 
die griechiſche Zeit von Lie. Dr. 
J. Benzinger. Nr. 231. 

Italieniſche Handels korreſpondenz v. 
Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer 
am Königl. Inſtitut S. S. Annun⸗ 
ziata in Florenz. Nr. 219. 

Italieniſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl Voßler, Profeſſor an der 
Univerſität München. Nr. 125. 


1 


Falkulation, Die, im Maſchinenbau Kirchenrecht v. Dr. E 
von Ingen. H. Bethmann, Dozent 


am Technikum Altenburg. Mit 
63 Abbildungen. Nr. 486. 


Kültemaſchinen. Die thermodyna⸗ 


miſchen Grundlagen der Wärme⸗ 


kraft⸗ und Kältemaſchinen von M. 
Röttinger, Dipl. Ing. in Mann- | 
heim. Mit 73 Figuren. Nr. 2. 
Kamerun. Die deutſchen Kolonien 
I: Togo und Kamerun von Prof. 
Dr. Karl Dove. 


einer lithogr. Karte. Nr. 441. 


Kanal⸗ und Schleuſenbau von Re | 


gierungsbaumeiſter Otto Rappold 
in Stuttgart. Mit 78 Abb. Nr. 585. 

Kant, Immanuel. (Geſchichte der 
Philoſophie Bd. 5) von Dr. Bruno 
Bauch, Prof. a. d. Univ. Jena 
Nr. 536 


Kartell u. Truſt v. Dr. S. Tſchierſchty 


in Düſſeldorf. Nr. 522. 


Kartenkunde von Dr. 


Nr. 30. 


— — II: Der Karteninhalt und das 
Mit 36 Fig. 


Meſſen auf Karten. 
Nr. 599. 


Kaufmänniſche Rechtskunde. I: Das 


Wechſelweſen v. Rechtsanwalt Dr. 


Rud. Mothes in Leipzig. Nr. 103. 


— II: Der Handelsſtand v. Rechtsan⸗ 


walt Dr. jur. Bruno Springer, 
Leipzig. Nr. 545. 


Kaufmänniſches Rechnen von Prof. 
Richard Juſt, Oberlehrer a. d. 
Offentl. Handelslehranſtalt d. Dres⸗ 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III 
Nr. 139, 140, 187. 

Keramiſche Induſtrie. Die Induſtrie 
der Silikate, der künſtlichen Bau⸗ 
fteine und des Mörtels von Dr. 
Guſt. Rauter. I: Glas⸗ u. feram. 
Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 233. 

erzenfabrikation. Die Seifenfabri⸗ 
kation, die Seifenanalyſe und die 


Kerzenfabrikation von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette u 
Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336 


Kiau ſchou. Die deutſchen Kolonien 
EI: 


16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 520. 
Kinematik von Dipl.-Ing. Hans Pol⸗ 
ſter, Aſſiſt. a. d. Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584. 


Mit 16 Tafeln und 


M. Groll, 
Kartograph in Berlin. 2 Bändchen. 
I: Die Projektionen. Mit 53 Fig. 


Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchoͤu v. Prof. Dr. K. Dove. Mit 


antike Kriegs weſen. 


1 ö 


Sehling, ord. 
Prof. d. Rechte in Erlangen. Nr. 377. 
Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre 
von Prof. Dr. W. Köppen, Meteoro- 
loge der Seewarte Hamburg. Mit 
7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114. 
Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich 
| Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 
der Univerjität Berlin. Nr. 156. 
Kolonialrecht, Deutſches, von Dr. H. 
| Edler von Hoffmann, Prof. an der 
Kgl. Akademie Poſen. Nr. 318. 
Kometen. Aſtronomie. Größe, Be⸗ 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. an der 
Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore 
u. das Sternſyſtem. Mit 15 Fig. 
u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
Kommunale Wirtſchaftspflege von 
Dr. Alfons Rieß, Seer 
in Berlin. Nr. 
Kompoſitionslehre. Muſſtalicche For 
menlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. 
viel. Notenbeiſpiel. Nr. 149, 150. 
Kontrapunkt. Die Lehre von der ſelb⸗ 
ſtändigen Stimmführung v. Steph. 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 
Kontrollweſen, Das agrikulturchemi⸗ 
ſche, von Dr. Paul Kirſche in Leo⸗ 
voldshall⸗ Staßfurt. Nr. 304. 
Koordinatenſyſteme v. Paul B. Fiſcher, 
| Oberl.a.d. Oberrealſchule zu Groß⸗ 
Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507. 
Körper, Der menſchliche, ſein Bau 
und ſeine Tätigkeiten von E. Reb- 
mann, Oberſchulrat in Karlsruhe. 
Mit Geſundheitslehre v. Dr. med. 
H. Seiler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. 


Nr. 18. 
Koſtenanſchlag ſiehe: Veranſchlagen. 
Kriegsſchiffbau. Die Entwicklung des 


Kriegsſchiffbaues vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Von Tjard 
Schwarz, Geh. Marineba trat und 
Schiffbau⸗Direktor. I. Teil: Das 
Zeitalter der Ruderſchiffe u. der 
Segelſchiffe für die Kriegsführung 
zur See vom Altertum bis 1840. 
Mit 32 Abbildungen. Nr. 471. 
— — II. Teil: Das Zeitalter der 
Dampfſchiffe für die Kriegsführung 
zur See von 1840 bis zur Neuzeit. 
Mit 81 Abbildungen. Nr. 472. 
Kriegsweſens, Geſchichte des, von Dr. 
Emil Daniels in Berlin. I: Das 
Nr. 488. 
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Bar er ens, Geſchichte des, v. Dr. 

il Daniels in Berlin. II: Das 
mittelalterl. Kriegsweſen. Nr. 498. 

— — III: Das Kriegsweſen der Neu- 
zeit. Erſter Teil. Nr. 518. 

— — IV: Das Kriegsweſen der Neu» 
zeit. Zweiter Teil. Nr. 537. 


— — V: Das Kriegsweſen vr Neu⸗ 


zeit. Dritter Teil. Nr. 


Kriſtallographie v. Dr. W. Bruhns, 
Prof. a. d. Bergakademie Claus⸗ 


thal. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 
Kudrun und Dietrichepen. Mit Ein⸗ 
leitung und Wörterbuch von Dr. O. 
L. Jiriczek, Profeſſor an der Uni- 
verſität Würzburg. Nr. 10. 

Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge— 
ſittung, Forſchung, Dichtung v. Dr. 
Robert F. Arnold, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Nr. 189. 

Kulturgeſchichte, Deutſche, von Dr. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 

Kurvendiskuſſion. Algebraiſche Kur- 
ven von Eug. Beutel, 
lehrer in Vaihingen⸗Enz. I: Kurs | 
vendiskuſſion. Mit 57 Fig. in 

Tezt r ABS: 

Kurzſchrift ſiehe: Stenographie. 

Küſtenartillerie. Die Entwicklung der 
Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart v. Korvettenkapitän 
Huning. Mit Abbildungen und 
Tabellen. Nr. 606. 

Lacke. Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. 
Karl Braun in Berlin. (Die Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 

Lagerhäuſer. Induſtrielle und ge⸗ 
werbliche Bauten. (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) von 
Architekt Heinrich Salzmann, Düſ⸗ 
ſeldorf. II: Speicher u. Lager⸗ 
häuſer. Mit 123 Fig. Nr. 512. 

Länder⸗ und Völkernamen von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478. 

Jandſtraßenbau von Kgl. Oberlehrer 
A. Liebmann, Betriebsdirekt. a. D. 
i. Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598. 

Landwirtſchaftliche Betriebslehre v. 
E. Langenbeck in Groß-Lichterfelde. 
Nr. 227. 

Landwirtſchaftlichen Maſchinen, Die, 
von Karl Walther, Diplom.⸗Ing. 
in Mannheim. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildgn. Nr. 407—409. 

Rateinifche Grammatik. Grundriß der 
latein. Sprachlehre v. Prof. De. M. 
»Votſch in Magdeburg. Nr. 82. 


Oberreal⸗ 


Lateiniſche Sprache. Geſchichte der 
lateiniſchen Sprache von Dr. 
Friedrich Stolz, Profeſſor an der 
Univerſität Innsbruck. Nr. 492. 

Licht. Theoretiſche Phyſik II. Teil: 
Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77, 

Logarithmen. Vierſtellige Tafeln und 
Gegentafeln für logarithmiſches u. 
trigonometriſches Rechnen in zwei 
Farben zuſammengeſtellt von Dr. 
Herm. Schubert, Prof. an der Ge⸗ 
lehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Nr. 81. 

— Fünfſtellige, von Profeſſor Auguſt 
Adler, Direktor der k. k. Staatsober⸗ 
realſchule in Wien. Nr. 423. 

Logik. Pſychologie und Logik zur Ein⸗ 
führung in die Philoſophie von 
Profeſſor Dr. Th. Elſenhans. Mit 
13 Figuren. Nr. 14. 

Lokomotiven. Eiſenbahnfahrzeuge 
von H. Hinnenthal. I: Die Loko⸗ 

motiven. Mit 89 Abb. im Text u. 

2 Tafeln. Nr. 107. 

Lothringen. Geſchichte Lothringens 

| von Dr. Herm. Derichsweiler, Geh. 

Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6. 

— Landeskunde v. Elſaß⸗Lothringen 

| v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 

Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 

| 1 Karte. Nr. 215. 

Lötrohrprobierkunde. Qualitative 

| Analyſe mit Hilfe des Lötrohrs 

| 
| 


von Dr. Mart. Henglein in Freiberg 
i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483. 
Lübeck. Landeskunde d. Großherzog⸗ 
tümer Mecklenburg u. der Freien 
u. Hanſeſtadt Lübeck v. Dr. Sebald 
Schwarz, Direktor der Realſchule 
zum Dom in Lübeck. Mit 17 Ab» 
bildungen und Karten im Text und 
1 lithographiſchen Karte. Nr. 487. 
Luft⸗ und Meeresſtrömungen von Dr. 
Franz Schulze, Direktor der Navi 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 27 Ab» 
bildungen und Tafeln. Nr. 551. 
Lüftung. Heizung und Lüftung von 
Ing. Johannes Körting in Düſſel⸗ 
dorſ. I: Das Weſen und die Be» 
rechnung d. Heizungs- u. Lüftungs- 
anlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342. 
— — II: Die Ausführung der Hei- 
| zungs- und Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 
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Luther, Martin, und Thom. Murner. 
Ausgewählt und mit Einleitungen 
u. Anmerkungen verſehen v. Prof. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai⸗ 
ebmnaiium zu Leipzig. Nr. 7. 
Magnetismus. 
111. Teil: Elektrizität u. Magnetis⸗ 
mus. Von Dr. Guſtav Jäger, Prof. 
an der Techniſchen Hochſchule Wien. 
Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 
Mälzerei. Brauereiweſen I: Mälzerei 
von Dr. P. Dreverhoff, Direktor d. 
Offentliche nund 1. Sächſ. Verſuchs⸗ 
ſtation für Brauerei und Mälzerei, 
ſowie der Brauer- und Mälzerſchule 
zu Grimma. Nr. 303. 
Maſchinenbau, Die Kalkulation im, 
von Ingenieur H. Bethmann, Doz. 


am Technikum Altenburg. Mit 63 


Abbildungen. Nr. 486. 

Die Materialien des Maſchinen⸗ 

baues und der Elektrotechnik von 

Ingenieur Prof. Hermann Wilda. 

Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 

Maſchinenelemente, Die. 
tes Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium u. d. praktiſchen Ge⸗ 


brauch von Fr. Barth, Oberingen. 
Sr. 3. 


in Nürnberg. Mit 86 Fig. 
Maſchinenzeichnen, Praktiſches, von 
Ing. Richard Schiffner in Warm⸗ 
brunn. I: Grundbegriffe, Einfache 
Maſchinenteile bis zu den 
lungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589. 


— — II: Lager, Riemen⸗ und Seil⸗ 
ſcheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. | 


Mit 51 Tafeln. Nr. 590. 
Maßanalyſe von Dr. Otto Röhm in 

Darmſtadt. Mit 14 Fig. Nr. 221. 
Maß⸗, Münz⸗ und Gewichtsweſen von 


Dr. Auguſt Blind, Profeſſor an der 


Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Materialprüfungsweſen. Einführung 
in die moderne Technit d. Material⸗ 
prüfung von K. Memmler, Dipl.- 
Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am 
Kgl. Material⸗Prüfungsamte zu 
Groß⸗ Lichterfelde. I: 
eigenſchaften.— Feſtigkeitsverſuche. 
— Hilfsmittel für Feſtigkeitsver⸗ 
ſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 311. 
— II: Metallprüfung und Prüfung 


von Hilfs materialien d. Maſchinen⸗ 


baues. — Baumaterialprüfung. — 
Papierprüfung. — Schmiermittel⸗ 


prüfung. — Einiges über Metallo⸗ 
graphie. Mit 31 Fig. Nr. 312. 


Theoretiſche Phyſik 


Kurzgefaß⸗ 


Kuppe⸗ 


Material⸗ 


Mathematik, Geſchichte der 
A. Sturm, Prof. am er, vom 1 
naſium in Seitenſtetten. Nr. er. 2. 


Mathematiſche Formelſammlung und 
Repetitorium der Mathematik, ent⸗ 
haltend die wichtigſten br. u. 
Lehrſätze d. Arithme 
algebraiſchen Analyſis, ebene ee 
metrie, Stereometrie, ebenen und 
ſphäriſchen Trigonometrie, math. 
Geographie, analyt. Geomettie der 
Ebene und des Raumes, der Diffe⸗ 
5 und Integralrechnung von 

Th. Bürklen, Profeſſor am Kgl. 
Neuser in Schw.⸗Gmünd. 
Mit 18 Figuren. Nr. 51. 

Maurer- und Steinhauerarbeiten von 
Prof. Dr. phil. und Dr.-Ing. Ed. 
Schmitt in Darmſtadt. 3 Bändchen 
Mit vielen Abbild. Nr. 419—421. 

Mechanik. Tyeoret. Phyſik I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Wien. Mit 
19 Abbildungen. Nr. 76. 

Mechaniſche Technologie von Geh. Hof⸗ 
rat Profeſſor A. Lüdicke in Braun⸗ 
ſchweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341. 

Mecklenburg. Landeskunde d. Groß ⸗ 

herzogtümer Mecklenburg u. der 

| Freien u. Hanſeſtadt Lübeck von 
| Dr. Sebald Schwarz, Direktor der 


1 
i 


Realſchule zum Dom in Lübeck. Mit 

17 Abbild. im Text, 16 Taf. und 

1 Karte in Lithographie. Nr. 487 
Mecklenburgiſche Geſchichte von Ober⸗ 
| lehrer Otto Vitenſe in Neubranden⸗ 
| burg i. M. Nr. 610. 


Meereskunde, Phyſiſche, von Prof. 
Dr. Gerhard Schott, Abteilungs⸗ 
vorſteher bei d. Deutſchen Seewarte 
in Hamburg. Mit 39 Abbildungen 
im Text und 8 Tafeln. Nr. 112. 


Meeresſtrömungen. Luft⸗ u. Meeres» 
| ſtrömungen v. Dr. Franz Schulze, 
\ Dir. d. Navigationsſchule zu Lübeck. 
Mit 27 Abbildungen und Tafeln. 
Nr. 551. 


Menſchliche Körper, Der, ſein Bau u. 

ſeine Tätigkeiten von E. Rebmann, 
| Oberſchulrat in Karlsruhe. MitGe⸗ 
ſundheitslehre v. Dr. med. * Sei⸗ 
ler. Mit 47 Abbildgn. u. 1 Tafel. 
Nr. 18. 
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Detallographie. Kurze, gemeinfaß⸗ 
liche Darſtellung der Lehre von den 
Metallen u. ihren Legierungen unter 
beſond. Berückſichtigung der Metall- 
nikroſkopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. 
O. Bauer a. Kgl. Materialprüfungs- 
ant (Gr.-Lichterfelde) d. K. Techn. 
Hochſchule zu Berlin. I: Allgem. 
Teil. Mit 45 Abb. im Text und 5 
Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 

— — II: Spez. Teil. Mit 49 Abbil⸗ 
dungen im Text und 37 Lichtbildern 
auf 19 Tafeln. Nr. 433. 

Metallurgie von Dr. Auguſt Geitz in 
Kriſiansſand (Norwegen). I. II. 
Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314. 

Meteore. Aſtronomie. Größe, Bewe— 
gung u. Entfernung der Himmels⸗ 
körper von A. F. Möbius, neu be⸗ 
arbeitet von Dr. Herm. Kobold, 
Prof. a. d. Univ. Kiel. II: Kometen, 
Meteore u. das Sternenſyſtem. Mit 
15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof. 
an der Univerſität Wien. Mit 49 
Abbild. u. 7 Tafeln. Nr. 54. 

Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt 
Mayer, Prof. an d. Univ. Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372. 

Mineralogie von Geheimer Bergrat 
Dr. R. Brauns, Prof. an d. Univ. 
Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29. 

Minneſang und 
Walther von der Vogelweide mit 


Auswahl aus Minneſang und 


Spruchdichtung. Mit Anmerkungen 
u. einem Wörterb. von O. Güntter, 
Prof. an d. Oberrealſchule u. an d. 
Techn. Hochſchule i. Stuttgart. Nr. 23. 
Mittelhochdeutſche Dichtungen aus 
mittelhochdeutſcher Frühzeit. In 
Auswahl mit Einleitg. u. Wörter⸗ 
buch herausgeg. von Dr. Hermann 
Jantzen, Dir. d. Königin Luiſe⸗ 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 
Mittelhochdeutſche Grammatik. Der 
Nibelunge Nöt in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. a. d. Univ. Roſtock. Nr. 1. 
Morgenland. Geſchichte des alten 
Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, 
Prof. an d. Univerſität München. 
Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43. 
Morphologie und Organographie der 
Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord- 
hauſen i. Kiel. M. 123 Abb. Nr. 141. 


Spruchdichtung. 


Mörtel. Die Induſtrie d. künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels von 
Dr. G. Rauter in Charlottenburg. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 

Mundarten, Die deutſchen, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 

Mundarten, Plattdeutſche, von Dr. 
Hubert Grimme, Profeſſor an der 
Univerſ. Münſter i. W. Nr. 461. 

Münzweſen. Maß, Münz⸗ und Ge⸗ 
wichtsweſen von Dr. Aug. Blind, 
Profeſſor an der Handelsſchule in 
Köln. Nr. 283. 

Murner, Thomas. Martin Luther u. 

Thomas Murner. Ausgewählt u. 
m. Einleitungen u. Anmerk. verſehen 

von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am 
Nikolaigymnaſ. zu Leipzig. Nr. 7. 

Muſik, Geſchichte der alten und mittel ⸗ 
alterlichen, v. Dr. A. Möhler in 
Steinhaußen. 2 Bdch. Mit zahlr. 
Abb. u. Muſikbeil. Nr. 121 u. 347. 

Muſikaliſche Akuſtik von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
35 Abbildungen. Nr. 21. 

Muſikal. Formenlehre(Kompoſitions⸗ 
lehre) von Stephan Krehl. I. II. 

Mit viel. Notenbeiſp. Nr. 149, 150. 
Muſikäſthetik von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 344. 
Mu ſitgeſchichte des 17. und 18. Jahre 
hunderts von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 239. 
Muſikgeſchichte ſeit Beginn des 19. 
Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky 
in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 
Muſiklehre, Allgemeine, von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 220. 

Nadelhölzer, Die, von Dr. F. W. Neger, 
Prof. an der Königl. Forſtakademie 
zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 
5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 

Nahrungsmittel. Ernährung u. Nahe 
rungsmittel v. Oberſtabsarzt Prof. 
H. Biſchoff in Berlin. Mit 4 Ab- 
bildungen. Nr. 464. 

Nautik. Kurzer Abriß d. täglich an 
Bord von Handelsſchiffen angew. 
Teils d. Schiffahrtskunde. Von Dr. 
Franz Schulze, Dir. d. Navigations- 
ſchule zu Lübeck. Mit 56 Abbilogn. 


| Nr. 84. 
er Geſprächs⸗ 
1 


buch mit beſond. Berückſichtigung d. 
Umgangsſprache v. Dr. Johannes 
Kalitſunakis, Doz. am Seminar für 
orient. Sprache in Berlin. Nr. 585. 
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Reunzehntes Jahrhundert. Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts von Oskar 
Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ. 
Bonn. 1. Bdch.: 1800-1852. Nr. 216. 

— — 2. Bändchen: 1853 bis Ende des 
Jahrhunderts. Nr. 217. 


Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von 


Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. der 
Univ. in Jena. I: Der hiſtoriſche u. 
kulturgeſchichtl. Hintergrund d. Ur⸗ 
chriſtentums. M. 3 Karten. Nr. 325. 
— II: Die Religion d. Judentums 
im Zeitalter des Hellenismus und 
der Römerherrſchaft. Mit 1 Plan- 
ſkizze. Nr. 326. 
Nibelunge Nöt, Der, in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 


kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, 


Prof. an der Univ. Roſtock. Nr. 1. 


Nordiſche Literaturgeſchichte I: Die 


isländ. u. norweg. Literatur des 
Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, 
Prof. an der Univerſität Roſtock. 
Nr. 254. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Beh- 
rens, Vorſt. d. Großherzogl. land⸗ 
wirtſchaftl. Verſuchsanſt. Auguſten⸗ 
berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 

Ole. Die Fette u. Ole ſowie d. Seifen⸗ 


u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, 
Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten 


Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun in 
Berlin. I: Einführung in d. Chemie, 
Beſprechung einiger Salze u. der 
Fette und Ole. Nr. 335. 

Ole und Riechſtoffe, Atheriſche, von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
9 Abbildungen. Nr. 446. 

Optik. Einführung in d. geometriſche 
Optik von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 
mersdorf⸗Berlin. Nr. 532. 

Orientaliſche Literaturen. Die Lite⸗ 
raturen des Orients von Dr. M. 


Haberlandt, Privatdoz. an d. Uni⸗ 


verſität Wien. I: Die Literaturen 
Oſtaſiens und Indiens. 
— II: Die Literaturen d. Perſer, 
Semiten und Türken. Nr. 163. 

Die chriſtlichen Literaturen des 


Orients von Dr. Ant. Baumſtark. 


I: Einleitg. — Das chriſtl.⸗aramäi⸗ 


ſche u. d. kopt. Schrifttum. Nr. 527. 
— II: Das chriſtlich⸗arabiſche und 


das äthiopiſche Schrifttum. — Das 
chriſtliche Schrifttum der Armenier 
und Georgier. Nr. 528. 


Nr. 162. 
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Ortsnamen im Deutſchen, Die, pe 
Entwicklung u. ihre Herkunft vin 
Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipza- 
| Gohlis. Nr. 573. 
Oſtafrika. (Die deutſch. Kolonien III) 
von Prof. Dr. K. Dove. Mi 16 
Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567. 
Oſterreich. Oſterreichiſche Geſgichte 
von Prof. Dr. Franz v. Krones neu; 
| bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof. 
| a. d. Univ Graz. I: Von d. Urzeit 
| b. 3. Tode König Albreckts II. 
(439). Mit 11 Stammtaf. Nr. 104. 
| — — E: Vom Tode König Albrechts II. 
bis z. Weſtf. Frieden (1440-1648). 
Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105. 
— Landeskunde v. Oſterreich⸗Ungarn 
von Dr. Alfred Grund, Prof. an 
| d. Univerſität Prag. Mit 10 Text⸗ 
illuſtrationen u. 1 Karte. Nr. 244. 
Ovidius Naſo, Die Metamorpho ſen 


des. In Auswahl mit einer Einleit. 
u. Anmerk. herausgeg. v. Dr. Jul. 
Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442, 
dagogik im Grundriß von Profeſſor 
Dr. W. Rein, Direktor d. Pädagog. 
Seminars a. d. Univ. Jena. Nr. 12. 
| — Geſchichte der, von Oberlehrer Dr. 
H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 
läogeographie. Geolog. Geſchichte 
der Meere und Feſtländer von Dr. 
Franz Koſſmat in Wien. Mit 6 
Karten. Nr. 406. 
Paläoklimatologie von Dr. Wilh. R. 

Eckardt i. Weilburg (Lahn). Nr. 482. 
Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, 
| Profeſſor an der Univerſität Graz. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. 
— und Abſtammungslehre von Dr. 
| Karl Diener, Prof. an der Univerf. 
| Wien. Mit 9 Abbild. Nr. 460. 
Landes- und Volkskunde 
Paläſtinas von Lie. Dr. Guitar 
Hölſcher in Halle. Mit 8 Vollbil⸗ 
dern und 1 Karte. Nr. 345. 
Parallelperſpektive. Rechtwinklige u. 
ſchiefwinklige Axonometrie v. Prof. 
| J. Vonderlinn in Münſter. Mit 
121 Figuren. Nr. 260. 
Perſonennamen, Die deutſchen, v. Dr. 
f Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 
Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. 
an der Bergakademie Clausthal. 

Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 

Vflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 
von Prof. Dr. E. Dennert. Mit 
f 96 Abbildungen. Nr. 44. 
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Pflanzenbaulehre. Ackerbau⸗ und 
Pflanzenbaulehre von Dr. Paul | 
Rippert in Eſſen u. Ernſt Langen⸗ 
bed in Groß-Lichterfelde. Nr. 232. | 

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, 
Profeſſor an d. Forſtakademie Eije- | 

nach. I: Allgemeine Biologie. Mit 

43 Abbildungen. Nr. 127. 
1 Agrikulturchemie | 
: Pflanzenernährung v. Dr. Karl 
ee Nr. 329. 

Pflanzengeographie von Profeſſor Dr. | 
Ludwig Diels in Marburg (Heſſen). 
Nr. 389. 

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner 
Friedr. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. 
Mit 1 farb. Tafel und 45 Abbildgn. 
Nr. 310. 

Pflanzenmorphologie. Morphologie 
u. anographie d. Pflanzen von 
Prof. Dr. M. Nordhauſen in Kiel. 
Mit 123 Abbildungen. Nr. 141. 

Pflanzenphyſiologie von Dr. Adolf 
Hanſen, Prof. an der Univerſität 
Gießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591. 


Pflanzenreichs, Die Stämme des, von 2 


Privatdoz. Dr. Rob. Pilger, Kuſtos 
am Kgl. Botan. Garten in Berlin⸗ 
Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485. 
Pflanzenwelt, Bike der Gewäſſer von 
Dr. W. Migula, Prof. a. d. Forſtak. 
Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. 158. 
Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und 
. der Pflanzen von Ber 
r. H. Miehe in Leipzig. Mit 7 
Abbildungen. Nr. 556. 
Pharmakognoſie. Von Apotheker F. 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. 
Inſtitut d. Techn. Hochſchule Karls⸗ 
ruhe. Nr. 251 
Pharmazeutiſche Chemie von Privat. 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
3 Bändchen. Nr. 543/44 u. 588. 
Philologie, Geſchichte d. rb en. 
v. Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. d. 
Univ. Münſter in Weſtf. Nr. Er 
Thilofophie, eee in die, von 
Max Wentſcher, Profeſſor an 
Be Univerjität Bonn. Nr. 281. | 
Philoſophie, Geſch. der, IV: Neuere 
Philoſophie bis Kant von Dr. B. 
Bauch, Profeſſor an der Univerſität 
Jena. Nr. 394. 
— — V: Immanuel Kant von Dr. 
Bruno Bauch, Profeſſor an d. Uni⸗ 
verſität Jena. Nr. 536. 
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Photographie, Die. 


; Bhyſikaliſch⸗ Chemiſche 


Philoſophie, Geſchichte der, VI: Die 
1 im erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts von Arthur 
Drews, Prof. der Philoſophie an 
b; Techn. Hochſchule in Karlsruhe. 

. 571 

— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 
Simmel, Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Berlin. Nr. 500. 

— Pſychologie und Logik zur Einf. in 
d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Von H. Keßler, 
Prof. an d. k. k. Graphiſchen Lehr⸗ 
und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 
3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. 

Phyſik, Theoretiſche, von Dr. Guſtav 

Jäger, Prof. der Phyſik an der 

Techn. Hochſchule in Wien. I. Teil: 

Mechanik und Akuſtik. Mit 24 Ab⸗ 

bildungen, Nr. 76. 

— II. Teil: Licht u. Wärme. Mit 

47 Abbildungen. Nr. 77. 

— III. Teil: Elektrizität u. Magne⸗ 

e Mit 33 Abbild. Nr. 78. 

— IV. Teil: Elektromagnet. Licht⸗ 

ee und Elektronik. Mit 21 Fig. 

Nr. 374. 


— Geſchichte der, v. Prof. A. Kiſtner 
in Wertheim a. M. I: Die Phyſik 
bis Newton. Mit 13 Fig. Nr. 293. 


— II: Die Phyſik von Newton bie 
3. Gegenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294. 
Rechenauf⸗ 
gaben von Prof. Dr. R. Abegg und 
Privatdozent Dr. O. Sackur, beide 
an der Univ. Breslau. Nr. 445. 
Bon itatifche Aufgadenfammlung bon 
G. Mahler, Prof. der Mathematik 
u. Phyfik am Gymnaſium in Ulm. 
Mit den Reſultaten. Nr. 243. 
Pyyſikaliſche Formelſammlung von 
. Mahler, Prof. am Gymnaſium 
in Ulm. Mit 65 Fig. Nr. 138. 
Phyſikaliſche Meſſungsmethoden von 
Dr. Wilh. Bahrdt, Oberlehrer an d. 
Oberrealichule in Groß⸗-Lichterfelde. 
Mit 49 Figuren. Nr. 301. 
Voß io neaiſche Chemie von Dr. med. 
A. Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ 
tion. Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 


Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. 


Günther, Prof. an der Kgl. Techn. 
Hochſchule in München. Mit 32 U 
bildungen. Nr. 26. 


Shy ſiſche Meereskunde von Prof. Dr. 
Gerh. Schott, Abteilungsvorſt. b. d. 
Deutſchen Seewarte in Hamburg. 
Mit 39 Abbildungen im Text und 
8 Tafeln. Nr. 112. 

Bilze, Die. Eine Einführung in die 


Kenntnis ihrer Formenreihen von 


Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
10 Figurengruppen i. Text. Nr. 574. 
Planetenſyſtem. Aſtronomie (Größe, 
Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
melskörper) von A. F. Möbius, neu 
bearb. von Dr. Herm. Kobold, Prof. 
a. d. Univ. Kiel. 
ſyſtem. Mit 33 Abbild. Nr. 11. 
Slaſtit, Die, des Abendlandes von 
Dr. Hans Stegmann, Direktor des 
Bayer. Nationalmuſeums in Mün⸗ 
chen. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 


— Die, ſeit Beginn des 19. Jahrhun⸗ 


derts von A. Heilmeyer in Mün⸗ 


chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 


Slattdeutic;e Mundarten von Dr. Hub. 


Grimme, Profeſſor an der Univer⸗ 


ſität Münſter i. W. Nr. 461. 
Boetik, Deutſche, v. Dr. K. 


Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd⸗ 
ſtrom u. Polarlicht von Dr. A. 
Nippoldt, Mitglied des Kgl. Preuß. 
Meteorolog. Inſtituts zu Potsdam. 
Mit 15 Abb. und 7 Taf. Nr. 175. 

Volniſche Geſchichte von Dr. Clemens 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. 


Bommern. Landeskunde von Pom⸗ 
mern von Dr. W. Deecke, Prof. an 
Mit 


der Univerſität Freiburg i. B. 
10 Abb. und Karten im Text und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. 

Portugieſiſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl von Reinhardſtoettner, 
Profeſſor an der Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule München. Nr. 213. 


Po ſamentiererei. Textil⸗Induſtrie II: 


Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation v. Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 
Boſtrecht von Dr. Alfred Wolcke, Poſt⸗ 
inſpektor in Bonn. Nr. 425. 
Preßluftwerkzeuge, Die, von Diplom- 
Ing. P. Iltis, Oberlehrer an der 


Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg. 


Mit 82 Figuren. Nr. 493. 


I: Das Planeten⸗ 


Borinski, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 


ng 
1 
=. 


Preußiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ R 
| giſch⸗ ene ice Öerhicte v. Prof. 
| Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer 


Wilhelms⸗Gymnaſiums in Monta 


baur. Nr. 600. N 
Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz 

Etier-Somlo, Prof. an der Univ. 

Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 


Pſychiatrie, Forenfiſche, von Profeſſor 


Dr. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ 
anſtalt Friedrichsberg in Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 und 411. 

Pſychologie und Logik zur Einführung 
in d. Philoſophie v. Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Pſychophyſit, Gran der, v. pe: 
Dr. G. F. Lipps in Zürich. 

3 Figuren. Nr. 98. 

Pumpen, Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗ 
Anlagen. Ein kurzer Überblick von 
Dipl.-Ing. Rudolf Vogdt, Regie⸗ 
rungsbaumeiſter a. D. in Aachen. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290. 

Quellenkunde d. deutſchen Geſchichte 
von Dr. Carl Jacob, Prof. an der 
Univerſität Tübingen. 1. Band. 
Nr. 279. 

Radioaktivität von Dipl.-Ing. Wilh. 
Frommel. Mit 21 Abbildungen. 
Nr. 317. 

Rechnen, Das, in der Technik u. ſeine 
Hilfsmittel (Rechenſchieber, Rechen⸗ 
tafeln, Rechenmaſchinen uſw.) von 
Ing. Joh. Eug. Mayer in Freiburg 
i. Br. Mit 30 Abbild. Nr. 405. 

— Kaufmänniſches, von Prof. Richard 
Juſt, Oberlehrer an der Offent⸗ 
lichen Handelslehranſtalt der Dres⸗ 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III. 
Nr. 139, 140, 187. 

Recht des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 
Erſtes Buch: Allg. u I: Ein- 
leitung — Lehre v. d. Perſonen u. 
v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, 
Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447. 

— — II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 

machung u. Schutz der Rechte von 

Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 

der Univerſität Erlangen. Nr. 448. 

Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab⸗ 

teilung: Allgemeine Lehren von 

Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 

der Univerſität Erlangen. Nr. 323. 

— — II. Abt.: Die einzelnen Schuld⸗ 
verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 
. an der Univerſität * 

r. 324. 
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Recht des Bürgerlichen 9 
ge re Buch: Sachenrecht von D 
F. Kretzſchmar, Oberlanbesgerichts- 
rat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 
Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 
— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 481. 
— Viertes Buch: Familienrecht von 
Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 
Univerſität Göttingen. Nr. 305. 
Rechtsgeſchichte, Römische, von Dr. 
Robert von Mayr, Prof. an der 
Deutſchen Univerſ. Prag. 1. Buch: 
Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 577. 
— — 2. Hälfte: Das Privatrecht. Nr. 578. 
Rechts ſchutz, Der internationale ge⸗ 
werbliche, von J. Neuberg, Kaiſerl. 
Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 
Rechtswiſſenſchaft, Einführung in 
die, von Dr. Theodor Sternberg 
in Berlin. I: Methoden- und 
Quellenlehre. Nr. 169. 
— — II: Das Syſtem. Nr. 170. 
Redelehre, Deutſche, v. Hans Probſt, 
Gymnaſialprof. in Bamberg. Nr. 61. 


Redeſchrift ſiehe: Stenographie. 


Reichs finanzen, Die Entwicklung der, 
von Präſident Dr. R. van der 
Borght in Berlin. Nr. 427. 


Religion, Die Entwi Aung der chriſt⸗ 
lichen, innerhalb des Neuen Teſta⸗ 


ments von Profeſſor Dr. Lic. 


Carl Clemen. Nr. 388 


— Die, des Judentums im Zeitalter 


des Hellenismus u. d. Römerherr- 
ſchaft von Lie. Dr. W. Staerk (Neu- 
teſtamentl. Zeitgeſchichte II.) Mit 
einer Planſkizze. Nr. 326. 

Religionen der Naturvölker, Die, 
von Dr. Th. eh, Profeſſor in 
Bremen. Nr. 


Religlonswifſenſchaft, Abriß der ver⸗ 


gleichenden, von Profeſſor Dr. 
Th. Achelis in Bremen. Nr. 208. 
Renaiſſance. Die Kultur der Re⸗ 
naiſſance. Geſittung, Forſchung, 
Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, 
Prof. a. d. Univerſ. Wien. Nr. 189. 
Reptilien. Das Tierreich III: 8 
tilien und Amphibien. Von Dr. 
Bra Werner, Prof. a. d. Univerſ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 


Rheinprovinz, Landeskunde der, von 


— 


k Steinecke, Direktor d. Real- 
gymnaſiums in Eſſen. Mit 9 Abb., 
8 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 
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* Atheriſche Ole und 
Riechſtoffe von Dr. F. Rochuſſen in 
Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446. 


Roman. Geſchichte des deutſchen 
Romans von Dr. Hellm. Mielke. 
Nr. 229. 

Romaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. 
Graz. 2 Bände. Nr. 128, 250. 

Römiſche Altertumskunde von Dr. Leo 
Bloch in Wien. M. 8 Vollb. Nr. 45. 


Nö miſche Geſchichte von Realgym⸗ 
naſial⸗Direktor Dr. Jul. Koch in 
Grunewald. Nr. 19. 

Rö miſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Herm. Joachim in Hamburg. Nr. 52. 

Römiſche und griechiſche Mythologie 
von Profeſſor Dr. Hermann Steu⸗ 
ding, Rektor des Gymnaſiums in 
Schneeberg. Nr. 27. 

Rußland. Ruſſiſche Geſchichte von 
Dr. Wilh. Reeb, Oberlehrer am 
Oſtergymnaſium in Mainz. Nr. 4. 

— Landeskunde des Europäiſchen 
Rußlands nebſt Finnlands von 
Profeſſor Dr. A. Philippſon in 

Galle a. S. Nr. 359. 

n Geſprächsbuch von 
Dr. € Berneker, Profeſſor an 

der Univerfität Münden. Nr. 68. 

Ruſſiſche Grammatik von Dr. Erich 
Berneker, Profeſſor an der Uni- 
verſität München. Nr. 66. 

NRuſſiſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Theodor von Kawraysky in 
Leipzig. Nr. 315. 

Ruſſiſches Leſebuch mit Gloſſar von 
Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 67. 

Ruſſiſche Literatur von Dr. Erich 
Boehme, Lektor a. d. Handelshoch⸗ 
ſchule Berlin. I. Teil: Auswahl mo⸗ 
derner Proſa u. Poeſie mit auge 

führlichen Anmerkungen u. Akzent⸗ 
bezeichnung. Nr. 403. 

— — II. Teil: Bcesonong Tapmuns, 
Pasckassı. Mit Anmerkungen und 
Akzentbezeichnungen. Nr. 404. 

Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Georg Polonskij in München. 
Nr. 166. 

Ruſſiſches Vokabelbuch, Kleines, von 
Dr. Erich Boehme, Lektor an der 

[Blaandelshochſchule Berlin. Nr. 475. 
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Sachenrecht. Recht d. Bürgerl. Ge⸗ Schuldrecht. Recht des Bürgerl. Ge 


ſetzbuches. Drittes Buch: Sachen⸗ ſetzbuches. Zweites Buch: Schuld⸗ 
recht von Dr. F. Kretzſchmar, Ober⸗ recht. I. Abteilung: Allgemeine 


landesgerichtsrat i. Dresden. I: All- Lehren von Dr. Paul Oertmann, 
gemeine Lehren. Beſitz u. Eigentum. . Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 323. 
— — II: Begrenzte Rechte. Nr. 480, — II. Abteilung: Die 1 


481. Schuldverhältniſſe von Paul 
Sachs, Hans. Ausgewählt u. erläut. Oertmann, Profeſſor a. En Uni- 
v. Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 24. verſität Erlangen. Nr. 324. 
Sachſen. Sächſiſche Geſchichte v. Prof. Schule, die deutſche, im Auslande von 
Otto Kaemmel, Rektor d. Nikolai⸗ Sans Amrhein, Seminar⸗Ober⸗ 

gymnaſiums zu Leipzig. Nr. 100. | lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

— Landeskunde des Königreichs Schulhaus. Die Baukunſt des Schul⸗ 
Sachſen v. Dr. J. Zemmrich, Ober⸗ hauſes von Prof. Dr.⸗Ing. Ernſt 
lehrer am Realgymnaſ. in Plauen. | Vetterlein in Darmſtadt. I: Das 

) 


Mit 12 Abb. u. 1 Karte. Nr. 258. Schulhaus. Mit 38 Abbild. II: Die 

Säugetiere. Das Tierreich I: Säuge⸗ Schulräume — Die Nebenanlagen. 
tiere von Oberſtudienrat Prof. Dr. Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444. 
Kurt Lampert, Vorſteher des Kgl. Schulpraxis. Methodik d. Volksſchule 
Naturalienkabinetts in Stuttgart. von Dr. R. Seufert, . 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 282. | tor in Zſchopau. 


Schattenkonſtruktionen von Profeſſor Schwediſch⸗deutſches Gesprächs buch 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 114 von Johannes Neuhaus, Dozent 
Figuren. Nr. 236. | der neunordiſchen Sprachen an der 

Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis zur Univerſität Berlin. Nr. 555. 

Gegenwart, Die Entwicklung ber, Schwediſches Leſebuch zur Einführung 


von Korvettenkapitän Huning. Mit in die Kenntnis des heutig. Schwe⸗ 
Abbild. und Tabellen. Nr. 606. dens mit Wörterverzeichnis von Jo⸗ 
Schleswig⸗Holſtein. Landeskunde von hannes Neuhaus, Dozent der neu⸗ 
Schleswig⸗Holſtein, Helgoland u. nordiſchen Sprachen an der Uni⸗ 
der freien und Hanſeſtadt Ham⸗ verſität Berlin. Nr. 554. 
burg von Dr. Paul Hambruch, Ab⸗ Schweiß⸗ und Schneidverfahren, Das 
teilungsvorſteher am Muſeum für autogene, von Ingenieur Hans 
Völkerkunde in Hamburg. Mit Abb. Nieſe in Kiel. Mit 30 Fig. Nr. 499. 
Plänen, Profilen und 1 Karte in Schweiz. Schweizeriſche Geſchichte 
Lithographie. Nr. 563. | von Dr. K. Dändliker, Profeſſor an 
Schleuſenbau. Kanals u. Schleuſen⸗ der Univerſität Zürich. Nr. 188. 
bau von Regierungsbaumeiſter — Landeskunde der Schweiz von 
Otto Rappold in Stuttgart. Mit Prof. Dr. H. Walſer in Bern. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 585. 16 Abb. und 1 Karte. Nr. 388. 
Schmalſpurbahnen (Klein⸗, Arbeits⸗ Schwimmanſtalten. Offentl. Bade⸗ 
u. Feldbahnen) v. Dipl.-Ing. Aug. und Schwimmanſtalten von Dr. 
Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab⸗ Karl Wolff, Stadt⸗Oberbaurat in 
bildungen. Nr. 524. Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 


Schmarotzer und Schmarotzertum in Seemacht, Die, in der deutſchen Ge⸗ 
der Tierwelt. Erſte Einführung in ſchichte von Wirkl. Ad miralitätsrat 
die tieriſche Schmarotzerkunde von Dr. Ernſt von Halle, Profeſſor an 
Dr. Franz v. Wagner, a. o. Prof. a. der Univerſität Berlin. Nr. 370. 
d. Univ. Graz. Mit 67 Abb. Nr. 151. Seerecht, Das deutſche, von Dr. Otto 


Schreiner⸗Arbeiten Tiſchler⸗. (Schrei⸗ Brandis, Oberlandesgerichtsrat in 
ner⸗) Arbeiten I: Materialien, Hamburg. I: Allgemeine Lehren: 
Handwerkszeuge, Maſchinen, Ein⸗ Perſonen und Sachen des See⸗ 
zelverbindungen, Fußböden, Fen⸗ rechts. Nr. 386. 
ſter, Fenſterladen, Treppen, Aborte — — II: Die einzelnen ſeerechtlichen 
von Prof. E. Viehweger, Architekt Schuldverhältniſſe: Verträge des 
in Köln. Mit 628 Fig. auf 75 Ta⸗ Seerechts und außervertragliche 
feln. Nr. 502. f Haftung. Nr. 387. 


E 
Seiſenfabrikation, Die, die Seifen ⸗ 
1 analyſe und d. Kerzenfabrikation 
1 v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die 
; 7 4 u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. 
N r 
77 Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von 
} Dr. C. Brodelmann, Profeſſor an 
1 der Univerſ. Königsberg. Nr. 291. 
Silikate. Induſtrie der Silikate, der 
7 künſtlichen Bauſteine und des 
* Mörtels von Dr. Guſtav Rauter in 
Charlottenburg. I: Glas u. ferami- 
27 ſche Induſtrie. M. 12 Taf. Nr. 233. 
— — DI: Die Induſtrie der künſtlichen 
4 Bauſteine und des Mörtels. Mit 
12 Tafeln. Nr. 234. 


Jakob Chriſtoffel v. Grimmelshau⸗ 
ſen. In Auswahl herausgeg. von 
Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an 
der Univerſität Breslau. Nr. 138. 
Skandinavien, Landeskunde von, 


n 


a (Schweden, Norwegen u. Däne⸗ 
mark) von Heinrich Kerp, Kreis⸗ 
Mit 
Nr. 202. 


ſchulinſpektor in Kreuzburg. 
11 Abb. und 1 Karte. 
Slawiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
* Joſef Karaſek in Wien. I: Altere 
* Literatur bis zur Wiedergeburt. 
Nr. 277. 

— — I: Das 19. Jahrh. Nr. 278. 
Soziale Frage. Die Entwicklung der 
ſozialen Frage von Profeſſor Dr. 
Ferdin. Tönnies. Nr. 353. 

; ee von Prof. Dr. Al- 
fred Manes in Berlin. Nr. 267. 
Soziologie von Prof. Dr. Thomas 
Achelis in Bremen. Nr. 101. 
Spanien. Spaniſche Geſchichte von 
Dr. Guſtav Diercks. Nr. 266. 


— Landeskunde der Iberiſchen Halb⸗ 


inſel v. Dr. Fritz Regel, Prof. an 


| der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärt⸗ 


8 chen und 8 Abbild. im Text und 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 
Spaniſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Alfredo Nadal de Mariezcur⸗ 
rena. Nr. 295. 
Spaniſche Literaturgeſchichte v. Dr. 


Rud. Beer, Wien. I. II. Nr. 167, 
188. 
Speicher, Induſtrielle und gewerb⸗ 


liche Bauten (Speicher, 
ſer u. Fabriken) v. Architekt Heinr. 
Salzmann in Düſſeldorf. II: Spei⸗ 


Simplicius Simpliciſſimus von Hans 


Lagerhäu⸗ 


= u. Lagerhäuſer. Mit 123 Fig. 


Spinnerei. Textilinduſtrie I: Spin» 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 

Spitzenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen 
fabrikat. u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Regie- 
rungsrat im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Spruchdichtung. Walther von der 
Vogelweide mit Auswahl aus 
Minne ſang und Spruchdichtung. 

Mit Anmerkgn. u. einem 7 8 N 

buch v. Otto Güntter, Prof. a. d. 

Oberrealſchule u. an der Techniſchen 

Hochſchule in Stuttgart. Nr. 23. 

Staatslehre, Allgemeine, von Dr. 
Hermann Rehm, Prof. a. d. Uni⸗ 
verſität Straßburg i. E. Nr. 358. 

Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. 
Julius Hatſchek, Prof. d. Rechte 
an der Univerſität Göttingen. 
3 Bändchen. Nr. 415—417. 

Staatsrecht, Preußiſches, von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. a. d. Univerſi⸗ 
tät Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Stammes kunde, Deutſche, von Dr. 
Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. 
Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 

Statik von W. Hauber, Dipl.-Ing. 

| I. Teil: Die Grundlehren der Sta» 

f tik ſtarrer Körper. Mit 82 Fig. 

Nr. 178. 

| — — II. Ten: Angewandte Statik. 
Mit 61 Figuren. Nr. 179. 

—, Graphiſche, von Kgl. Oberlehrer 
„Dipl. -Ing. Otto Henkel in Rends⸗ 
burg. Mit vielen Figuren. Nr. 603. 

Steinhauerarbeiten. Maurer⸗ und 
Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. 
phil. und Dr.-Ing. Eduard Schmitt 
in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 

Stenographie. Geſchichte der Steno⸗ 
graphie von Dr. Arthur Mentz in 
Königsberg i. Pr. Nr. 501. 

Stenographie n. d. Syſtem v. F. . 
Gabelsberger von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
Dresden. Nr. 246. 

— Die Redeſchrift des Gabeleberger. 
ſchen Syſtems von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 

. Dresden. Nr. 368. 


Stenographie. Lehrbuch d. Verein⸗ 
fachten Deutſchen Stenographie 
(Einig.- Syjtem Stolze ⸗Schrey) 
nebſt Schlüſſel, Leſeſtücken u. einem 
Anhang v. Dr. Amſel, Studienrat d. 
Kadettenkorps in Bensberg. Nr. 86. 
Redeſchrift. Lehrbuch der Rede⸗ 
ſchrift d. Syſtems Stolze⸗Schrey 
nebſt Kürzungsbeiſp., Leſeſtücken, 
Schlüſſel und einer Anleitung zur 
Steigerung der ſtenographiſchen 
Fertigkeit von Heinrich Dröſe, 
amtl. bad. Landtags ſtenograph in 
Karlsruhe (B.). Nr. 494. 
Stereochemie von Dr. E. Wedekind, 
Prof. an der Univerſität Tübingen. 
Mit 34 Abbildungen. Nr. 201. 
Stereometrie von Dr. R. Glaſer in 
Stuttgart. Mit 66 Fig. Nr. 97. 
Sternſyſtem. Aſtronomie. Größe, Be⸗ 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. a. d. 
Univerſ. Kiel. II: Kometen, Me⸗ 
teore u. das Sternſyſtem. Mit 15 
Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 
Steuerſyſteme des Auslandes, Die, 
v. Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz 
in Berlin. Nr. 426. 
Stilkunde v. Prof. Karl Otto Hart⸗ 
mann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild. 
u. 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. 
Stöchiometriſche Aufgabenſammlung 
von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberl. an 
d. Oberrealſchule in Groß⸗Lichter⸗ 
felde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 
Straßenbahnen von Dipl.-Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 72 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 559. | 
Strategie von Löffler, Major im Kgl. 
Sächſ. Kriegsmin. i. Dresd. Nr. 505. 
Ströme und Spannungen in Stark⸗ 
ſtromnetzen v. Joſ. Herzog, Dipl.⸗ 
Eleftroing. in Budapeſt u. Clarence 
Feld mann, Prof. d. Elektotechnik in 
Delft. Mit 68 Abb. Nr. 456. 
Südſeegebiet. Die deutſchen Kolonien 
II: Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchoͤu v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 
Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 520. 
Talmud. Die 5 des Tal⸗ 
muds von Dr. S. Funk in Bosko⸗ 
witz. Nr. 479. 
Talmudproben von Dr. S. Funk * 
Boskowitz. Nr. 583 
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Textilinduſtrie. 


* 


} 


Techniſch⸗Chemiſche Snatyfe » von Dr. 
Lunge, Prof. a. d. Eidgenöſſ. 
Polytechn. Schule in Zürich. Mit 

ae 16 Abbildungen. Nr. 195. 

Te 
Dr.-Ing. W. Müller, Dipl.-Ing. 
am Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Groß⸗-Lichterfelde. Mit 106 Fi⸗ 
guren. Nr. 579. 

Techniſches Wörterbuch, enthaltend die 
wichtigſten Ausdrücke d. Maſchinen⸗ 
baues, Schiffsbaues u. d. Elektro⸗ 
technik von Erich Krebs in Berlin. 

I. Teil: Diſch.⸗Engl. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Ditſch. Nr. 396. 


— — IH. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453. 


— — IV. Teil: Franz.⸗Dtſch. Nr. 454. 
eee Allgemeine chemiſche, v 
Dr. Guſt. Rauter in Charlottenburg 
Nr. 113. 
— Mechaniſche, v. Geh. Hofrat Prof. 
. Lüdicke in Braunſchweig. 
Nr. 340, 341. 

Teerfarbſtoffe, Die, mit bei. Berück- 
ſichtig. der ſynthetiſch. Methoden v. 
Dr. Hans Bucherer, Prof. a. d. Kgl. 
Techn. Hochſchule, Dresd. Nr. 214. 

Telegraphenrecht v. Poſtinſpektor Dr. 
jur. Alfred Wolcke in Bonn. I: Ein- 
leitung. e Entwicklung. 
Die Stellung d. deutſch. Telegra⸗ 
phenweſens im öffentl. Rechte, all⸗ 
gemeiner Teil. Nr. 509. 

— — II: Die Stellung d. deutſch. Tele⸗ 
graphenweſens im öffentl. Rechte, 
beſonderer Teil. Das Telegraphen⸗ 
Strafrecht. Rechtsverhältnis d. 
Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. 

Telegraphie, Die elektriſche, v. Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 

Teſtament. Die Entſtehung des Alten 
Teſtaments v. Lie. Dr. W. Staerk, 
Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272. 

— Die Entſtehung des Neuen Teſta⸗ 
ments v. Prof. Lie. Dr. Carl 
Clemen in Bonn. Nr. 285. 

I: Spinnerei und 

Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, 

Geh. Reg.-Rat im Kgl. Landesge⸗ 

werbeamt, Berlin. Mit 39 Fi- 

guren. Nr. 184. 

II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 

tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 

fabrikation und Filzfabrikation 

v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie⸗ 

rungsrat i. Kgl. Landesgewerbe⸗ 

amt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185 
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Tebtgizerkele III: Wäſcherei, 
Bleicherei, Fürberei und ihre 
Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. Maſſot, 
Prof. a. d. Preuß. höheren Fach⸗ 
ſchule f. Textilinduſtr. in Krefeld. 
Mit 28 Fig. Nr. 186. 


e (Techniſche Wärme- 


lehre) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.⸗Ing. M. 54 Fig. Nr. 242. 
— Die thermodynamiſchen Grund⸗ 
lagen der Wärmekraft⸗ und Kälte⸗ 
ma ſchinen v. M. Röttinger, Dipl.- 
Ing. in Mannheim. Nr. 2. 
Thüringiſche Geſchichte v. Dr. Ernſt 
Devrient in Leipzig. Nr. 352. 
Tierbiologie. Abriß der Biologie der 
Tiere v. Dr. Heinrich Simroth, 
Prof a. d. Univ. Leipzig. Nr. 131. 


Tiere, Entwicklungsgeſchichte der, von 


Dr. Johs. Meiſenheimer, Prof. der 
Zoologie a. d. Univerſität Jena. 
1: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Embryonal- 
hüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— — II: Organbild. Mit 46 Fir 
guren. Nr. 379. 

riet eographie v. Dr. Arnold au, 
Profeſſor der Zoologie a. d. Kgl. 
Forſtakademie zu abt. Mit 
2 Karten. 218 


Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, 


Prof. a. d. Univerſität Graz. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 60. 
Tierreich, Das, I: Säugetiere v. Ober- 
ſtudienr. Prof. Dr. Kurt Lampert, 
Vorſt. d. Kgl. Naturalienkabinetts 
in Stuttgort. M. 15 Abb. Nr. 282. 


Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univ. 


Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 
— IV: Fiſche von Prof. Dr. Max 
Rauther in Neapel. Nr. 356. 


V: Inſekten von Dr. J. Groß in 
Neapel (Stazione Zoologica). Mit 
56 Abbildungen. Nr. 594. 

VI: Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludw. Böhmig, Prof. d. Zool. a. d. 
Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, 
Neſſeltiere, Rippenquallen und 
Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439. 
— — II: Krebſe, Spinnentiere, Tau- 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier- 


chen, Armfüßer, Stachelhäuter und | 
Nr. 440. | Mrgeihicte der Menſchheit von Dr. 


Manteltiere. M. 97 Fig. 
Tierzuchtlehre, Allgemeine und ſpe⸗ 


zielle, von Dr. Paul Rippert n 


Eſſen. Nr. 228. 


III: Reptilien und Amphibien von | 


terialien, Handwerkszeuge, Dia» 
ſchinen, Ginzelverbindungen, Fuß⸗ 
bö den, Fenſter, Fenſterladen, Trep⸗ 
pen, Aborte von Prof. E. Vieh⸗ 
weger, Architekt in Köln. Mit 628 
Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502. 
Togo. Die deutſchen Kolonien I: Tage 
und Kamerun von Prof. Dr. Kar! 
Dove. Mit 16 Tafeln und einer 
lithographiſchen Karte. Nr. 441. 
Toxikologiſche Chemie von Privat- 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
Mit 6 Abbildungen. Nr. 465. 
Trigonometrie, Ebene und ſphäriſche, 
von Prof. Dr. Gerh. Heſſenberg 
in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99. 
Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. 
Dr. Nocht, Direktor des Inſtituts 
für Schiffs- und Tropenkrank⸗ 
heiten in Hamburg. Nr. 369. 
Truſt. Kartell und Truſt von Dr. S. 
Tſchierſchky in Düſſeldorf. Nr. 522. 
Turnkunſt, Geſchichte der, von Dr. Ru⸗ 
dolf Gaſch, Prof. a. König⸗Georg⸗ 
| Gymnaſium Dresden. Mit 17 Ab⸗ 


Tiſchler⸗(Schreiner⸗) Arbeiten I: Ma⸗ 
| 
| 


bildungen. Nr. 504. 

Ungarn. Landeskunde von Oſterreich⸗ 
Ungarn von Dr. Alfred Grund, 
Prof. an der Univerſität Prag. Mit 
10 Textilluſtr. u. 1 Karte. Nr. 244. 

Ungariſche Literatur, Geſchichte der, 
von Prof. Dr. Ludwig Katona und 
Dr. Franz Szinnyei, beide an der 
Univerjität Budapeſt. Nr. 550. 

Ungariſche Sprachlehre v. Dr. Joſef 
Szinnyei, o. ö. Prof. an der Uni⸗ 
verjität Budapeſt. Nr. 595. 

Unterrichtsweſen. Geſchichte d. deut⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens von Prof. 
Dr. Friedrich Seiler, Direktor des 
Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I. Teil: Von Anfang an bis zum 
Ende d. 18. Jahrh. Nr. 275. 

— — II. Teil: Vom Beginn des 
19. Jahrhunderts bis auf die 

Gegenwart. Nr. 276. 

| Unterſuchungsmethoden, Agrikultur⸗ 
chemiſche, von Prof. Dr. Emil 

Haſelhoff, Vorſteher der landwirt- 

ſchaftlichen Verſuchsſtation in Ware 

burg in Heſſen. Nr. 470. 


Profeſſor an der 
Mit 53 Abbild. 


Moritz Hoernes, 
Univerſität Wien. 
Nr. 42. 
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Urheberrecht, Das, an Werken ber 
Literatur und der Tonkunſt, das 


Verlagsrecht und das Urheberrecht 


an Werken d. bildenden Künſte u. 


Photographie v. Staatsanw. Dr. J. 


Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361. 


— Das deutſche, an literariſchen, künſt⸗ 


leriſchen u. gewerbl. Schöpfungen, 
mit beſonderer Berückſichtigung der 
internationalen Verträge von Dr. 
Guſtav Rauter, Patentanwalt in 
Charlottenburg. Nr. 263. 

Urzeit. Kultur der Urzeit von Dr. 
Moritz Hoernes, o. ö. Prof. an der 
Univ. Wien. 3 Bändch. I: Stein⸗ 
zeit. Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564. 


— — II: Bronzezeit. Mit 36 Bilder⸗ 


gruppen. Nr. 565. 
— — III: Eiſenzeit. Mit 35 Bilder⸗ 
gruppen. Nr. 566. 


Vettoralanaly ſis v. Dr. Siegfr. Valen⸗ 


tiner, Prof. an der Bergakademie 
Mit 11 Figuren. 


in Clausthal. 
Nr. 354. 
Beranſchlagen, Das, im Hochbau. 
Kurzgefaßtes Handbuch üb. d. We⸗ 
ſen d. Koſtenanſchlags v. Architekt 
Emil Beutinger, Aſſiſtent an der 
Techniſchen Hochſchule in Darm⸗ 
ſtadt. Mit vielen Fig. Nr. 385. 


Sereinigte Staaten. Landeskunde der 


Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika von Profeſſor Heinrich 


Fiſcher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 


Realgymnaſium in Berlin. I. Teil: 
Mit 22 Karten und Figuren im 
Text und 14 Tafeln. Nr. 381. 
— — II. Teil: Mit 3 Karten im Text, 
17 Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 382. 
Vergil. Die Gedichte des P. Vergilius 


Maro. In Auswahl mit einer Ein⸗ 
leitung u. Anmerkungen herausgeg. 
Ein; 


von Dr. Julius Ziehen. I: 
leitung und Aeneis. Nr. 497. 
Vermeſſungskunde 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 


Kaiſ. Techn. Schule in Straßburg 
i. E. I: Feldmeſſen und Nivel⸗ 
lieren. Mit 146 Abb. Nr. 468. 


— — II: Der Theodolit. Trigono- 
metriſche u. barometr. Höhenmeſ⸗ 
ſung. Tachymetrie. 
bildungen. Nr. 469. 


Verſicherungsmathematik von Dr. 


Alfred Loewy, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. B. Nr. 180. 


von Dipl.⸗Ing. 


Mit 109 Ab⸗ 


Verſicherungsweſen, Das, von Dr. iur. 
Paul Moldenhauer, Profeſſor der 
Verſicherungswiſſenſchaft an der 
Handelshochſchule Köln. I: Allge⸗ 
meine Verſicherungslehre. Nr. 262. 
Völkerkunde v. Dr. Michael Haber⸗ 
landt, k. u. k. Kuſtos d. ethnogr. 
Sammlung d. naturhiſt. Hofmu⸗ 
ſeums u. Privatdozent a. d. Univ. 
Wien. Mit 56 Abbild. Nr. 73. 
Völkernamen. Länder⸗ u. Völker⸗ 
namen von Dr. Rudolf Kleinpaul 
in Leipzig. Nr. 478. 
Voltsbibliotheken (Bücher⸗ u. Leſe⸗ 
hallen), ihre Einrichtung u. Ver⸗ 
| waltung v. Emil Jaeſchke, Stadt⸗ 
bibliothekar in Elberfeld. Nr. 332. 
Volkslied, Das deutſche, ausgewählt 
und erläutert von Prof. Dr. l. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132. 
Volkswirtſchaftslehre von Dr. Carl 
Johs. Fuchs, Profeſſor an der 
Univerjität Tübingen. Nr. 133. 
Volkswirtſchaftspolitik v. Präſident 
Dr. R. van der Borght, Berlin. 


Nr. 177. 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung von Dr. 
Franz Hack, Profeſſor am Eberhard⸗ 
Ludwigs⸗Gymnaſium i in Stuttgart. 
| Mit 15 Fig. im Text. Nr. 508. 
Waldeck. Landeskunde des Großher⸗ 
zogtums Heſſen, der Provinz Heſ⸗ 
ſen⸗Naſſau und des Fürſtentums 
Waldeck von Profeſſor Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 
Waltharilied, Das, im Versmaße der 
Urſchrift überſetzt u. erläutert von 
Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am 
Realgymnaſ. in Weimar. Nr. 46. 
Walther von der Vogelweide, mit 
Auswahl a. Minneſang u. Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkgn. u. einem 
Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. 
| a. d. Oberrealſchule und an der 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Nr. 23. 
Walzwerke. Die, rn a und Be⸗ 
trieb. Bon Dipl. Ge ee 5 
ſcheid, Oberlehrer a. Kgl. Ma⸗ 
ſchinenbau⸗ u. Futtenschule in Duis⸗ 
burg. Mit 151 Abbild. Nr. 580. 
Warenkunde von Dr. * Haſſack, 
Prof. u. Leiter der k. k. Handels- 
akademie in Graz. I. Teil: Unorga- 
niihe Waren. M. 40 Abb. Nr. 222. 
'— — II. Zeil: Organiſche Waren. 
Mit 36 Abbildungen. Nr. 223, 
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Warenzeichenrecht, Dad. Nach dem 
Geſetz z. Schutz d. Warenbezeich- 
nungen v. 12. Mai 1894. Von Reg.⸗ 
Rat J. Neuberg, Mitglied des Kaiſ. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 360. 

Wärme. Theoretiſche Phyſik II. T.: 
Licht u. Wärme. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77. 

Wärmekraftmaſchinen. Die thermo⸗ 
dynamiſchen Grundlagen der 
Wärmekraft⸗ u. Kältemaſchinen 
von M. Röttinger, Diplom⸗Ing. 
in Mannheim. M. 73 Fig. Nr. 2. 

Wärmelehre, Techniſche, (Thermody⸗ 
namik) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.⸗Ing. Mit 54 Figuren. 
Nr. 242. ; 

Wäſcherei. Textilinduſtrie III: Wä⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. an der Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186. 

Waſſer, Das, und ſeine Verwendung 
in Induſtrie und Gewerbe v. Dr. 
Ernſt Leher, Dipl.⸗Ing. in Saal⸗ 
feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 

Waſſer und Abwäſſer. Ihre Zuſam⸗ 
menſetzung, Beurteilung u. Unter- 
ſuchung v. Prof. Dr. Emil Haſel⸗ 
hoff, Vorſt. d. landwirtſch. Ver⸗ 
ſuchsſtation in Marburg in Heſſen. 
Nr. 473. 

Waſſerinſtallationen. Gas⸗ und Waſ⸗ 
ſerinſtallationen mit Einſchluß der 
Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u. 
Dr.-Ing. Eduard Schmitt in Darm⸗ 
ſtadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412. 

Waſſerturbinen, Die, von Dipl.-Ing. 
P. Holl in Berlin. I: Allgemeines. 
Die Freiſtrahlturbinen. Mit 113 
Abbildungen. Nr. 541. 

— — II: Die Überdruckturbinen. Die 
Waſſerkraftanlagen. Mit 102 Ab- 
bildungen. Nr. 542. 

Waſſerverſorgung der Ortſchaften v. 
Dr.-Ing. Robert Weyrauch, Prof. 
an der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart. Mit 85 Fig. Nr. 5. 

Weberei. Textilinduſtrie II: Weberei, 
Wirkerei, Po ſamentiererei, Spit⸗ 
zen⸗ u. Gardinenfabrikation und 
Filzfabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


25 


Wechſelſtromerzeuger von Ing. Kar! 
Pichelmayer, Prof. an der k. k. 
Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit 40 Figuren. Nr. 547. 

Wechſelweſen, Das, v. Rechtsanw. Dr. 
Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

Wehrverfaſſung, Deutſche, von Geh. 
Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat i. 
Kriegsminiſt. i. München. Nr. 401. 

Werkzeugmaſchinen für Holzbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Profeſſor 
Hermann Wilda in Bremen. Mit 
125 Abbildungen. Nr. 582. 

Werkzeugmaſchinen für Metallbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Prof. Her- 
mann Wilda in Bremen. I: Die 
Mechanismen der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen. Die Drehbänke. Die Fräs⸗ 
maſchinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. 

— — I: Die Bohr⸗ und Schleif⸗ 
maſchinen. Die Hobel⸗, Shaping⸗ 
u. Stoßmaſchinen. Die Sägen 
u. Scheren. Antrieb u. Kraft⸗ 
bedarf. Mit 199 Abbild. Nr. 562. 

Weſtpreußen. Landeskunde der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen von Fritz Braun, 
Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium in 
Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Text⸗ 
karten u. 1 lith. Karte. Nr. 570. 

Wettbewerb, Der unlautere, von 
Rechtsanwalt Dr. Martin Waſſer⸗ 
mann in Hamburg. I: Generaltlau⸗ 
ſel, Reklameauswüchſe, Ausver⸗ 
kaufsweſ., Angeſtelltenbeſtechung. 
Nr. 339. 

— — II: Kreditſchädigung, Firmen- 
u. Namenmißbrauch, Verrat v. Ge» 
heimniſſen, Ausländerſchutz. Nr. 535. 

Wirbelloſe Tiere. Das Tierreich VI: 
Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologie 
an der Univ. Graz. I: Urtiere, 
Schwämme, Neſſeltiere, Rippen⸗ 
quallen u. Würmer. Mit 74 Fig. 
Nr. 439. 

— — II: Krebſe, Spinnentiere, Tau- 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier- 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter u. 
Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440. 

Wirkerei. Textilinduſtrie II: Webe⸗ 
rei, Wirkerei, Po ſamentiererei, 
Spitzen⸗ u. Gardinenfabrikation 
und Filzfabrikation von Prof. Mar 
Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


Wirtſchaftlichen Verbände, Die, v. Dr. 
Leo Müffelmann in Roſtock. Nr. 586. 
Wirtſchaftspflege. Kommunale Wirt⸗ 
ſchaftspflege von Dr. Alfons Rieß, 
Magiſtratsaſſ. in Berlin. Nr. 534. 
Wohnungs frage, Die, v. Dr. L. Pohle, 
Prof. der Staatswiſſenſchaften zu 
Frankfurt a. M. I: Das Wohnungs» 
weſen i. d. mod. Stadt. Nr. 495. 

— — II: Die ſtädtiſche Wohnungs⸗ 
und Bodenpolitik. Nr. 496. 

Wolfram von Eſchenbach. Hartmann 
v. Aue, Wolfram v. Eſchenbach 
und Gottfried von Straßburg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Prof. am Königl. 
Friedrichskollegium zu Königs- 
berg i. Pr. Nr. 22. 

Wörterbuch nach der neuen deutſchen 
Rechtſchreibung von Dr. Heinrich 
Klenz. Nr. 200. 

— Deutſches, von Dr. Richard Loewe 
in Berlin. Nr. 64. 

— Techniſches, enthaltend die wichtig⸗ 
ſten Ausdrücke des Maſchinenbaues, 
Schiffbaues und der Elektrotechnik 
von Erich Krebs in Berlin. I. Teil: 
Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.-Dtih. Nr. 396. 

— — III. Teil: Dtſch.⸗Franz. Nr. 453. 

— — IV. Teil: Franz.⸗Diſch. Nr. 454. 

Württemberg. Württembergiſche Ge⸗ 
ſchichte v. Dr. Karl Weller, Prof. 
a. Karlsgymn. i. Stuttgart. Nr. 462. 

— Landeskunde des Königreichs 


Württemberg von Dr. K. Sallert, | 
Mit Zündwaren von Direktor Dr. Alfons 


Profeſſor der Geographie an 
Handelshochſchule in Köln. 
16 Vollbildern u. 1 Karte. Nr. 157. 
Zeichenſchule von Prof. K. Kimmich 
in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, 


Zeitungsweſen, Das deutſche, von 

Dr. R. Brunhuber, Köln a. Rh. 
Nr. 400. 

— Das moderne, (Syſt. d. Zeitungs⸗ 
lehre) von Dr. Robert Brun 

huber in Köln a. Rh. Nr. 320. 

Zeitungsweſen, Allgemeine Geſchichte 

| des, von Dr. Ludwig Salomon 
in Jena. Nr. 351. 

Zellenlehre und Anatomie der Pflan⸗ 
zen von Prof. Dr. H. Miehe in 
Leipzig. Mit 79 Abbild. Nr. 556. 

Zentral-Perſpektive von Architekt 
Hans Freyberger, neu bearbeitet 
von Profeſſor J. Vonderlinn, Di⸗ 
rektor der Königl. Baugewerkſchule 
in Münſter i. Weſtf. Mit 132 Fig. 
Nr. 57. 0 

Zimmerarbeiten von Carl Opitz, Ober⸗ 
lehrer an der Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Allgemeines, 
Balkenlagen, Zwiſchendecken und 
Deckenbildungen, hölz. Fußböden, 
Fachwerkswände, Hänge⸗ und 
Sprengwerke. Mit 169 Ab⸗ 

| bildungen. Nr. 489. 

— II: Dächer, Wandbekleidungen, 

Simsſchalungen, Block⸗, Bohlen- 

und Bretterwände, Zäune, Türen, 

Tore, Tribünen und Baugerüſte. 

Mit 167 Abbildungen. Nr. 490. 

Zivilprozeßrecht, Deutſches, von Prof. 


| Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 


i. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 
Zoologie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357. 


Bujard, Vorſtand des Städtiſchen 
ander Laboratoriums Stuttgart. 
Nr. 109. 


Farben- und Golddruck und 200 Zwangs verſteigerung, Die, und die 


Voll⸗ und Textbildern. Nr. 39. 
Zeichnen, Geometriſches, 


Baugewerkſchule 


Fig. u. 23 Taf. im Text. Nr. 58. 


von H. 
Becker, Architekt und Lehrer an der 
in Magdeburg, 
neu bearbeitet von Prof. J. Von⸗ 
derlinn, Direktor der königl. Bau⸗ 
gewerkſchule zu Münſter. Mit 290 


Zwangsverwaltung von Dr. F. 
Kretzſchmar, Oberlandesgerichtsrat 
in Dresden. Nr. 523. 
Zwirnerei. Textilinduſtrie I: Spin ; 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 
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Soeben erſchien: 


Der deutſche Student 


Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Elfte und zwölfte Auflage 
Gebunden M. 3.50 


b Die „Studentenpredigten“, wie fie Paulſen genannt hat, haben ſich unter 


der ſtudierenden Jugend viele Freunde erworben. Und jo war es nid) 
zu verwundern, daß das Buch ſeit ſeinem Erſcheinen faſt alljährlich eine neue 
Auflage erlebte. Herausgewachſen war es aus der fin-de-siecle- Stimmung 
vor der Jahrhundertwende, die beſonders in ſtudentiſchen Kreiſen die Herzen 
höher ſchlagen und das Blut raſcher kreiſen ließ, eben deswegen aber auch 
nach beſonnener Führung ſich ſehnte. Eine ſolche fanden ſie hier. Den Auf⸗ 
lagen im neuen Jahrhundert fügte der Verfaſſer eine Nachtragsvorleſung 
hinzu zur Überleitung in ruhigere Bahnen und zur Ergänzung durch manches 
inzwiſchen Neugewordene. Im Winter 1905/06 aber hat er in Straßburg 
die Vorleſung über den deutſchen Studenten noch einmal gehalten und hier 
vor allem die Vorgänge jener bewegten Zeit, des ſogenannten „Hochſchul⸗ 
ſtreites“ und des Kampfes gegen die konfeſſionellen Korporationen freimütig 
und kritiſch beſprochen. Der neuen Auflage iſt die Vorleſung in dieſer ſpäteren 
Faſſung, wenigſtens in der erſten größeren Hälfte, zugrunde gelegt worden. 
Die kin-de-siecle-Stimmung iſt verſchwunden, dafür ſind die Probleme, die 
das Studentenleben im erſten Jahrzehnt des 20ſten Jahrhunderts bewegt 
haben und bewegen, in den Vordergrund gerückt und ſo das Buch durchaus 
moderniſiert und wieder ganz aktuell geworden. Dabei hat es eine nicht un⸗ 
beträchtliche Erweiterung erfahren. Und doch iſt der Geiſt des Buches der 
alte geblieben, es iſt der Geiſt der Freiheit, die als akademiſche Studenten 
und Profeſſoren gleichmäßig am Herzen liegt, und der Geiſt eines kräftigen 
ſittlichen Idealismus, der ſich nicht fürchtet, Jünglinge zu wagen, damit 
Männer aus ihnen werden. Und auch der alte gute Freund des deutſchen 
Studenten iſt der Verfaſſer geblieben, der ihn verſteht, weil er ihn liebt. 
Das zeigt gleich von vornherein die Widmung des Buches an die Straßburger 
Studentenſchaft. So iſt es beim Abgang Zieglers von Straßburg zu einem 
Vermächtnis an ſeine jungen Freunde auf allen deutſchen Hochſchulen ge⸗ 
worden, und ſoll nun auch in der neuen Geſtalt wieder vielen eine Hilfe 
werden und ein Halt. a 
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Soeben erſchien: 


Das Gefühl 


Eine pſychologiſche Unterſuchung 
Von 
Prof. Dr. Theobald Ziegler 
Fünfte, durchgeſehene und verbeſſerte Auflage 
Broſchiert M. 4.20, gebunden M. 5.20 


Als dieſes Buch vor 19 Jahren zum erſten Male erſchien, da wirkte die 

Theorie des Verfaſſers von der Priorität des Gefühls und von dem Ein- 
fluß desſelben auf alle Gebiete des geiſtigen Lebens, vor allem auch auf 
Bewußtſein und Apperzeption, trotz des Vorgangs von Horwiez wie ein 
ganz Neues, das als gegen den Strom der vorwiegend intellektualiſtiſchen 
oder auch ſchon voluntariſtiſchen Auffaſſung der Pſychologie ſchwimmend 
wenig Gläubige fand. Allein es hat ſich trotz dieſer anfänglichen Ablehnung 
durchgeſetzt und gehört heute zu den meiſt geleſenen Schriften über Pſycho⸗ 
Logie; die Anſchauung, die es vertritt, ſteht längſt nicht mehr vereinzelt da. 
Zu dieſem Sich⸗Durchſetzen hat auch der Stil und die ganze Haltung des 
Buches beigetragen, die gleichweit entfernt ſind von unwiſſenſchaftlicher Popu⸗ 
Sarität wie von trockener pedantiſcher Gelehrſamkeit. Auch die äſthetiſchen 
und religionsphiloſophiſchen ethiſchen Abſchnitte haben ihm viele Freunde 
erworben. Die neue, fünfte Auflage, die ſchon nach vier Jahren wieder 
notwendig geworden iſt, hält an dem vom Verfaſſer als richtig Erkannten 
Durchaus feſt, ſie zieht ſogar die Linien da und dort noch ſchärfer und be⸗ 
stimmter; insbeſondere ſind die Kapitel über das körperliche Gefühl und über 
die Gefühlsäußerungen in dieſem Sinne und unter Berückſichtigung der 
neueren Forſchung und ihrer Ergebniſſe umgearbeitet und erweitert worden. 
Oberhaupt trägt die neue Auflage nach, was ſeit dem Erſcheinen der vierten 
Auflage zur Lehre vom Gefühl wertvolles Neues zutage gefördert worden iſt, 
und ſetzt ſich dabei gelegentlich auch polemiſch mit allerlei Angriffen und 
entgegenſtehenden Anſchauungen auseinander. So iſt das Buch durchaus auf 
den neueſten Stand der pſychologiſchen Forſchung gebracht und ergänzt, 
und doch iſt in ſeinen Grundanſchauungen und in ſeiner Anlage nach wie vor 
das alte geblieben. 
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Soeben erſchien: 


Grundriß einer 
Philoſophie des Schaffens 


als Kulturphiloſophie 


Einführung in die Philoſophie als Weltanſchauungslehre 
Von 


Dr. Otto Braun 


Privatdozent der Philoſophie in Münſter i. W. 


Broſchiert M. 4.50, gebunden M. 5.— 


Der Verfaſſer findet das Weſen der Philoſophie darin, daß fie Geſamt⸗ 

wiſſenſchaft, d. h. Weltanſchauungslehre iſt: ſie erhebt ſich auf dem 
Fundament aller übrigen Wiſſenſchaften und ſucht (induktiv) zu einem 
Weltbilde vorzudringen, deſſen „Wahrheit“ durch ſeine perſonale Einheitlich⸗ 
keit bedingt iſt. Nachdem der Verfaſſer ſich eine erkenntnistheoretiſche Bette 
geſchaffen — es wird ein Real⸗Idealismus vertreten —, ſucht er an ein 
Grunderlebnis anzuknüpfen, das er durch den Begriff „Schaffen“ bezeichnet. 
Dieſes Schaffen führt zur Entwicklung einer Kulturphiloſophie — die For⸗ 
men und Stoffe des Schaffens werden unterſucht und dann die Haupt⸗ 
gebiete des Kulturlebens in den Grundzügen dargeſtellt: Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Religion, ſoziales Leben, Staat, Recht, Sitte, Ethik finden ihre Würdigung. 
So wird der Verſuch gemacht, aus dem Weſen des modernen Geiſtes heraus 
eine ſyſtematiſche Weltanſchauung zu gewinnen, wobei der kulturimmanente 
Standpunkt ausſchlaggebend iſt, wenn auch eine kosmiſch⸗metaphyſiſche 
Vertiefung ſich als notwendig zeigt, der Begriff des Schaffens wird durch 
einen geſchichtsphiloſophiſchen Aberblick über das 19. Jahrhundert als not» 
wendig und berechtigt erwieſen. 
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J. F. Herbart 


Grundzüge ſeiner Lehre 
Von 
Friedrich Franke 
Broſchiert M. 1.50, gebunden M. 2.— 


Dieſe Darſtellung ſucht in Herbarts Syſtem möglichſt direkt einzuführen, 
ohne von den ſpäteren Fortbildungen auszugehen, läßt immer nach 
Herbarts eigenen Weiſungen die prinzipiellen Teile zuerſt einzeln entſtehen 
und danach in den Zuſammenhang treten, den die Betrachtung unjerer 
prał tiſchen Anliegen verlangt. Dabei iſt dann auch vielfach Gelegenheit, 
auf die empiriſche Detailforſchung und ihre philoſophiſche Bearbeitung, 
auf die Kunſtbewegung, die ſozialen und volitiſchen Aufgaben und anderes, 
was die Gegenwart bewegt, Blicke zu werfen. 


Friedrich Nietzſche 


Eine intellektuale Biographie 


Von 


Dr. S. Friedlaender 
Broſchiert M. 2.80 


Un einen Denker, wie Nietzſche, voll und ganz zu verſtehen, iſt vor allem 
die Erkenntnis des Werdegangs ſeiner Ideen notwendig. Bei dieſer 
schwierigen Arbeit iſt das Buch von Friedlaender ein zuverläſſiger Führer 
und Wegweiſer. Denn der Untertitel „Intellektuale Biographie“ bedeutet 
eben nichts anderes als eine Darſtellung der philoſophiſchen Entwicklung 


Friedrich Nietzſches. Von dem richtigen Grundſatz ausgehend, daß der 


päteſte Nietzſche nur aus dem früheſten verſtanden werden kann, behandelt 
der Verfaſſer nach einer orientierenden Einleitung zuerſt deſſen geniales 
Erſtlingswerk: „Die Geburt der Tragödie aus dem Geiſte der Muſik“, um 
dann darauf die ſpäteren Schriften und deren Grundgehalt einzeln zu er⸗ 
läutern und den Fortſchritt, der darin enthalten, feſtzuſtellen. 
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Die Reichsverſicherungsordnung 
Handausgabe mit gemeinverſtändlichen Erläuterungen 
in vier Bänden 


Dr. Manes von Dr. Mentzel 


Profeſſor Regierungsrat 
Dozent der Handelshochſchule Berlin Mitglied des Reichsverſicherungsamts 


Dr. Schulz 


Regierungsrat 
Mitglied des Reichsverſicherungsamts 


Band 1: Die für alle Verſicherungszweige geltenden Beſtimmungen der 
Reichsverſicherungsordnung nebſt Einleitung und Einführungsgeſetz. 

Band 2: Die Krankenverſicherung. 

Band 3: Die Unfallverſicherung 

Band 4: Die Invaliden⸗ und eee 


In vier Leinenbände gebunden M. 20.— 


Jeder Band * 28 u. zu haben. zen 27 Band 1 gebunden M. 7.—; 
Band 2 geb. M Band 3 geb. M Band 4 geb. M. 4.20. 


Kommentar zum 
Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte 


Handausgabe mit ausführlichen Erläuterungen 
von 


Dr. Alfred Manes und Dr. Paul Königsberger 


Profeſſor Landrichter 


In Leinwand gebunden M. 12.— 


Praktikum des Zivilprozeßrechtes 


Dr. Wilhelm Kiſch 


Profeſſor an der Univerſität Straßburg i. E. 
In Leinwand gebunden M. 4.80 
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Einführung 
in das 


Deutſche Kolonialrecht 


Von 


Profeſſor H. Edler von Hoffmann 


Studiendirektor der Akademie für kommunale Verwaltung in Düſſeldorf 


In Leinwand gebunden M. 6.— 


Mehr und mehr wendet ſich die wiſſenſchaftliche Arbeit dem Kolonial- 

rechte zu, das ſich auch als Gegenſtand des wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
tichtes eingebürgert hat. Es fehlte aber bisher an einem auf den Reſultaten 
der neueren Forſchung beruhenden Lehrbuche des Deutſchen Kolonialrechts. 
Das vorliegende Werk verſucht es, dieſe Lücke auszufüllen. Es will aber nicht 
nur der Ergänzung des akademiſchen Unterrichts dienen, es will auch dem 
Kolonialpraktiker ein Wegweiſer durch die Unzahl von kolonialen Rechts⸗ 
normen ſein. Die ganze Anlage des Werkes iſt dadurch bedingt, daß es ſich 
um eine „Einführung“ handelt, d. h. nicht um eine Zuſammenſtellung all und 
jeder kolonialrechtlichen Normen, ſondern um eine dogmatiſche Behandlung 
des wichtigſten Stoffes. Dem Lehrzwecke entſprechend, iſt zur beſſeren Be⸗ 
leuchtung und Hervorhebung der deutſchen Rechtsnormen das fremde 
Kolonialrecht, insbeſondere das engliſche, zum Vergleiche herangezogen 
worden. 

Das Buch will ein rechtswiſſenſchaftliches fein, kolonialpolitiſche Er⸗ 
örterungen treten deshalb völlig zurück, jedoch iſt, wo dies notwendig iſt, 
ſtets auf die kolonialpolitiſchen Geſichtspunkte verwieſen worden, durch die 
die Geſetzgebung beſtimmt wird. 
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